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Veranlaſſung und Berufung des Landtages. 


Der Untergang des Napoleoniſchen Heeres in Rußland und das Heranfluten der franzö— 
ſiſchen und ruſſiſchen Truppen, das er im Gefolge hatte, ſtellte Preußen vor die Notwendigkeit, 
ſich über die Fortdauer des erzwungenen Bündniſſes mit Frankreich ſchlüſſig zu machen. Sagte 
es ſich davon los, ſo gewann es zwar ſeine Unabhängigkeit wieder, ſetzte ſich aber der Mög⸗ 
lichkeit aus, fein Gebiet ſofort gegen Rußland verteidigen zu müſſen, erbitterte den Haß und die 
Rachſucht Napoleons aufs höchſte und gefährdete die Perſon des Königs. Ließ es ſich dagegen 
die Feſſeln dieſer Allianz länger gefallen, ſo verſcherzte es anſcheinend für immer ſeine Freiheit 
und hatte mit der Wahrſcheinlichkeit eines verzweifelten Krieges gegen Rußland zu rechnen. 
Wie die Entſcheidung alſo auch ausfallen mochte: ſie ſchloß ungeheure Gefahren in ſich, ſie 
forderte unermeßliche Opfer, und dieſe Opfer, dieſe Gefahren bedrohten zunächſt unſere Provinz, 
welche durch die Kriegsjahre 1806 und 1807, das Notjahr 1811, die Durchmärſche von 1812, 
durch die Kontinentalſperre und durch Kontributionen bereits an den Rand des Unterganges 
gebracht war. 

Man weiß, daß und wie York durch die Konvention von Tauroggen (30. Dezember 1812) 
die Entſcheidung über die fernere Stellung Preußens zu Frankreich und Rußland beförderte, 
wie er in den König drang, die Entſcheidung zu treffen, die allein dem Vaterlande Freiheit, 
Unabhängigkeit und Größe wiedergeben könnte, und ihn auf die Pflicht hinwies, „dieſe nie 
wieder zurückkehrenden Verhältniſſe zu benutzen“. Kaum bekannt iſt es dagegen, daß ſchon vor 
dieſer Konvention, bereits am 29. Dezember 1812, preußiſche Männer den König im Sinne 
Norks anflehten, einen Entſchluß zu faſſen, und ihm zur Erlangung eines ehrenvollen Friedens 
Gut und Blut zur Verfügung ſtellten. Es geſchah dies in der folgenden Vorſtellung ). 


„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 


Die außerordentlich bedrängte Lage, in die ſich Oſtpreußen, Weſtpreußen und Litthauen 
eben jetzt, aufs Neue verſetzt ſehen, gibt uns den Beweggrund, Ewr. Königlichen Majeſtät uns 
ehrfurchtsvoll zu nahen. Eine bedeutende Macht iſt bereit, ihre Grenzen zu betreten, ob mit 
Schonung oder mit zerſtörender Feindſeligkeit? — dies ijt noch unentſchieden, und dieſe Unge- 
wißheit hält uns zwiſchen Hoffnungen und bangen Erwartungen geſpannt. Von einer Seite 
lehrt eine beugende Erfahrung, daß die unaufhörlichen Anſtrengungen und Krafterſchöpfungen, 
welche das unerbittliche Verhängniß der letztern Zeit den genannten Provinzen abnöthigte, 
nicht unſerm Könige und Vaterlande, nicht uns und unſern Nachkommen; ſondern fremden 
Abſichten zum Opfer gebracht wurden. Die Fortdauer eines jo unerträglichen Drucks unter- 
liegt keinem Zweifel, wenn die ſich nähernde zweite Uebermacht, jene Provinzen als Feindes 
Land zu behandeln ſich beſtimmte, und damit verbindet ſich die Ausſicht, ſie den Schauplatz 


1) Abſchriftlich im Beſitz des Herrn Grafen von Klinckowſtroem⸗Korklack. Desgleichen die dazu gehörige 
Antwort des Königs. 
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eben ſo blutiger, als ihnen und dem Vaterlande fruchtloſer Kämpfe werden zu ſehen. Auf der 
andern Seite glauben wir in den letzten militairiſchen Ereigniſſen einen Schimmer von Hoff⸗ 
nung zur Erlangung eines baldigen Friedens zu erblicken. 

Von einer ſolchen Hoffnung beſeelt, wagen wir es, Ewr. Königlichen Majeſtät um die 
Ergreifung eines Entſchluſſes anzuflehn, der den vorgenannten Provinzen in dieſer gefahrvollen 
Zeit am ſicherſten eine Erhohlung von den bisher ausgeſtandenen Drangſalen, und die Er- 
wartung begründen könnte, unter ihrem verehrten Monarchen, an ihrem Wohl, an ihrer ſtaats— 
bürgerlichen Fortdauer, arbeiten zu dürfen. Alles, was in unſern Kräften ſteht, Gut und 
Leben, bieten wir hiemit dem Beſten der Könige dar, um Ewr. Königlichen Majeſtät nur auf 
das Glück unſers Vaterlandes gerichtete Abſichten zu befördern, und indem wir dieſes thun, 
glauben wir mit voller Ueberzeugung die Geſinnungen aller Bewohner jener Ewr. Königlichen 
Majeſtät treu ergebenen Provinzen auszuſprechen. 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir 

Ewr. Königlichen Majeſtät 
Berlin den 29 ten December 
18131), 

aller unterthänigſt treu-gehorſamſte 

Die Deputirten der Ritterguts-Beſitzer Litthauens 
v Sanden und v Kannewurff 

des Köllmer & Bauernſtandes von Oſtpreußen und Litthauen 
v Dohna-Wundlacken 
der Provinzial Städte Oſtpreußens und Litthauens 
Bock 

der Rittergutsbeſitzer Weſtpreußens v Klinggräff 
und der Stadt Elbing Poſelger.“ 

Von dem Könige erging hierauf folgende Antwort: b 

„Ich ehre die patriotiſchen Geſinnungen, welche in Ihrer Vorſtellung vom 29. v. M. 
ausgedrückt ſind, und erkenne die Anerbietungen, welche Sie Mir darin machen, mit dankbarem 
Herzen. Unbekannt mit der eigentlichen Lage der politiſchen Verhältniſſe müſſen jene Geſinnungen 
nothwendig von dem Vertrauen begleitet ſein, daß Ich die beſten Mittel ergreifen und den 
günſtigſten Zeitpunkt benutzen werde, um dem Staate Wohlſtand und Selbſtſtändigkeit zu 
ſichern. Darin und in der treuen Anhänglichkeit und dem Beiſtande Meiner Unterthanen, 
wenn die Umſtände ſolchen nöthig machen, werde Ich ſtets Meine größte Genugthuung finden. 

Charlottenburg den 7" Januar 1813. (nit 

Friedrich Wilhelm. 
An die Deputirten der Ritterguts-Beſitzer Littauens v Sanden 
und v Kannewurff 
des Kölmer- und Bauernſtandes von Oſtpreußen 
und Littauen v Dohna-Wundlacken 
der Provinzial⸗Städte Oſtpreußens und Littauens 
a Bock 
der Rittergutsbeſitzer Weſtpreußens v Klinggräff 
und der Stadt Elbing Pojelger.“?) 

Noch ehe dieſe Antwort mit ihrer Mahnung zum ſtillen Vertrauen auf den guten Willen 
und die Einſicht des Königs bekannt geworden ſein kann, kam nach Königsberg die Nachricht 
(10. Januar 1813), daß Norks Konvention verworfen fei?). Durch dieſe erſchütternde Kunde 
wurde alles, worauf man hoffte, in Frage geſtellt, wurde aber zugleich die Empfindung für die 


) Die Unrichtigkeit dieſes Datums (1813 ſtatt 1812) ergiebt ſich außer durch den Inhalt auch durch die 
nachſtehende Antwort und ihre Beglaubigung. — Das Datum und die Unterſchriften find übrigens von einer andern 
Hand geſchrieben als der Text. 

) Die mir vorliegende Abſchrift dieſer Kabinets⸗Ordre (ſ. oben S. 1 Anm.) trägt folgende Beglaubigung: 
„Daß dieſe Abſchrift mit dem Original, welches ſich in den Händen des H. v Sanden befindet, genau übereinſtimme 
beſcheinigen wir hiemit. Berlin den 9ten Januar 1813. v Sanden » Klinggräff.“ 

3) Droyſen York II S. 35. 
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Größe des Augenblicks, wurde das vaterländiſche Gefühl und die Begeiſterung zum Kampfe ſo 
ſehr belebt, daß ſofort neunundzwanzig oſtpreußiſche Notable zuſammentraten und an den König 
jene bekannte Adreſſer) richteten, welche faſt wie eine Erwiderung auf die obige Kabinets-Ordre 
ausſieht, in der ſie den König um einen entſcheidenden Entſchluß baten und ihm beteuerten, 
daß ſie „kein Opfer zu groß dünken ſollte, um die Ehre und das Glück auf ihre Kinder ver— 
erben zu laſſen, die ſie von ihren Vätern empfingen“. Von dem gleichen Sinne erfüllt war 
eine am 24. Januar in Königsberg veranſtaltete Verſammlung einiger Kreis-Stände: „Im 
übrigen äußern Präſentes die einſtimmige Geſinnung, daß ſie im innigſten Gefühl der Treue, 
Liebe und Anhänglichkeit für König und Vaterland und im ehrerbietigen Dankgefühl gegen 
Sr. Majeſtät den ruſſiſchen Kaiſer und deſſen Gouvernement ſich gern und willig zu jedem 
Opfer verſtehen wollen, welches ihre Kräfte nicht überſteigt und auf dem ordnungsmäßigen 
Wege von ihnen gefordert werden wird“ ). 

Die Erlaubnis zu dieſer Verſammlung hatte vom Präſidenten der Königsberger Regierung, 
Landhofmeiſter von Auerswald, kein anderer als Stein erwirkt. Derſelbe hatte fic) in Lyck vom 
ruſſiſchen Kaiſer Alexander L, nachdem ihn noch in des Kaiſers Nähe Graf Lehndorff-Steinort 
und von Fahrenheid⸗Angerapp geſehen hatten, die um die Mitte des Januar vom Präſidenten 
von Schön entſandt waren, den ruſſiſchen Kaiſer zu begrüßen, getrennt, war zuerſt in Gumbinnen 
bei Schön am 19. Januar angeſprochen und am 22. Januar in Königsberg eingetroffen ?), wo 
er wahrſcheinlich bis zum 7. Februar verblieb. In Auerswalds Tagebuch!) heißt es unter dem 
22. Januar: „Miniſter Stein kam an, um hier die Adminiſtration zu ruſſiſchen Zwecken in 
Thätigkeit zu ſetzen, mit unbeſchränkter Vollmacht von Alexander“ und unter dem 7. Februar: 
„Stein abgereiſt.“ Er hatte auf keinen langen Aufenthalt in unſerer Provinz gerechnet, denn 
er ſchrieb am 23. Januar an Scharnhorſt, er hoffe ihn „in weniger Zeit ſeiner Hochachtung auch 
mündlich zu verſichern“s). Keinen geeigneteren Friedensboten mit einer ruſſiſchen Vollmacht 
konnte Kaiſer Alexander für unſere Provinz finden, als den großen Reformator der preußiſchen 
Staatsverwaltung. Mit welcher Geſinnung er nach Königsberg kam, zeigt recht deutlich ſein 
Schreiben vom 23. Januar an den Landhofmeiſter von Auerswald, in welchem er dieſen bittet, 
die oben genannte Verſammlung vom 24. zu geſtatten: „In dieſem Augenblick der Gefahr und 
der Kriſe kömmt es darauf an, den Gemeingeiſt zu erhalten, zu beleben, das Intereſſe und die 
Thätigkeit vieler Männer und Staatsbürger in die große Angelegenheit des Kampfs der Guten 
gegen die Schlechten zu verflechten — und Formen in Hinſicht der Größe des Zwecks und der 
Reinheit der Geſinnungen zu vergeſſen“. Zum Schluſſe ſagte er: „Ich ſchmeichle mich, bei einem 
Manne von Euer Excellenz Geiſt und Gemüth keine Fehlbitte zu thun“). 

Auch die Berufung des Landtages wurde durch Stein veranlaßt. Bereits am 22. Baz 
nuar richtete er an Auerswald folgendes Schreiben“): 

„Euer Excellenz erſuche ich, zufolge der mir von Seiner Majeſtät des Kayſers ertheilten 
General-Vollmacht d. d. Raczky 6. Januar 1813. einen Generallandtag auf den 5. Februar a. c. 
auszuſchreiben, um mit denen Oſtpreußiſchen, Lithauiſchen und diesſeits der Weichſel belegenen 
Herren Ständen über die Errichtung eines Landſturms und einer Landwehr zu berathſchlagen 
und einen Entſchluß zu faſſen. M. F. H. vom Stein.“ 

Zur vollen Würdigung dieſes Verlangens und der dadurch veranlaßten Vorgänge bedarf 
es eines Blickes auf die ſtändiſchen Verhältniſſe Preußens am Anfange dieſes Jahrhunderts. 


1) Bezzenberger Urkunden u. ſ. w. betreffend die Erhebung Oſtpreußens im J. 1813 und die Errichtung 
der Landwehr, Königsberg 1894, S. 1. 

2) Rob. Müller Urkunden zur Geſchichte der ſtändiſchen Verſammlungen in Königsberg u. ſ. w. Alt⸗ 
preuß. Monatsſchrift XIII S. 334. 

) Droyſen York II S. 58, 62; Aus den Papieren Schöns 1 S. 86; Lehmann Kneſebeck und Schön 
S. 159 ff., 209. 

4) Da aus demſelben bislang nur einzelne Stellen veröffentlicht find, der Wert dieſer Quelle alſo nicht zu 
beurteilen war, ſo ſind die in ihm enthaltenen Aufzeichnungen Auerswalds vom 6. Dezember 1812 — 6. Mai 1813 
nach einer beglaubigten Abſchrift, welche auf Veranlaſſung des Herrn Landeshauptmanns Herr Landrath von Auers— 
wald dem Provinzial⸗Archiv gütigſt hat zugehen laſſen, als Beilage dieſer Schrift gedruckt. 

5) Lehmann Kneſebeck und Schön S. 209. 

e) Müller a. a. O. S. 331; Lehmann a. a. O. S. 186. 

7) Müller a. a. O. S. 441. 
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Stein hatte als Miniſter vorgeſchlagen daß jährlich ein Landtag berufen werde, und noch 
während er die preußiſchen Staatsgeſchäfte leitete, im Februar 1808, war ein ſolcher abgehalten. 
Auch in dem folgenden Jahre unter dem Miniſterium Dohna-Altenſtein fand ein Landtag in 
Königsberg ſtatt (Mai 1809), und auf dieſem war von dem beſtändigen Kgl. Landtags-Kom— 
miſſarius v. Auerswald, demſelben alſo, an welchen Stein jenes Verlangen richtete, die alljährliche 
Abhaltung eines Landtages in Ausſicht geſtellt und von den Deputierten gewünſcht worden, 
daß fie regelmäßig zu Anfang Juni erfolgen möchte!). Alsdann aber hatte — zweifellos unter 
dem Einfluſſe Hardenbergs — keine ſolche Verſammlung mehr ſtattgefunden, ſondern die 
ſtändiſchen und allgemeinen Landes-Angelegenheiten waren ſeitdem ausſchließlich durch das 
„Comité der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände“ (kurz „der ſtändiſche Comité“ genannt) 
betrieben. Daſſelbe war durch den Landtags-Abſchied vom 27. Februar 1808 für eine „autori⸗ 
ſierte Repräſentation der Landeigenthümer“ erklärt, aber ſchon lange vorher thätig geweſen und 
hat, beiläufig bemerkt, feine Wirkſamkeit bis in den Anfang des dritten Decenniums fortgeſetzt. 
Es beſtand anfänglich nur aus vier ritterſchaftlichen Mitgliedern, wurde aber, als der Stand 
der bürgerlichen Gutsbeſitzer dem landſchaftlichen Kredit-Syſtem beitrat, durch einen Vertreter 
desſelben vermehrt. An ſeiner Spitze ſollte nach dem Kabinets-Befehl vom 27. Februar 1808 
der jeweilige General-Landſchafts-Direktor ſtehen. Als aber im Mai 1809 der General-Land⸗ 
ſchafts-Direktor von Korff den Vorſitz niedergelegt hatte, war mit dieſem einſtweilen der Geheime 
Juſtizrath von Brandt betraut, welcher ihn bis zum Februar 1814 behielt. Rechts-Konſulent 
des Comités war ſeit 1808 der Landſchafts-Syndikus Scheltz. Das Comité trat monatlich 
zuſammen. Auf dem Landtage vom 1.— 7. Mai 1809, wo es als autoriſierte Behörde erſchienen 
war, war ihm das Recht zu teil geworden, in den Kreiſen und Städten ſachkundige Guts- und 
Grundbeſitzer als Korreſpondenten wählen zu laſſen, um mit ſelbigen in vorkommenden Fällen 
Verhandlungen zu pflegen und durch ſie die zur allgemeinen Beratſchlagung geeigneten Sachen 
an die Kreiſe gelangen zu laſſen. 

Wie man ſieht, lag alſo für Stein nicht die Notwendigkeit vor, ſeine Vorſchläge an einen 
Landtag zu bringen. Wenn er trotzdem einen ſolchen forderte, ſo geſchah es zweifellos wegen 
der Dringlichkeit und Bedeutſamkeit dieſer Vorſchläge, zugleich aber auch aus ſeinen ſtaats— 
rechtlichen Anſchauungen heraus und in kluger Berechnung der Stimmung des Landes, das 
regelmäßige Landtags-Verhandlungen wünſchte und größtenteils ſo unzufrieden war mit den 
Reformen und Steuerſchrauben Hardenbergs, daß ihm ein allgemeiner Landtag willkommen 
ſein mußte, der Veranſtalter desſelben alſo auf Entgegenkommen hoffen durfte. 

Wie wir aus Auerswalds Tagebuch erfahren, verlangte Stein, daß ſein Erſuchen vom 
22. Januar „bis morgen“ erfüllt werde, und in der That wurde ihm ſofort entſprochen, indem 
am 23. Januar folgende gedruckte Verfügung erging: 

„Von Sr. Excellenz, dem Herrn Geheimen Staats-Miniſter Freiherrn von Stein, als 
Beauftragten Sr. Kaiſerlichen Majeſtät von Rußland, bin ich, der Landhofmeiſter aufgefordert, 
auf das Schleunigſte einen Ständiſchen Landtag zu veranſtalten, wobei nicht allein die Provinzen 
Oſtpreußen und Litthauen, ſondern auch der diesſeits der Weichſel belegene Theil von Weſt— 
preußen durch Deputirte zugezogen werden ſollen. 

Die Deputirten werden, der Verfaſſung gemäß, in folgender Art gewählt: 

1. Aus jedem der 8 landräthlichen Kreiſe zwei adliche und ein kölmiſcher Gutsbeſitzer, 
imgleichen ein gemeinſchaftlicher Deputirter von den im Kreiſe belegenen Städten. 
2. Die nachbenannten Städte wählen beſondere Deputirten: 
Königsberg drei 
Elbing zwei und 
Memel einen. 

Außer denſelben werden auch die Mitglieder des Comité der Oſtpreußiſchen und Litthauiſchen 
Stände der Verſammlung beiwohnen. 

Die Herren Deputirten erhalten, nach der bereits eingeführten Verfaſſung und unter den 
jetzigen Umſtänden keine beſondere, ſondern blos die allgemeine Inſtruction, das Beſte ihrer 
Herren Committenten wahrzunehmen; ſie legitimiren ſich durch eine beglaubigte Abſchrift des 
Wahl⸗Protocolls, welches ſie an uns einzureichen haben. 


1) Bujack Der Landtag vom 1. bis 7. Mai 1809 S. 38. 
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Die Zuſammenkunft ijt auf den fünften Februar dieſes Jahres im Conferenz-Zimmer der 
hieſigen Regierung um 9 Uhr Vormittage angeſetzt, und wird wahrſcheinlich mehrere Tage 
hindurch dauern; die Herren Deputirten aber haben ſchon den 4ten ihre Ankunft dem Syndikus 
des ſtändiſchen Comité, Herrn Juſtizrath Schelz, ſchriftlich anzuzeigen. Es bedarf wohl keiner 
Erinnerung, daß die Zuſammenberufung der Kreisſtände behufs der Wahlen dergeſtalt beſchleunigt 
werden müſſe, daß die gewählten Deputirten noch Zeit haben, ihre Reiſe zu bewerkſtelligen 
und ohnfehlbar den Aten Februar hier einzutreffen, indem auf die etwa Ausbleibenden nicht 
gewartet werden kann. Dieſe Zuſammenberufung hat daher auch weder den landräthlichen 
Aſſiſtenten, noch Beamten oder Magiſträten der Provinzial-Städte beſonders aufgetragen werden 
können. Dagegen werden zu mehrerer Beſchleunigung jedem ländräthlichen Officio mehrere 
Exemplare von dieſem Ausſchreiben hiemit übermacht. 

Königsberg, den 23 ſten Januar 1813. 

Präſidium der König. Regierung von Oſtpreußen. 
v. Auerswald. Nicolovius.“) 

Schon zwei Tage ſpäter aber (am 25. Januar) erließ von Auerswald an alle der Königs— 
berger Regierung unterſtellten Landräte den Befehl, die ihnen zugefertigten Exemplare dieſer 
Verfügung zurückzuhalten und ſtatt ihrer ein Rundſchreiben zu verſenden, in das „zwar ganz 
die in jenem Circulair angenommenen weſentlichen Beſtimmungen wegen der Kreis-Verſammlungen 
die Deputierten-Wahlen p zu übernehmen ſind, jedoch mit Abänderung, daß der Paſſus: 

Die Herrn Deputirten erhalten nach der bereits eingeführten Verfaſſung und unter 
den jetzigen Umſtänden keine beſondere, ſondern blos die allgemeine Inſtruction, das 
Beſte ihrer Herrn Committenten wahrzunehmen, 
weggelaſſen wird, und daß nicht ein Landtag, ſondern blos eine Verſammlung der Deputirten 
der Stände hier ſtattfinden würde, um die Eröffnungen zu vernehmen und darüber zu berathen, 
welche der Bevollmächtigte Sr. Majeſtät des Kayſers von Rußland Herr Staats-Miniſter 
Freyherr v Stein Excellenz machen werden“. 2) 

In ähnlicher Weiſe ſchwächte die Regierung zu Gumbinnen jene Verfügung vom 23. Januar 
ab). Was zu dieſen Anderungen beſtimmt hat, unterliegt keinem Zweifel. 

Am 24. Januar waren in Königsberg die Berliner Zeitungen vom 19. Januar mit der 
Nachricht angelangt, „daß York abgeſetzt und verhaftet, das von ihm befehligte Korps aber 
wieder zur alleinigen Verfügung des franzöſiſchen Kaiſers ſtehen ſollte — Beſtimmungen, welche 
durchaus oſtenſibel für Frankreich waren und der wahren Herzensmeinung des Königs und 
ſeines Miniſters jo wenig entſprachen, daß gleichzeitig Major Thile mit Weiſungen an York 
abgeſendet wurde, welche ihn nach wie vor als kommandierenden General und Gouverneur 
behandelten. Die trügeriſche Botſchaft aber langte vor der echten an und bewirkte ſofort, daß 
die an ſtrengen Gehorſam und unbedingte Unterordnung gewöhnten preußiſchen Beamten auf 
der gegen Frankreich gerichteten Bahn, die ſie im geheimen Vertrauen auf nachträgliche Billigung 
des Souveräns betreten hatten, einen Schritt zurückwichen“). 

Die Einquartierung der Ruſſen als unſerer Freunde trotz der noch fehlenden offiziellen 
Anerkennung hatte im Kreiſe Neidenburg zur Folge, daß daſelbſt Landrat von Berg keine 
Wahlen nach dem Ausſchreiben vom 23. Januar abhalten laſſen konnte, und daß aus dieſem 
Kreiſe nur ein köllmiſcher Deputierter nach Königsberg entſandt wurde). 

Auch in den weſtpreußiſchen Städten wurden keine Wahlen vorgenommen; die weſt— 
preußiſche Regierung unterließ es wegen der Kürze der Zeit, dieſelben auszuſchreiben, ſorgte 
aber dafür, daß dieſe Städte trotzdem teilweiſe vertreten wurden‘). Endlich war in Pillau eine 
Wahl unmöglich, weil daſelbſt noch eine franzöſiſche Beſatzung lag, welche indeſſen glücklicher— 
weiſe ſchon am 7. Februar, alſo noch während des Landtags, den Platz räumte. 


1) Nach einem Exemplar im Provinzial⸗Archiv (1 15 Fol. 42). Vgl. Droyſen York II S. 290, Müller 
a. a. O. S. 443, 606. 

) Provinzial⸗Archiv I 15 Fol. 43, vgl. Droyſen a. a. O., Müller a. a. O. S. 445, 608. 

) Bezzenberger a. a. O. S. 6 f. 

4) Lehmann a. a. O. S. 183. 

5) Bgl. unten S. 8. 

e) Bezzenberger a. a. O. S. 4, 6. 
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Im übrigen gingen die Wahlen nach den Beſtimmungen der Regierungen glatt vor ſich 
und fielen naturgemäß faſt ausſchließlich auf Männer, für welche das Gefühl der Zugehörig— 
keit zu unſerer Provinz in Bezug auf die Geburtsſtätte und den ererbten Beſitz der Väter und 
Großväter etwas durchaus Beſtimmendes war. Die Dohna's, Eulenburg's, Kalnein's, Lehn⸗ 
dorff's, Schlieben's, Brandt's, deren Namen wir unter den Abgeordneten finden, ſaßen ſeit der 
Ordenszeit als belehnter Landadel in Preußen, und auch die Namen mancher anderen Abge— 
ordneten ſind weit hinauf zu verfolgen. Nur zwei Mitglieder der Verſammlung (Oberbürger— 
meiſter Dr. Heidemann und Rittmeiſter von Soden) waren nicht in Preußen geboren; zwei 
andere (Leitner und Becker) entſtammten Salzburger Familien. Alle übrigen dürfen wir als 
echte Kinder Oſt- oder Weſtpreußens betrachten. 

Was das Alter der Abgeordneten betrifft, ſo waren nach den erreichbaren Daten die 
meiſten derſelben nach dem ſiebenjährigen Kriege geboren. Nur drei hatten vor demſelben, neun 
während desſelben das Licht der Welt erblickt. Der älteſte Landtags-Abgeordnete war der Ge— 
heime Rath von Brandt, der jüngſte Graf von Rittberg. 

Neunzehn der 64 Abgeordneten hatten ſtudiert; ſiebzehn waren, in der Regel nachdem ſie 
durch Hauslehrer unterrichtet worden waren, in die Armee getreten und ſpäter Beſitzer von 
adligen Gütern oder Herrſchaften geworden; elf beſaßen kaufmänniſche Bildung; neun hatten 
ſich der Landwirtſchaft gewidmet; ſieben ſtanden im Bureaudienſt. Manche von ihnen hatten 
perſönlich mit dem Feinde, gegen den Stein ſie rief, zu thun gehabt. So hatten Graf Lehn— 
dorff⸗Steinort und Graf Dohna-Brunau die Rhein-Campagne mitgemacht, der erſtere, ſowie 


Graf Rittberg und Graf Kalnein hatten 1806/7 mitgefochten, Färber hatte eine Landeserhebung 


gegen die Franzoſen in Neu-Oſtpreußen geplant, Pampe und Keber waren als Dolmetſcher 
thätig geweſen, v. Bardeleben hatte als Civil-Kommiſſar mehrere preußiſche Armee-Corps an die 
Grenze geleitet, und Graf Alexander Dohna hatte ſogar Napoleon ſelbſt gegenübergeſtanden und 
durch ſein feſtes Verhalten die Achtung des Gewaltigen erworben )). 

So alſo ungefähr war die Verſammlung zuſammengeſetzt, welche über Steins Anregung 
zur Bildung einer Landwehr beraten ſollte. Sie bot durch ſich ſelbſt die Bürgſchaft, daß ſie 
ihre Aufgabe ernſthaft, einſichtig und mutig behandeln und nicht auseinandergehen werde, ohne 
etwas Gutes und zwar das Beſte und Würdigſte beſchloſſen zu haben, was ſie im Intereſſe 
des Staates finden würde. Daß aber ihre Beſchlüſſe gerade ſo ausfielen, wie wir dies ſehen 
werden, wird trotzdem für viele jener Zeit überraſchend geweſen ſein. Zwar ſoll einer der 
Abgeordneten, v. Bardeleben, bereits 1804 geäußert haben, „daß die Disziplin ſtehender Heere 
nicht mehr ausreichend ſei, einer ſolchen Gewalt zu widerſtehen, daß ein großartiger Impuls 
dem ganzen Volke gegeben werden müſſe, daß nur eine allgemeine Volksbewaffnung neuen Er— 
oberungen, neuen ſchmachvollen Unterdrückungen Schranken ſetzen könne“), als aber von dem 
Miniſter von Schrötter im Auftrage des Königs ſeinen älteſten und erſten Herren Mitſtänden 
eine Volksbewaffnung vorgeſchlagen war, hatte v. Bardeleben mit Graf Finckenſtein, v. Korff, 
v. Auerswald, v. Hauſen und dem Herzog Friedrich von Holſtein-Beck am 5. November 1806 
geantwortet, „daß eine vom Lande ſelbſt zu veranſtaltende regelloſe Bewaffnung aller jungen 
Mannſchaft ebenſo unthunlich als gefahrvoll ſei. Was geſchehen könne und ſolle, müſſe wohl von 
Se. Majeſtät befohlen und durch königliche Militärbehörden angeordnet und organiſiert werden, 
damit es auf dieſe Weiſe den Stempel einer vorwurfsfreien Regularität erhielte. Was die 
Verſtärkung des Offiziercorps beträfe, ſo würden ſich gewiß viele vom Adel bereit finden laſſen, 
jedoch würden ſie wohl nur bei den regulären Truppen dienen wollen, dagegen Bedenken tragen, 
bei dem Landesaufgebot angeſtellt zu werden“ 2). — Zwiſchen dieſem Schreiben aber und dem 
Zuſammentreten des Landtages lagen der Frieden von Tilſit, der Untergang der großen Armee 
und Norks Konvention. 

über die Wahl des Raumes für die ſtändiſche Verſammlung hatte man geſchwankt. Im 
Jahre 1809 hatte der Landtag im Rathauſe ſtattgefunden; an dies Lokal war für dieſe Ver— 


) Joh. Voigt Das Leben des Staats-Miniſters Friederich Ferdinand Alexander Grafen zu Dohna-Schlo- 
bitten, Leipzig 1833, S. 15. 

) Gerwien Errichtung der Landwehr und des Landſturms (Beihefte zum Militair⸗Wochenblatt pro Ja⸗ 
nuar bis Oktober 1846) S. 143. 

5) Lehmann a. a. O. S. 238. 


— 
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ſammlung nicht mehr gedacht, wohl aber an den Saal der Deutſchen Geſellſchaft “) im König— 
lichen Schloß. Weil hier aber die Nebenräume fehlten, ſo wurde von dieſem Raum Abſtand 
genommen und der große Saal im Generallandſchafts-Gebäude, welcher durch eine vierflügelige 
Thür bedeutend erweitert werden kann, gewählt. Eine Inſchrift auf der Außenſeite des Ge— 
bäudes zeigt jetzt jedem Vorübergehenden die Lage dieſer hiſtoriſchen Stelle an. 


Die Verhandlungen des Landtags.“) 


— 


An dem erſten Tage der Zuſammenkunft, welche am Freitag dem 5. Februar in früher 
Vormittagsſtunde begann, wurden zwei Protokolle aufgenommen. Dasjenige der Eröffnung 
lautet: 

„A et um 
Königsberg Landhofmeiſterſtraße Nr. 17 d. 5. Febr. 1813 
(1tes Protokoll vom 5. Februar]. 

Die im Gefolge der Aufforderung des HE Staatsminiſter Frei HE. v Stein Excell. 
als Beauftragten Sr. Majeſt: des Kaiſers von Rußland, durch das hieſige Königl. Regierungs— 
Präſidium ausgeſchriebene 

Ständiſche Verſammlung 
hat ſich heute im Gener. Landſch. Hauſe eingefunden. 

Da Se Excell, der HE Landhofmeiſter v Auerswald durch Krankheit behindert wird, 
das Präſidium bei dieſer Verſammlung zu führen: ſo hat er ſolches dem Director des Stän— 
diſchen Comité, HE. Geh. Juſt. Rath v Brandt übertragen. 

Bei demſelben rechter Hand nehmen die Mitglieder dieſes Comite, nämlich 

HE Graf v. Schlieben-Gerdauen 
„ Odſch. Direktor v Krafft 
„ v Knobloch-Baerwalde 
„ Graf v Klinkowſtröm 
„ Oberbürgermſter Heidemann 
„ Lich. Rath Maraun und 
„ Kiſt auf Powayen 
ihren Sitz. Dann folgen die Landſtändiſche Deputirte von der Ritterſchaft und dem Köllmer— 
ſtande, zuerſt vom 
Oſtpreuß. Regierungs-Departement 
in der Ordnung der Kreiſe, welche durch das Loos beſtimmt wurde, nämlich: 
1. Aus dem Bartenſchen Kreiſe 
HE Graf ev Eulenburg-Praſſen 
„ Maj. v Goſtkowski 
„ Borries aus Wilkendorff Köllm. 
2. Aus dem Mohrungſchen Kr. 
Se Excellenz der HE. Staats Miniſter Graf zu Dohna-Schlobitten 
HE Graf zu Dohna-Schlodien 
„ Gen. Ldſch. Rath Brauſewetter, Köllm. 
— iſt heute nicht erſchienen — 
3. Aus dem Brandenburgſchen Kr. 
HE Obr. Lieut. Graf v. Kalnein 
„ Landſch. Rath v Brandt 
„ Amtm. Soepplit aus Uderwangen, Köllm. 


1) Derſelbe war im Jahre 1848 Wachlokal der Bürgerwehr und ijt im Jahre 1890 als Raum des Staats⸗Archivs 
eingerichtet ebenſo wie der große Hausflur, zu dem noch die hölzerne Freitreppe führt, wenn auch die Thüre vermauert ift. 

) Dem Folgenden iſt die Herausgabe der Protokolle von Robert Müller in der Altpreußiſchen Monatsſchrift 
Band XIII und XIV zu Grunde gelegt. 
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4. Aus dem Schaakenſchen Kr. 
HE Graf v Lehndorff 
„ v Bardeleben 
„ Richau aus Kliken Köllm. 
5. Aus dem Heilsbergſchen Kr. 
HE Bar. v Schimmelpenning auf Schwengen 
„ v Marquard auf Potritten 
„ Landſchöppe Kaſelitz aus Santoppen, Köllm. 
6. Aus dem Neidenburgſchen Kr. 
Iſt von der Ritterſchaft noch kein Deputirter erſchienen, der HE Landrath v Berg hat 
| angezeigt, daß die dortige Gegend jezt mit Kaiſ. ruß. Trouppen beſetzt fey und er wegen des 
N ihm obliegenden Verpflegungsgeſchäfts keine Kreisverſammlung abhalten könne, ſondern dem 
HE Ldfeh. Rath v Frankenberg und Amtm. Völkner den Auftrag erteilt hätte, die Wahl 
der reſp. ritterſchaftl. und Köllmiſchen Deputirten zu veranſtalten. Im Fall jedoch ſolche wegen 
| Kürze der Zeit nicht effectuirt werden könnte: fo compromittirt der Kreis auf die anweſende 
0 HErren Deputirten. 
| Vom Köllmerſtande hat fich indeſſen der HE Oberſchulz Willam aus Georgenguth eingefunden. 
7. Aus dem Braunsbergſchen Kr. 
HE Cdſch. Rath Ritter v Schau auf Korbsdorff 
„ Hauptmann v Buhl auf Gr. Körpen 
„ Bludau aus dem Amte Gutſtadt Köllm. 
Aus dem Tapiauſchen Kr. 
| HE Ldjch. Rath v Bolſchwing auf Genſelack 
„ v Zychlinski auf Ernſtwalde 
„ Juſt. Rath Hinz aus Haſenberg Köllm. 


Vom Litthauſchen Regier. Depart. 


1. Aus dem Oletzkoſchen Kreiſe 
HE Landſch. Rath v Bieberſtein auf Krupinnen 
„ Amtm. Bergau auf Kopiken 
„ Calcul. Ziehe aus dem Amte Drygallen 
5 . Aus dem Seheſtenſchen Kr. 
HE Graf v Lehndorff-Steinorth 
„ Bar. v Goltz auf Kamionken 
„ Landr. v Hippel — Köllm. — auf Kl. Rhein 
3. Aus dem Inſterburgſchen Kr. 
HE Kamm.⸗Präſ. Schimmelfennig v. d. Oye 
(— Rittmſtr. v Soden vid. Prot. vom 7. huj.) 
„ Engel aus Kuzzen, Köllm. 


Vom Weſtpreuß. Regier. Depart. dieſſeits der Weichſel 
Aus dem Marienwerderſchen Kr. 
HE Major Graf zu Dohna auf Brunau 
„ Kammer⸗HE. v Roſenberg-Grußezynski 
„ Porſch aus Wachsmuth Köllm. 
2. Aus dem Marienburgſchen Kr. 
HE Graf ev Ritberg-Stangenberg 
„ v Sierakowski-Waplitz 
„ Fademrecht aus Kunzendorff Köllm. 
Dem HE Geheimen Juſt. R. v Brandt zur linken Hand ſizzen die HE. HE. Deputirte 
vom Stande der Städte 
1. Von der Stadt Königsberg 
HE Bürgermſtr. Horn 
„ Aſſeſſ. Becker 
„ Negot. Zimmermann 


oO 


bo 


| 
| 


— 


Verhandlungen de3 Landtags. 9 


2. Von Memel 

HE Stadt Rath Forjter 
3. Von Elbing 

HE Stadt R. Speichert 

„ Negot. Kawerau 
4. Von Marienburg 

HE Negot. Nitykowski 
5. Von Graudenz 

HE Negot. Roſenow 


Von den Provinzial-Städten 


HE Superintend. Keber aus Bartenſtein Bartenſcher Kr. 
„ Rend. Pampe aus Mohrungen 
„ Brgmſtr Lilienthal aus Friedland Brandenb. Kr. 
„ Schön aus Fiſchhauſen Schaakenſcher Kr. 
„ von Kannacher aus Heilsberg 


„ Surau aus Mehlſack Braunsb. Kr. 

„ Schlimm aus Tapiau 

„ Aktuar Faerber aus Lyck Oletzkoſcher Kr. 

„ Juſt. Rath Leitner aus Angerburg Seheſtenſcher 
„ Negot. Lutterkorth aus Tilſit Inſterb. Kr. 

Die HE. HE. Deputirten aus den Provinc-Städten haben ihren Sitz bei den HE. HE. 
Landſtänden der betreffenden Kreiſe genommen. Aus dem Neidenburgſchen Kreiſe war kein 
Deputirter erſchienen, und es wird dieſerwegen auf den obenbemeldten Bericht des HE Land— 
rath v Berg Bezug genommen. Von den Städten des Marienwerder- und Marienburgſchen 
Kreiſes ſind keine gemeinſchaftliche Deputirten abgeſchickt. 

Die ſämtlich vorbenannte HErren Deputirten haben die Wahl-Protocolle und reſp. Atteſte 
der betreffenden Behörden eingereicht und es find ſolche zu den Acten genommen. 

Das Protocoll führt der Gener. Ldjehfts.- und ſtändiſche Syndicus, Juſt. Rath Scheltz. 

Der HE Geh. Juſt. R. v Brandt macht zuvörderſt der Verſammlung bekannt, daß der 
HE Landhofmeiſter die ihm übergebene Vollmacht des HE Staatsminiſter v Stein der Ver— 
ſammlung mitzuteilen verſprochen habe, und da ſolches noch nicht geſchehen, hierum angeſucht 
werden ſolle. 

Hierauf wurde ein Schreiben des HE St. Miniſter v Stein vorgeleſen, worin Se 
Excellenz äußert, daß er dieſe Verſamlung veranlaßt habe, um der Deliberation der HE. HE. 
Stände die Auswahl der Mittel zur allgemeinen Verteidigung des Vaterlandes anheim zu geben. 

Die Verſammlung geht einſtimmig von dem Geſichtspunkte aus, daß ihre Berathungen 
nur dann auf einen richtigen und beſtimmten Zweck gerichtet werden könnten, wenn ſolche von 
derjenigen Militair-Behörde geleitet würden, welcher ſowol die Geſinnung Sr Majeſtät des 
Königs, als auch die eigentliche Erforderniße der Armee bekannt wäre. 

In dieſer Hinſicht wird eine Deputation an den Gener. Gouverneur von Oſtpreußen, 
HE Gener. Lieut. v York Excell. in Vorſchlag gebracht und?) bejchloßen. 

Die Anzahl der Deputirten wird auf 5 beſtimmt und es werden hiezu per plurima 
gewählt: 


~ 


HE Staatsminiſter Graf zu Dohna Exeell. 
„ Oberbürgermſtr Heidemann 
„ Kamm.⸗Präſ. v. Schimmelfennig 
„ Major Graf v Lehndorff Steinorth und 
if, 
Die HErren Abgeordneten erhalten den Auftrag, Se Excell. zu erſuchen, daß Sie Ihre 
Vorſchläge oder Forderungen durch einen ſchriftlichen Aufſatz bekannt machen möchte. 


1) Hier ſtand früher: „einſtimmig“; ijt geſtrichen. 
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Es wird von einigen Mitgliedern der Verſammlung proponirt, daß es zweckmäßig und 
daher wünſchenswerth ſeyn würde, wenn die HE. HE. Deputirten auch in den Nachmittags- 
ſtunden ſich verſammeln und über die vorkommende Gegenſtände unter ſich deliberiren möchten; 
damit aber hiebei die gehörige Ordnung beobachtet werde: ſo wäre ein Präſes oder Sprecher 
aus den Ständen ſelbſt zu wählen und demſelben 2 Gehülfen durch Wahl beizufügen; dieſer 
Präſes wäre dann berechtigt und verbunden, die genommenen Verabredungen, auch ſolche, die 
von den Ständen ſelbſt in Anregung gebracht worden, in der Seſſion des folgenden Tages 
zum Vortrage zu bringen, damit darüber öffentlich und förmlich unter dem Vorſiz des Königl. 
Commiſſarii geſtimmt, und auf alle Fälle das Proponendum im Protokoll verſchrieben werde. 

Die HE. HE. Deputirten der Stadt Königsberg erklären, daß dieſer Vorſchlag ganz 
außer den Grenzen ihres Auftrages), als welche blos auf die Propoſitiones des HE Miniftr 
v Stein gerichtet ſey, liege und ſie ſich daher in keine andere als in die conſtituirte Berathungen 
einlaßen könnten. 

Da noch einige mehrere Deputirten dem Vorſchlage nicht beizuſtimmen ſcheinen: ſo läßt 
der HE Geh. Juſt. R. v Brandt darüber durch eine Umfrage votiren, wodurch ſich ergiebt, 
daß die Pluralität dem Vorſchlage beiftimmt. 

Und da dieſelbe zugleich erklärt, daß in dieſen Vorberathungen keine andere Gegenſtände 
vorgenommen werden ſollten, als welche auf die, nur im Allgemeinen aufgegebene Propoſition 
des HE Miniſter v Stein Bezug, und die Tendenz hätten, daß dieſe allgemeine Propoſition 
näher entwickelt und modificirt werden follte: jo nehmen nach dieſer weſentlichen Modification 
die diſſentirende HE. HE. Deputirten keinen Anſtand, dem in Rede ſtehenden Vorſchlage eben— 
falls beizutreten, auch erklärt insbeſondere der HE Ob. Brgmſtr Heidemann, daß er darin 
durchaus keine Illegalität finde und daher der anfänglichen Meinung der HE. HE. Deputirten 
von Königsberg nicht beigeſtimmt habe. 

HE Dirigens überläßt den HErren Ständen Behufs der beabſichtigten Privat Ver— 
ſammlung ihren Vorſteher nebſt Gehülfen zu wählen, nachdem er durch die geſchehene Aufklärung 
veranlaßt worden, dem Vorſchlage keine Erinnerung entgegen zu ſezzen. 

Vorgeleſen genehmigt unterſchrieben. 
v Brandt Schlieben v Kraft v Knobloch Klinkowſtroem Heidemann Mahraun Goſtkofski 
Eulenburg Praſſen Keber Dohna. [-Schlobitten] Dohna [-Schlodien] Pampe Kalnein. 
A Brandt. Soppliedt. Lilienthal Lehndorff L: dkeim v Bardeleben Richau Schoen 
Schlimm. Hintz. Zychlinski Kev Schau. v: Buhl. Bergau Bludau Surau. Willam 
W Bolſchwing Schimmelfennig Bieberſtein Leitner Ziehe Faerber Roſenberg Rittberg 
Marquardt. Schimmelpenink v Kannacher Kahſniz. Sierakowsky Nitykowski Fademrecht 
Kawerau Speichert, Roſenow. F Engel. Hippel Lutterkorth Forſter. Becker 
Zimmermann Horn Scheltz. 
Nachtrag 
Es ſind gewählt: 
Se Excell. der HE Staats Miniſter Graf zu Dohna 
zum Präſes oder Vorſteher 
HE Präſident v Schimmelfennig, 
„ Graf v Lehndorff⸗Steinorth 
zu Cenſoren oder Gehülfen - 
„ Ob. Brgmſt Heidemann 
zum Secretario. u. s. 
v Brandt Scheltz 

Das zweite Protokoll (von demſelben Vormittag) ſchildert den Vorgang, welcher in dem 
von Profeſſor Brauſewetter, einem Enkel eines der Abgeordneten, gemalten Bilde dargeſtellt iſt, 
das ſich in dem großen Saale des Landeshauſes befindet und als Beilage dieſes Heftes ver— 
öffentlicht iſt. Dies Protokoll lautet: 

„Mit den rückkommenden HE HE Deputirten trat Se. Excell. der HE. Gener. Lieut. 
v York ſelbſt in die Verſammlung und erklärte, daß er als Gouverneur von Preußen und als 


1) In Auftrages iſt das urſprüngliche „Vollmacht“ umgeändert worden; das darauf bezogene Relativum iſt 
aber noch in der Femininform „als welche“ ſtehen geblieben. 


— m — 


— 
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der treueſte Unterthan Sr Majeſt. unſers theureſten Königes, die Provinz, von deren Treue 
und Anhänglichkeit er völlig überzeugt wäre, zu einer kräftigen Verteidigung des Vaterlandes 
auffordere. Da jetzt die Communication ſeines Trouppen Corps mit Sr. Majeſtät gehemmt 
wäre: ſo würde er Kraft der Sr Excellenz als General Gouverneur erteilten Autorität, wie 
bisher, ſo auch ferner handeln. Seine Pläne und Vorſchläge könne er der geſammten großen 
Verſammlung nicht ſpecialiter vorlegen, er wünſche aber, daß dieſelbe eine Committee wählen 
möchte, welche dieſe Vorſchläge von ihm anhöre, ihre Bemerkungen hinzufüge und dann ſo 
discutirt der Verſamlung vortrage. 

Nachdem Se Excellenz die Verſammlung verlaßen: ſo beſchloß dieſelbe, daß außer den 
bereits gewählten HE. HE. Deputirten auch noch einer von dem Köllmerſtande und einer von 
den Provinc. Städten gewählt werden ſolle. 

Dieſe Wahl wurde ſofort vollzogen und traf den HE Juſt. Rath Hinz auf Haſenberg und 
HE Superintendent Keber aus Bartenſtein. 

Die folgende Seſſion wird auf übermorgen um 9 Uhr angeſezt — morgen Nachmitt. um 
4 Uhr wird die Verſammlung zur Vorberathung zuſammen kommen. 

V G U.“ 
[folgen die Unterſchriften.] 

Von der erwähnten Erklärung Yorks ſchrieben am folgenden Tage, Sonnabend 6. Februar, 
die beiden Deputierten des Tapiauſchen Kreiſes von Bolſchwing und von Zychlinski in einem 
Promemoria, das Sonntag 7. Februar dem Landtag vorgelegt wurde: es ſei eine ebenſo kurze 
als energiſche Anrede geweſen, und Vork hätte in ihr mit fo vieler Wärme das Mitwirken und 
die Anſtrengungen der Deputierten zur Verteidigung des Vaterlandes, zur Genugthuung gegen den 
Feind des Königs und des Vaterlandes und zu ſeiner Entfernung bis an den Rhein aufgefordert ). 

Der Sekretär der ſtändiſchen Verſammlung, Landſchafts-Syndikus Juſtizrat Scheltz, er- 
innerte ſich, daß York am Schluß ſeiner Anſprache gejagt habe: 

„Ich hoffe die Franzoſen zu ſchlagen, wo ich ſie finde, und die Provinz baldigſt zu 
befreien. Ich rechne hierbei auf die kräftige Teilnahme aller Einwohner. Iſt die Übermacht 
zu groß, nun, fo werden wir ehrenvoll zu ſterben wiſſen.“ ?) 

Die Beratung des von der Verſammlung eingeſetzten Komitees erfolgte zum erſten Male 
noch an demſelben Abend in Yorks Wohnung am Eingang der Landhofmeiſterſtraßes). 

Hier legte nun York den von Graf Alexander Dohna niedergeſchriebenen „Entwurf zu 
Feſtſetzungen betreffend die außerordentliche Landesbewaffnung in der preußiſchen Monarchie“ 
faſt unverändert dem Komitee vor. Dieſer Entwurf wurde am 6. Februar zunächſt von dem 
Komitee und dann in einer vorbereitenden Verſammlung der Stände beraten und am 7. Februar 
mit verſchiedenen Abänderungen angenommen). Gleich nachher oder kurz vorher?) verließ Stein 
Königsberg, um zum ruſſiſchen Kaiſer Alexander mit guter Nachricht zurückzukehren, die, ehe 
er ſie ihm perſönlich überbrachte, er ſchriftlich vorausgeſandt hatte: 

„Le Général York a proposé a l’assemblöe la formation d'une Reserve de 13000 h. 
pour tenir son corps toujours au complet, une milice de 20000 h. et une population armée, . 
quand l’ennemi aura passé la Vistule, enfin d'un corps de 700 volontaires qui s’équippe 
A leurs fraix et qui servira de pepiniére pours des officiers. Ces propositions ont été accepté 
avec unanimité, on a établi un Comité pour l’organisation et les détails — et tout guarantit 
les plus heureux résultats, dont le principal sera que l’exemple que donnent ces provinces 
influera puissamment sur tout le reste de l'Allemagne.“ “) 

Über die Landtags⸗Verhandlungen vom 7. Februar berichten das 3. und namentlich das 
4. Protokoll. Nach Entgegennahme einiger geſchäftlicher Mitteilungen beſchäftigte ſich die Ver— 
ſammlung an dieſem Tage zunächſt mit dem ſchon erwähnten Promemoria der Deputierten des 
Tapiauſchen Kreiſes von Zychlinski und von Bolſchwing, worin folgendes vorgeſchlagen wurde: 


1) Müller a. a. O. XIV S. 102. — ) Gerwien a. a. O. S. 10. 

5) Ein anderer wichtiger Ort der Zuſammenkunft für die beſtimmenden Männer war das Haus des Kanzler 
Freiherrn von Schrötter, des treuen und wohl erfahrenen Gehilfen Steins aus der Zeit der Reformen. Des Kanzlers 
von Schrötter Frau war eine geborene Gräfin Dohna. 

) Bezzenberger a. a. O. S. 18, 25 ff. — 5) Vgl. oben S. 3. 

) Lehmann Kneſebeck und Schön S. 208 Anm. 3, Pertz Stein III S. 648. 
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Es ſollten die Deputierten der Städte Königsberg, Elbing, Memel, Tilſit und Braunsberg 
eine Aufforderung an die Handlungshäuſer dieſer Städte erlaſſen zu einem freiwilligen Beitrag, 
um ein augenblicklich zu ſtellendes Corps Kavallerie und Infanterie zu organiſieren, und ihre 
Anfrage ſo ſtellen, daß durch Eſtafette während der Seſſion des Landtags die Beſtimmung 
der Summen ſchon eingehn könne. Von den freiwilligen Beiträgen dieſer Handlungshäuſer 
ſollten die eingezogenen Jäger und diejenigen, welche ſich freiwillig gemeldet hätten, aber nicht 
die Mittel zur Equipierung hätten, equipiert werden. 

Die beiden Antragſteller motivierten ihren Vorſchlag als in der Ehre der Provinz liegend; 
ſeine Annahme würde einesteils der Erwartung des ruſſiſchen Kaiſers entſprechen, daß dieſe 
Provinzen, die zuerſt durch die Ruſſen von den Franzoſen befreit ſeien, den andern Provinzen 
des preußiſchen Staats und ganz Deutſchland ein Beiſpiel geben würden, und andernteils 
zeigen, daß der Enthuſiasmus für König und Vaterland mehr zu thun vermocht habe, als der 
General⸗Gouverneur verlangt und erwartet habe, und daß er nicht eine bloße Folge der an 
die Stände ergangenen Aufforderung ſei. 

Das Komitee erkannte die Tendenz dieſes Promemoria wohl an, hielt es aber nicht 
für geraten, über die vom General von York vorgelegten Vorſchläge hinauszugehen, und legte die 
durch es eingeholten und durchberatenen Vorſchläge desſelben vor. 

Dieſelben wurden nun paragraphenweiſe von dem Landtag durchberaten. Hierbei wurde 
beſonders über die Grenze der Dienſtpflicht, die Anzahl der Freiwilligen in Bezug auf das 
Zwangs⸗Kontingent eines jeden Dominii oder einer geſchloſſenen Kommune, die Exemtion der 
Geiſtlichen und Lehrer vom Militärſtande und die zu organiſierende General-Kommiſſion ver— 
handelt und das Komitee darauf bevollmächtigt, über dieſe ganze Verhandlung mit York zu 
konferieren, aber die Reſultate der Beratung der Verſammlung vorzutragen. 

Der auf dem Landtag ſtellvertretende commissarius regius, Geh. Rath von Brandt, teilte 
alsdann die oben erwähnte Vollmacht Steins mit und bemerkte, daß die Beſchlüſſe des Land— 
tages der königlichen Beſtätigung unterworfen ſeien. Er werde fie daher dem General von York 
und dem Landhofmeiſter von Auerswald behufs weiterer Veranlaſſung überreichen. 

Die Verſammlung pflichtete dieſer Anſicht indeſſen nicht ganz bei, ſondern beſchloß vielmehr, 
„ein ehrfurchtsvolles Schreiben an Se. Majeſtät den König zu befördern und darin beſonders 
bemerkbar zu machen, daß bei den jetzigen Konjunkturen die augenblickliche Feſtſetzung Sr. Majeſtät 
nachzuſuchen nicht möglich, dagegen wegen der dringenden Gefahr keine Zeit zu verlieren geweſen 
ſei“. Zugleich ſtellte ſie ſich aber auf den Standpunkt einer von der bundesgenöſſiſchen Nach— 
barmacht unabhängig tagenden, echt preußiſchen ſtändiſchen Verſammlung, indem ſie die Erklärung 
abgab: „Sie habe in keiner anderen Abſicht ſich verſammelt und beratſchlagt, als um Sr. Königl. 
Majeſtät die lebhafteſten Beweiſe ihrer unerſchütterlichen Treue und patriotiſchen Geſinnungen 
darzubringen; in dieſem Sinne wären auch alle Beſchlüſſe abgefaßt und würden alle künftigen 
Handlungen geleitet und vollführt werden“. Indem ſie zugleich erklärte: „ſie habe hiebei die 
Verſicherung des Herrn Gouverneurs, daß er als der treueſte Diener des Königs und in deſſen 
Namen handele, vor ſich und dürfe dahero keine Mißbilligung von Sr. Majeſtät befürchten“, 
gab jie zugleich ihrem unerſchütterlichen Vertrauen zu York und dem ſtolzen Selbſtgefühl Aus— 
druck, „das in dieſem oſtpreußiſchen Lande lebte“ ). 

„Ueber die bey dieſer Gelegenheit“ — ſo ſchließt das 4. Protokoll — „von dem Herrn 
Miniſter Grafen zu Dohna Excell. gehaltene Rede hat Herr Oberbürgermeiſter Heidemann ein 
Promemoria abgefaßt und ad acta gegeben“. Dieſe Aufzeichnung lautet:!) 

„Königsberg, den 7. Februar 1813. 

„Als bei der heutigen Verhandlung der Stände von Oſt- und Weſtpreußen und Litthauen 
das aufgenommene Protocoll verleſen wurde und es zweifelhaft ſchien, ob aus dem Inhalt 
nicht gefolgert werden könnte, daß die verſammelten Stände die Anſtrengungen des Landes 
nur nach dem Wunſche Sr Majeſtät des Kaiſers von Rußland unternähmen, nahm der von 
den Ständen erwählte Herr Präſident der Herr Staatsminiſter Graf von Dohna Excellenz 
das Wort und ſprach Nahmens der Verſammlung. 


1) Droyſen a. a. O. II S. 53. 
2) Müller a. a. O. XIV S. 104, 
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Die bisherige Verhandlung habe zur Genüge bewieſen, daß des Kaiſers von Rußland 
Majeſtät loyal genug gedacht und der Provinz allein überlaſſen hätten, alles, was ſie für 
möglich hielte, zum Beſten ihres Königs und Vaterlandes zu thun. Dieſer Geſichtspunkt habe 
alle anweſende Stände beſeelt und deshalb hätten ſie ſich allein auf dieſe Sache eingelaſſen 
und ſich gern an des Herrn Generallieutenant von York Excellenz, als dem höchſten Stell- 
vertreter des Königs in Militairſachen und dem treueſten Diener Sr Majeſtät und heiligſtem 
Verehrer des Vaterlandes gewandt. 

Nur der Gedanke, dem Könige und Vaterlande treu zu dienen, Gut und Blut für die 
Erhaltung des Königs und Vaterlandes, welche unzertrennlich verbunden wären, hinzugeben, 
belebe die Verſammlung. 

Der Herr Präſident ſprachen nun mit einer ſolchen Herzlichkeit und Wärme von der 
Anhänglichkeit der Stände und der durch ſie vertretenen Provinzen an den König, unſern guten 
und allverehrten Landesvater, daß nicht bloß aus der Rede wahre Herzlichkeit, treue Anhäng— 
lichkeit an König und Vaterland und heiliger Eifer, für dieſe heilige Verbindung alles zu thun, 
zu erſehen war, ſondern dieſe Empfindungen von allen Anweſendeln) getheilt wurden. Und fo 
erſcholl, als d HE Präſident mit einem herzlichen: Gott erhalte den König, es lebe der König! 
ſchloß, eine tief im Innern gefühlte Wiederholung dieſes herzlichen Wunſches. 

Aufs Neue vereinte ſich alſo die Verſammlung der Stände zur Treue und Anhänglich— 
keit an König und Vaterland. 

Dieſes iſt von mir als dem von den hochverehrten Ständen erwähltem Seeretair nieder— 
geſchrieben. 5 Heidemann.“ 

Das Schlobitter Archiv enthält nach der Abſchrift des 4. Protokolls einen Zettel mit 
folgenden Worten: „Theuerſte Mitft(än)d(e) edle u würdige Prleußiſche) Mänfn)er Bekämpfung 
der Umiverf(a)ldesp(o)t(ie) Befeſtigung der Selbſtſtändigkleit) Begründung der Wohlfahrt“ ). 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man hierin eine flüchtige Dispoſition jener Rede ſieht. 

Noch am Abend desſelben Tages (Sonntag 7. Februar) erließ der Staatsrat und Land— 
hofmeiſter von Auerswald an den Präſidenten des Komitees, den Miniſter Grafen zu Dohna, 
ſeine ſchriftliche Zuſtimmung zu den von dem Landtage gefaßten Beſchlüſſen und wünſchte die 
Entſendung von ein paar Deputierten nach Schluß der Verſammlung an den König in Breslau, 
um ihm ſelbſt die Motive dieſer Beſchlüſſe zu ſagen ). 

Nach dem fünften, Montag 8. Februar aufgenommenen Protokoll trat, nachdem Alexander 
Dohna dieſe Erklärung bekannt gegeben und die Verſammlung ſich entſchieden hatte, „die ab— 
gefaßten Beſchlüſſe ſchon jetzt in Vollziehung zu bringen“, der Stadtverordneten-Vorſteher von 
Königsberg, Zimmermann, welcher ein Mennonit war, für die Exemtion ſeiner Glaubensgenoſſen 
von der Landwehr kraft ihres Generalprivilegs ein. Die Verſammlung lehnte dies zwar einſt— 
weilen ab, machte aber den Vorbehalt, daß die Mennoniten „wenigſtens ſehr bedeutende pekuniäre 
Beiträge hergeben müßten“, worüber fie Vorſchläge bei der General-Kommiſſion einreichen ſollten >). 
Eine während dieſer Verhandlung einlaufende ſchriftliche Aufforderung Yorks, daß Preußen und 
Litthauen 1000 Mann Kavallerie und 1000 Pferde ſtellen möchten, blieb gleichfalls unerledigt — 
zweifellos weil man zunächſt die Erklärung der Mennoniten abwarten wollte. Schon jetzt aber 
erklärten ſich die Grafen Lehndorff-Steinort und Eulenburg-Praſſen bereit, ihre größeren Pferde 
gegen kleinere geſtellte Pferde austauſchen zu wollen mit Ausſchluß ihrer Kutſch- und Reitpferde. 

Die erwähnte Aufforderung Norks hat folgenden Wortlaut:“) 

„Erhaben und der Achtung der Nachwelt würdig, ſpricht ſich in dieſem hochwichtigen 
Moment im Königreich Preußen der Geiſt der Liebe und Treue gegen Monarch und Vaterland 


) Bezzenberger a. a. O. S. 23 Anm. 6. Der Ausdruck Univerſal-Despotie begegnet auch in einer 
Aufzeichnung Alexander Dohnas aus dem Jahre 1814 (Bezzenberger Aktenſtücke aus den Jahren 1786-1820 
u. ſ. w. S. 43). 

) Droyſen a. a. O. II S. 102 f., vgl. Bezzenberger Urkunden betr. die Erhebung Oſtpreußens S. 44 f. 

) Über die demnächſt erfolgten Leiſtungen der Mennoniten ſ. Bezzen berger a. a. O. S. 83 f. — Friccins 
Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814, Altenburg 1843, S. 91 ſagt über die Exemtion der Mennoniten 
(fie wurde auch ſonſt geſtattet): „Es würde dieſes vielleicht nicht geſchehen fein, wenn nicht Dohna die Anſicht 
gehabt hätte, daß dem religiöſen Glauben eines Menſchen, wie er auch immer ſein möge, niemals ein Zwang 
angethan werden dürfe, und wenn die Geldnoth in Oſtpreußen nicht ſo groß geweſen wäre“. 

) Müller a. a. O. XIV S. 107. Vgl. Bezzenberger a. a. O. S. 24 Anm. III. 
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durch die Repräſentanten der Nation aus. Bereit kein Opfer zu ſcheuen, wodurch dem 
Vaterlande ſeine Selbſtändigkeit, das Palladium der privat Wohlfahrt wiedergewonnen 
werden kann, ſehe ich mich nicht allein kräftig unterſtützt in meinem Wirken, ſondern erhalte auch 
noch Anerbietungen, welche das Gepräge des reinſten Patriotismus, der edelſten Selbſt— 
Verleugnung tragen. 

Wie ſollte nun mein Vertrauen zu einer Nation, die des Ruhms und Glücks ihrer Väter 
eingedenk, alles daran zu ſetzen feſt entſchloſſen iſt, jenen von neuen zu befeſtigen, dieſes 
von neuem zu gewinnen, die den erhabenen Beruf erkennt, Deutſchland und Europa das erſte 
Beiſpiel wahrer Vaterlandsliebe durch Thaten zur Nachahmung aufzuſtellen, einen Augenblick 
wanken? — 

In dieſem Vertrauen daher, mit dem vollen Glauben an Wille und Kraft, eröffne ich der 
edlen und hochgeehrten Comité des Landtages die Unzulänglichkeit der mir zu Gebote 
ſtehenden Mittel, die benötigte Cavallerie zu bilden. Ich übergebe ihren weiſen Berathungen 
zum weitern Vortrage den Entwurf, zur Formation eines Regiments Preußiſcher National 
Cavallerie aus den freiwillig ſich ſammelnden Söhnen des Vaterlandes, und erfreue mich des 
Glaubens, daß dies eine Gelegenheit darbieten wird, wo auch weniger Bemittelte Beweiſe der 
Treue und Liebe zu König und Verfaſſung, an dem Altar des Vaterlandes, als Opfer nieder- 
legen können. 

Es würde demnach ein Corps preußiſcher National-Cavallerie von 1000 Mann und 
1000 Pferden aus Oſtpreußen und Litthauen zu formiren ſein. 

Jeder der hinzutritt, bringt ein gutes Huſarenpferd, verſehen mit: 

1. einer Trenſe, 

2. einem Woilach und Uebergurt, 

3. einem Ungariſchen Sattel mit Halfter, Hinterzeug und Zubehör, 
4. einer Ueberdecke von ſchwarzem Schaaffell mit. 

Was auf dieſem Wege zur Complettirung nicht erlangt würde, könnte durch Beiträge nach 
der Hufenzahl bewirkt werden. 

Für die Bekleidung der Mannſchaft, und was an der des Pferdes noch fehlt, ſorgt 
der Staat. 

Die Kopfzahl von 1000 Mann Cavallerie wird von der zur Formation neuer Corps 
bereits als bedürftig angegebenen Mannſchaft abgerechnet. 

Die Officierſtellen werden von Sr Majeſtät dem Könige beſetzt, jedoch bleiben eine ge— 
wiſſe Anzahl offen, für junge Leute, welche jetzt den ſchönen Kampf für Freiheit und Recht 
den friedlichen Beſchäftigungen vorziehen. 

Talente und ausgezeichnetes Verdienſt werden nicht weniger ſtets höhere Chargen offen 
finden, und nicht unanerkannt bleiben. 

Das Corps wird den Nahmen des erſten preußiſchen National-Cavallerie-Corps führen, 
um wenn Vaterlandsliebe oder Nothwendigkeit gebieten, ein zweites ihm zur Seite zu ſtellen, 
es als erſtes Kennzeichen des Patriotismus ſeinen Rang behaupte. 

Sobald ſich nun der Wille der Bewohner Preußens ſonſt glücklichen und ſegensreichen 
Fluren durch das Organ ihrer Repraeſentanten ausgeſprochen hat, behalte ich mir vor, das 
Nähere wegen Zeit und Ort der Formation und alle übrigen nötigen Beſtimmungen bekannt 
zu machen. 

Mit hoher Achtung wird die Mit- und Nachwelt, mit freudigem Herzen, ob der Liebe 
und Treue der Monarch, mit erhebendem Gefühl über das Vertrauen der edlen Preußen, werde 
ich alles dasjenige erkennen, was die reinſten Motive ſie zu leiſten vermögen, und die 
Preußens Bewohner von je her ſo ruhmwürdig auszeichneten. 

Königsberg, am 8. Februar 1813. v Mord.“ 

Am Nachmittag desſelben Tages wurden, wie das ſechste Protokoll beſagt, die Mit- 
glieder der mit außerordentlicher Machtbefugnis in Ausſicht genommenen General-Kommiſſion 
gewählt, und zwar der Miniſter Graf Dohna-Schlobitten zum Präſidenten derſelben, welcher 
als ſolcher von der Staatsbehörde nicht zurückweisbar war, während von den Vertretern der 
einzelnen Stände Pork ſich eine Präſentation zur Auswahl vorbehalten hatte. Als Ver— 
treter der Beſitzer adliger Güter wurden gewählt: Oberſtlieutenant Graf Kalnein, Gutsbeſitzer 
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Kiſt auf Powayen, von Bardeleben-Rinau, Graf Lehndorff-Steinort, Major Graf zu Dohna⸗ 
Brunau (dev Bruder des Miniſters Grafen zu Dohna), Obriſt Graf Dönhoff-Friedrichſtein; als 
Beſitzer köllmiſcher Güter: Amtmann Schmidt und Richau-Klicken; als Vertreter der großen 
Städte: Oberbürgermeiſter Heidemann und Bürgermeiſter Horn, beide aus Königsberg; als 
Vertreter der kleinen Städte: Kaufmann Oſterreich aus Braunsberg und Bürgermeiſter Lilienthal 
aus Friedland. Alle dieſe Männer erfüllte die wärmſte Begeiſterung für ihre Aufgabe. Als 
der eifrigſte und bedeutendſte von ihnen aber iſt nächſt Graf Alexander Dohna Heidemann 
zu betrachten, über den ſich Friccius (Heidemanns Kollege im Oberlandesgericht, bevor dieſer 
Oberbürgermeiſter von Königsberg wurde) folgendermaßen äußert): 

„Zum Seeretär der Generalcommiſſion wurde der Oberbürgermeiſter Heidemann ernannt, 
deſſen ganze Seele von der Idee einer Landwehr erfüllt war, und der, ungeachtet ſeiner vielfachen 
ſchweren Amtsgeſchäfte, auch noch dieſe Gegenſtände mit großer Kraft und Thätigkeit betrieb. 

Die wichtigſten ſchriftlichen Arbeiten in dieſer Angelegenheit gingen aus ſeiner Feder 
hervor, und durch ſeine Gewandheit, Beſonnenheit und Gegenwart des Geiſtes, und durch ſeine 
Beredſamkeit, wußte er die vielen Einwürfe oder nicht zur Sache gehörigen Anträge und Vor: 
ſchläge faſt immer glücklich zu beſeitigen, und den Maßregeln zur Erreichung des Hauptzwecks, 
welchen er niemals aus dem Auge verlor, Eingang zu verſchaffen. 

Was in dem an den König zu erſtattenden Bericht der Ständeverſammlung zu ſagen 
bedenklich war, wurde in Yorks Bericht gejagt, ſtets ſorgfältige Rückſicht auf York genommen 
und der Sache gern der Anſtrich gegeben, als gehe ſie vorzüglich von ihm aus und leite er 
ſie, um die Erreichung des Zweckes zu ſichern und die fortdauernden Beſorgniſſe und Gerüchte, 
welche wegen des ohne königlichen Befehl erfolgten Zuſammentritts aus Mißgunſt, Angſtlichkeit 
und böſem Willen verbreitet wurden, zu zerſtreuen. Da Pork ſich ſeinerſeits nicht minder will⸗ 
fährig zeigte, ſo fand eine glückliche Eintracht Statt. Zwei Gegenſtände waren es, bei welchen 
beſonders Einwürfe und Schwierigkeiten befürchtet wurden: es war die Heranziehung der 
Beamten zur Landwehr und daß die Generalcommiſſion in dieſen Angelegenheiten als höchſte 
Staatsbehörde der Provinz angeſehen werden ſollte. Durch Jenes hoffte man, die Offizier⸗ 
ſtellen gut zu beſetzen, durch Dieſes die ganze Angelegenheit glücklich und ſchnell zu beendigen, 
durch Beides, einen volksthümlichen Geiſt in der Landwehr zu verbreiten; aber durch Beides 
konnten ſich die Civilbehörden verletzt fühlen, mit welchen in ungeſtörter Eintracht zu leben 
nothwendig war. 

In der Vorſtellung der Stände an den König wurde dieſer Maßregel nicht beſonders 
erwähnt, in Norks Bericht aber fie ausführlich erörtert. Beide Schriften find von Heide— 
mann verfaßt.“ 

Die Aufgabe, mehrere Deputierten an den König nach Breslau zu wählen, wurde auf 
einen beſchränkt, weiter aber beſchloſſen: „Ein Deputirter nach Breslau wird aus bewegenden 
Urſachen, beſonders um Eclat zu vermeiden, nicht gewählt, ſondern Seiner Excellenz dem Herrn 
Staatsminiſter Grafen zu Dohna mit voller Zuverſicht überlaſſen, einen ſolchen Deputirten zu 
ernennen und abzuſenden. Demſelben ſoll alsdann ein von der Verſammlung abgefaßtes 
Schreiben an Seine Majeſtät mitgegeben werden“. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Auers⸗ 
wald und den Ständen über die Perſon des zu Entſendenden ſcheinen dieſen Beſchluß veranlaßt 
zu haben. Dieſe hatten den Grafen Dohna-Schlodien in das Auge gefaßt, Auerswald empfahl 
den Grafen Ludwig Dohna, und eben dieſer wurde demnächſt entſendet !?). 

Drei Promemorias gaben an dieſem Tage noch zu einem ſiebenten und achten Protokoll 
Anlaß. Von gleichem Eifer wie die Deputierten des Tapiauſchen Kreiſes von Bolſchwing 
und von Zychlinski beſeelt, hatten die Deputierten „der Ritterſchaft des Oletzkoſchen Kreiſes“, 
von Bieberſtein⸗Krupinnen und Oberamtmann Bergau auf Kopicken, beantragt, daß die Ausführung 
des durch die Verſammlung modificierten Norkſchen Verteidigungsplans und die Anordnung 
aller dazu erforderlichen Leiſtungen jeder Art, fie mögen vom ruſſiſchen Kaiſer oder vom König 
von Preußen angeordnet ſein, „in Abſicht des litthauiſchen Departements“ dem Geheimen 


1) Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814, . 1843, S. 85. 
) Droyſen a. a. O. II S. 104. 
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Staatsrat von Schön übertragen werde, der an der Spitze dieſes Departements ſtehe, deſſen 
Patriotismus allgemeine Anerkennung finde, und der überdies ſelbſt adliger Gutsbeſitzer ſei 
(auf Blockinnen) ). 

Die Verſammlung erklärte hierauf, daß es dieſes Antrags nicht bedürfe, „da durch die 
einzurichtende General-Kommiſſion in der adminiſtrativen Verfaſſung des Landes nichts weſentlich 
geändert werde“. 

Hatten die Oletzkoer Deputierten ſich auf einen ausdrücklichen Auftrag ihrer Kommittenten 
berufen, ſo traten die Deputierten der Stadt Elbing mit einer Erklärung hervor, „daß ſie nur 
mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer Kommittenten der Pluralität in betreff der Organiſierung 
einer Landwehr beigetreten wären“ ). Sie erhielten ihre Eingabe auf den Beſchluß der Ver— 
ſammlung zurück, daß keine dergleichen Eingaben angenommen und zum Vortrage gebracht 
werden ſollten, „indem der Verfaſſung gemäß ein jeder Deputierter, ohne an ſeine etwaige 
Inſtruktion gebunden zu ſein, ſein Votum abgeben müſſe, und ſobald ſolches ohne Vorbehalt 
ver⸗ und unterſchrieben worden, kein Wiederruf oder nachherige Limitation ſtattfinden könne“. 

Nicht ſo ſchnell ging man aber über ein Promemoria des Schaakenſchen Kreiſes hinweg. 
Von ihm und von der durch es veranlaßten Wahl eines Komitees handelt das achte Protokoll 
(das vierte vom 8. Februar) und das elfte, ſcheinbar letzte, Protokoll (von Dienstag 9. Februar). 

Dies Promemoria des Schaakenſchen Kreiſes?), von den Beſitzern adliger Güter, Graf 
Lehndorff-Landkeim und von Bardeleben-Rinau, von dem köllmiſchen Beſitzer Richau-Klicken 
und dem Vertreter der kleinen Städte, dem Branntweinbrenner Schön aus Fiſchhauſen, unter— 
zeichnet, beantragte, „daß die wegen der aktiven Truppen emanierten Suspenſions-Geſetze auch 
auf die Landwehre Anwendungen finden möchten“. 

Die Mehrheit der Stände — fie wurde ja von den ländlichen Beſitzern gebildet — nahm 
dieſen Antrag an, beſchloß ein Komitee zu wählen, „welche hierüber die Specialia abfaſſen 
und der Verſammlung in nächſter Seſſion vortragen ſollte“, und brachte dieſen Beſchluß ſofort 
zur Ausführung, obgleich die Deputierten der Städte Königsberg, Elbing, Memel, imgleichen 
von Marienburg-Graudenz und des Inſterburgiſchen Kreiſes eine Verwahrung dagegen einlegten 
und erklärten, „daß ſie an dieſer Comité und Berathung keinen Theil nehmen könnten, weil 
dieſer Gegenſtand nicht in Commiſſis wäre; vielmehr müßten ſie, ſoweit überhaupt von ihnen 
eine Erklärung verlangt würde, ſolche dahin abgeben, im Allgemeinen es bei dem Gange des 
Rechts zu belaſſen, inſofern nicht Se. Majeſtät ſich bewogen finden ſollten, auf die dem Feinde 
wirklich entgegenrückende Landwehre eine Anwendung des militäriſchen Suspenſions-Edikts 
anzubefehlen“. 

In dies Komitee wurden gewählt: aus der Mitte des ſtändiſchen Komitees Oberbürger— 
meiſter Heidemann, welcher erklärte, „daß er als Mitglied desſelben ſich dieſem Geſchäfte nicht 
entziehen könne noch wolle, wenngleich die großen Städte dawider geſtimmt hätten“, und 
Kiſt⸗Powayen; aus den Vertretern der Beſitzer adliger Güter Graf von Lehndorff-Landkeim; 
aus den Vertretern der kleinen Städte Polizei-Bürgermeiſter Hauptmann von Kannacher 
aus Biſchofſtein und aus den Vertretern der köllmiſchen Beſitzer Richau-Klicken. — Das 
Komitee trat ſofort in die ihm aufgetragene Beratung und erklärte ſich grundſätzlich dahin, daß 
„nur den ländlichen Grundeigentümern und denjenigen ſtädtiſchen, die eine bedeutende Land— 
wirtſchaft treiben, Erleichterungen gewährt werden könnten“. Als ſolche Erleichterungen nahm 
es in Ausſicht, daß 1. kein Perſonal-Arreſt erfolge, 2. keine neue Subhaſtation ſtattfinde, und 
was Exekutionen anbeträfe, denſelben nur andre Gegenſtände als das Grundeigentum anheim 
fallen ſollten, und der Gläubiger die Revenuen nur nach Abzug der nötigen Wirtſchafts- und 
Unterhaltungskoſten in Anſpruch nehmen dürfe, 3. keine neue Sequeſtration ſtattfinde, außer 
wenn der Schuldner nachweislich unredlich oder unwirtſchaftlich verfahre, wodurch er alle oben 
genannten Vorteile verliere, 4. alſo nur bereits ſchwebende Sequeftrationen und Subhaſtationen 
vollzogen werden dürfen, 5. wenn die Landwehr gegen den Feind marſchiere, jeder, der ſich 
darin befinde, als eine gegen den Feind marſchierende Militärperſon behandelt werde“ ). Die 
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ſtändiſche Verſammlung verhandelte über dieſe Vorſchläge am folgenden Tage und übertrug ihre 
Bearbeitung dem ſtändiſchen Komitee), nachdem fie an dieſem Tage bereits zwei Sitzungen 
gehalten hatte. 

In der erſten dieſer Sitzungen wurde laut des Protokolls (des neunten) das ehrfurchts— 
volle Schreiben an Seine Majeſtät den König verleſen, welches nach Friccius Mitteilung und 
wie es die Handſchrift des Entwurfs ſelber ausweiſt, Oberbürgermeiſter Heidemann verfaßt 
hatte, ferner eine Petition an Se. Majeſtät wegen Aufhebung der Gendarmerie?) beantragt 
„und abgefaßt“, von der Aufregung der ſtändiſchen Verſammlung Akt genommen, welche das 
in Marienwerder herumlaufende Gerücht hervorgerufen, „die Provinz Oſtpreußen nähme ſich 
durchaus nicht ihren Verhältniſſen gegen des Königs Majeſtät angemeſſen und habe die Provinz 
durch Deputierte des Kaiſers von Rußland Majeſtät angetragen“) und endlich die Einführung 
von Fleiſch⸗ und Brottaxen ſowie die Rückberufung der zur Regulierung des Kriegsſchulden— 
weſens nach Berlin geſchickten Deputierten in Ausſicht genommen. 

Das vom Oberbürgermeiſter Heidemann verfaßte ehrfurchtsvolle Schreiben!) an Seine 
Majeſtät lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 
Treue und Anhänglichkeit an König und Vaterland! 

Das ſind die Tugenden, welche jeder Preuße von zarter Kindheit an ſich zueignet, ſtets 
in der treuen Bruſt nährt und nie, auch nicht in den ſchwerſten Drangſalen, verläugnet. 

Mit dieſen heiligen Geſinnungen verſammelten wir uns im Auftrage der Provinzen Djt- 
preußen, Weſtpreußen am rechten Weichſelufer und Litthauen in geſezlicher Form, um zu be— 


rathen, welches Opfer wir E. K. M. und dem theuren Vaterlande bringen könnten, um in der 


jezzigen Lage der Dinge unſere Treue und Anhänglichkeit an König und Vaterland nicht in 
Worten zu zeigen, ſondern in Thaten übergehen zu laſſen. Wir wandten uns an E. K. M. 
höchſten Stellvertreter im Militair, den hochverehrten General-Lieut. v Pork, den treueſten 
Diener E. K. M., den wärmſten Vertheidiger des Vaterlandes. 

Gern und willig ſchlug er uns die Mittel vor, dem Vaterlande zu nützen und unter 
dieſen die Errichtung einer Landwehr zur Vermehrung der Streitkräfte und Vertheidigung des 
Landes. Wir können uns mit edlem Stolze rühmen, daß heiliger Eifer für die gute Sache, 
treue Ergebenheit gegen E. K. M. erhabene Perſon und reiner patriotiſcher Sinn fürs Vater— 
land uns beſeelten, und jo übernahmen wir nicht blos was wir nur mit der größten Anjtren- 
gung zu leiſten für möglich hielten, ſondern vereinigten uns auch mit dem hochverehrten Ge— 
neral⸗Lieutenant v York in Hinſicht des uns vorgelegten Entwurfs zur Organiſation einer 
Landwehr. Seinen Händen haben wir dieſen Entwurf anvertraut, daß er durch ihn E. K. M. 
hoher Beſtimmung übergeben werde. Nur was unſer allgeliebter Landesvater will, wollen wir; 
nur unter ſeiner erhabenen Leitung Preußens und Deutſchlands Schmach rächen, für die Selbſt— 
ſtändigkeit unſers theuren Vaterlandes kämpfend ſiegen oder ſterben. 

Immer war unſer erhabene Regent Vater des Landes; er wird es ferner ſeyn und mit 
gnädigem Wohlwollen die Opfer betrachten, welche treue Preußen mit heiligem Sinne darbringen. 

In dieſem Sinne und der tiefſten Ehrfurcht erſterben wir 

E. K. M. 
ꝛc. ꝛc. 
die verſammelten Stände von Oſtpreußen, 
Weſtpreußen vom rechten Weichſelufer, 
und Litthauen.“ 

Nach der Reihenfolge der Protokolle (Nr. 10) wurde als vorletzter Gegenſtand die Frage 
des Lokals und des Perſonals der General-Kommiſſion verhandelt, und als das erſtere das 

1) Müller a. a. O. XIII S. 639. 

) Bezzenberger Altenftüde aus den Jahren 1786—1820 u. ſ. w. S. 20. 

8) Müller a. a. O. XIV S. 116. Vgl. Auerswalds Tagebuch⸗Bemerkungen vom 21. Januar, 9. und 
10. Februar, 14. und 24. März und Altpreuß. Monatsſchrift XVIII S. 385. 

) Provinzial⸗Archiv III 31 Fol. 1. — Gerwien Stiftung der Landwehr S. 14, Aus den Papieren 
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der Generallandſchafts-Direktion in der Landhofmeiſterſtraße beſtimmt, in welchem auch das 
ſtändiſche Komitee untergebracht war; die Bureauarbeiten beſchloß man den Beamten dieſes 
Komitees zu übertragen. Sollten ihnen dieſelben zu groß werden, ſo werde ihnen Hilfe gewährt 
werden. Die Lokalunkoſten, der Aufwand für Schreibmaterialien und Utenſilien ſollten von den 
13 Kreiſen und 3 großen Städten, die Diäten und Reiſekoſten für die Mitglieder der General— 
Kommiſſion von den jedesmal kommittierenden Kreiſen oder Städten aufgebracht werden. — 
Den letzten Verhandlungs-Gegenſtand bildete, wie ſchon bemerkt, das oben beſprochene Pro— 
memoria des Schaakenſchen Kreiſes. 

Dieſen wichtigſten aller Landtage ſeit der Zeit des großen Kurfürſten, welchen Lehmann 
in ſeinem grundlegenden Werk über Scharnhorſt dem der Cortes in Cadix kurz vor derſelben 
Zeit gleichſtellt, ſchloß der Miniſter Graf Dohna-Schlobitten mit einer Rede ), in welcher der 
Verſammlung für ihre Teilnahme an den Verhandlungen, für den dabei ausgeſprochenen Geiſt 
der anhänglichſten Treue an den tief verehrten Landesvater und den gezeigten Willen, Gut und 
Blut für Allerhöchſtdenſelben aufzuopfern, gedankt wurde. 

Major Gerwien (ehemals im großen General-Stab), der die mehrfach erwähnte Schrift „Er— 
richtung der Landwehr und des Landſturms in Oſtpreußen, Weſtpreußen am rechten Weichſel-Ufer 
und Litthauen im Jahre 1813“ auf Grund von Akten aus dem Kriegsminiſterial-Archiv, 
dem Archiv des Allgemeinen Kriegs-Departements, des Generalſtabes, des Staatskanzler-Amts, 
des General-Kommandos in Königsberg, des Oberpräſidiums in Königsberg, welches im Beſitz 
der Akten des früheren Militär- Gouvernements iſt, und der General-Landſchaft in Königsberg 
verfaßt hat, ſagt nach Schilderung der Wirkſamkeit der Stände (Seite 16): „Dieſelbe hat in den 
für die Geſchichte der öſtlichen Provinzen ſo merkwürdigen Tagen vom 5. bis 10. Februar noch 
zuletzt die eine ihrer charakteriſtiſchen Seiten ſcharf herausgeſtellt, wie nämlich die Verſammlung 
rückſichtslos, gegen Freund und Feind zugleich, eine doppelte Front entwickelt, um ihre Selbſt— 
ſtändigkeit ſich und ihrem Könige zu bewahren. Eine ſchließliche beſonders motivirte Hinweiſung 
auf das entſchloſſene und hochherzige Benehmen dieſer Verſammlung iſt nach der Mitteilung 
der für das Urteil ausreichenden Thatſachen überflüſſig. Im Gegenteil erſcheint uns dies Be- 
nehmen ſo wenig einer Verkleinerung fähig, daß wir unbeſorgt daran erinnern, wie, in Über⸗ 
einſtimmung mit den vorliegenden Schriftſtücken, auch in den übrigen Provinzen der Monarchie 
aus vielen einzelnen Zügen jener Tage kein anderer Geiſt hervorleuchtet. Es war aber dieſem 
Geiſt, entweder in Folge ganz unähnlicher Verhältniſſe, oder bei dem Mangel eines äußeren 
Anſtoßes, nicht vergönnt, ſchon ſo früh in der abgeſchloſſenen Form hervorzutreten, wie es in 
den öſtlichen Provinzen durch eine kühne Ergreifung des richtigen Augenblicks, ganz im Sinne 
ihres entſchloſſenen Charakters, möglich wurde“. 

Fragt man aber nach einem ehernen Monument dieſer großen Tage, ſo findet man es 
auf der der Univerſität zugewandten Schmalſeite des Piedeſtals des Reiterſtandbilds König 
Friedrich Wilhelms III. Keine glücklichere Verkörperung konnte Kiß, der Schöpfer desſelben, 
dem Landtage geben, als, wie er es gethan hat, in den Perſonen des Miniſters Alexander 
Grafen zu Dohna-Schlobitten mit der Stiftungs-Urkunde der Landwehr in der Hand, feines 
Bruders, des Majors Ludwig Grafen zu Dohna-Brunau, welcher die ſchwierige Miſſion an 
den König nach Breslau erhielt und die erbetene Exemtion der Mennoniten und die Stell— 
vertretung ſowie die Beſtätigung der General-Kommiſſion in ihrer großen Machtbefugnis heim- 
brachte, des vor Küſtrin tödlich verwundeten Inſpekteurs Freiherrn v. Bardeleben, der einen 
Fuß auf militäriſche Ausrüſtungsſtücke ſetzend und ein Schwert darreichend dargeſtellt iſt, und 
des Oberbürgermeiſters Heidemann in Königsberg, des in Folge der Überanſtrengungen früh 
vollendeten, mit den Stammrollen in der Hand und in Landwehruniform. Er wie der Miniſter 
Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten, jener in Königsberg, dieſer in Mohrungen, hatten ſich 
in die Liſten der Landwehr zuallererſt eintragen laſſen, aber ihre Thätigkeit in der Civil— 
verwaltung wurde für wichtiger als in der Armee erklärt. 
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Nach Beſchluß des Landtages vom 7. Februar ſollte über den von ihm angenommenen 
Landwehrgeſetz-Entwurf von dem betr. ſtändiſchen Komitee mit York konferiert werden ), und 
Graf Alexander Dohna übernahm es, dieſem die Original-Acta vorzulegen und ſeine Approbation 
zu bewirken ). Dieſelbe war zwar bereits am 8. Februar „vollſtändig erfolgt“), allein Auers— 
wald nahm an mehreren Beſtimmungen des Entwurfs Anſtoß und verhandelte über ſie am 
11. Februar mit York, am 12. mit Alexander Dohna und am 13. mit York und dem Kanzler 
von Schrötter ). Noch ehe aber dieſe Verhandlungen zum Abſchluß kamen, überſandte York 
(am 12. Februar) dem Könige „den Entwurf zur Bildung einer Landwehr in Preußen“, ließ 
dieſem indeſſen am nächſten Tage ein Exemplar desſelben folgen, in welchem die inzwiſchen mit 
Auerswald vereinbarten Modifikationen am Rande verzeichnet waren. Die Schreiben, mit 
welchen er dieſe Sendungen begleitete, mögen hier eine Stelle finden >). 

„Ew. Königl. Majeſtät lege ich allerunterthänigſt den Entwurf zur Bildung einer Landwehr 
in Preußen zu Füßen. Es giebt Momente im Daſein der Staaten, wie der Menſchen, wo nur 
die Anwendung außerordentlicher Mittel die Erhaltung ſichert. Ein ſolcher Moment iſt für 
Ew. Königl. Majeſtät Staat der gegenwärtige, ein ſolches Mittel iſt die Landwehr und der 
Landſturm. Der reinſte Patriotismus, die treuſte Anhänglichkeit an Ew. Königl. Majeſtät, 
der bewußteſte Glaube, daß mit des Vaterlandes Selbſtſtändigkeit nur das Glück auf dem Thron 
und in der niedrigſten Hütte beſtehen kann, hat Ew. Königl. Majeſtät Provinzen diesſeits der 
Weichſel, allen übrigen zum Vorbilde, vermocht auszuſprechen, was Liebe und Treue willig zu 
leiſten geneigt ſind. In aller Herzen glüht dies edle, einer durch Großthaten berühmten und 
ſich achtenden Nation inwohnende Feuer, und in dem Herzen der Männer, welche thätig hier 
wirken, daneben Reinheit der Abſicht und des Willens. 

Ohne Beſorgniß Ew. Königl. Majeſtät Mißfallens habe ich daher als Dero Stellvertreter 
in hieſigen Provinzen unter den vorwaltenden Umſtänden und bei Ew. Königl. Majeſtät Ent⸗ 
fernung von dieſen Gegenden die Erzeugniſſe der Liebe und Treue gegen Allerhöchſt Dieſelben 
aufgenommen, und lege das Reſultat davon hiermit Ew. Königl. Majeſtät ehrerbietigſt zu 
Füßen. Ich habe um ſo mehr geglaubt an die Spitze aller Verhandlungen treten zu müſſen, 
um jeden fremden Einfluß, ſei er auch ein befreundeter, der Würde Ew. Königl. Majeſtät und 
eines unabhängigen Staates nicht angemeſſen zu entfernen. Der ehemalige Miniſter v. Stein, 
ein Mann, der Sache Preußens und Deutſchlands warm ergeben, erſchien hier und berief durch 
den Landhofmeiſter v. Auerswald mit Vollmacht Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland eine 
landſtändiſche Verſammlung zuſammen, deren Berathungen die zweckmäßigſte Landesvertheidigung 
zum Gegenſtand haben ſollten. Die Treue jedes Unterthans an Ew. Königl. Majeſtät Perſon 
und Allerhöchſt Ihrer erhabenen Dynaſtie hatte alle Gemüther entflammt, und zu jedem Opfer 
bereit, würde ſich der Patriotismus an die, wenn gleich durch die Aeußerungen des erhabenen 
Monarchen Rußlands als befreundet anerkannte, dennoch fremde, Autorität angeſchloſſen haben. 
Da fühlte ich mit Männern von Einſicht und Vaterlandsliebe gleichartig das Bedürfniß, im 
Namen Ew. Königl. Majeſtät dieſe erhabene Willensäußerung der Menge aufzunehmen und zu 
leiten, und trat als treuſter Unterthan meines innigſt verehrten Königs an die Spitze der land» 
ſtändiſchen Verſammlung, welche nur ihrem Monarchen und ſich ſelbſt, mit Beiſtand ſeines 
Kaiſerlichen Freundes zu verdanken wünſchte, was das Höchſte aller öffentlichen Güter iſt, äußere 
Sicherheit. Ew. Königliche Majeſtät werden hierin den edlen Stolz Ihrer Nation erkennen. 
Der Monarch Rußlands achtet ihn, da der Sinn fürs Edle und Große ihn belebt. Was 


) Müller a. a. O. XIII S. 625 ff. ) Ebenda ©. 451 f. ) Ebenda S. 452. 

4) Droyſen York II S. 109. Vgl. Auerswalds Tagebuch. 

5) Das erſte derſelben ijt nach Frieeius von Heidemann verfaßt (j. o. S. 15) und von jenem Geſchichte des 
Krieges in den Jahren 1813 und 1814 S. 86 ff., von Gerwien a. a. O. S. 17 f. und von Droyſen a. a. O. 
S. 110 ff. veröffentlicht. Gerwien und Droyſen bieten es vollſtändiger als Frieeius. In obigem Abdruck folgen 
wir Gerwien. 
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daher zu gleichem Zweck unter fremden Einfluß geſchehen wäre, geſchah nun in dem Ver— 
trauen Ew. Königlichen Majeſtät Billigung, und dem zur eigenen Kraft. 

Die landſtändiſche Verſammlung, aus allen Ständen gebildet, da das Intereſſe aller 
zuſammenfloß, conſtituirte ſich, und meinerſeits gejchahen im Namen Ew. Königl. Majeſtät 
die Vorſchläge. Eine General-Kommiſſion, der Verfaſſung angemeſſen, wurde gewählt, als 
Präſident derſelben der würdige ehemalige Miniſter Graf Dohna, und ſie war das Organ, 
durch welches die Verſammlung mit mir und ich mit ſelbiger im Namen Ew. Königl. Majeſtät 
verhandelte. Auch nicht Ein Widerſpruch, ſobald von darzubringenden Opfern die Rede war, 
hat dieſen ſchönen Verein Ew. Königlichen Majeſtät getreuer Unterthanen getrübt, ſo ſchwer 
auch der Druck der Ereigniſſe der letztern Zeit von dieſen Provinzen empfunden wird. Mit 
gerührtem Herzen ſage ich es Ew. Königlichen Majeſtät, mit gerührtem Herzen werden es 
Ew. Königliche Majeſtät erfahren; unerſchütterlich iſt die Liebe und Treue der Preußen zu 
ihrem Hochverehrten Monarchen. 

Erlauben Sie, Allergnädigſter König, nun über einige Punkte jenes Entwurfs näher ein— 
zugehen, um Einwürfen, welche Egoismus und Parteiſucht (die aus allen Gemüthern in dieſem 
hochwichtigen Moment der Genius Preußens entfernen möge) machen dürfte, zu begegnen. 

Einer der vorzüglichſten iſt die Anſpruchsnahme aller Officianten, welche ihr Alter in die 
Klaſſe der Landwehrmänner ſtellt. Der ſehr wahre Grundſatz, daß das allgemeine Intereſſe 
auch mit Recht die Kräfte aller in Anſpruch nehmen darf, würde allein ſchon die Meinung, 
die Officianten von der Theilnahme an der Landwehr auszunehmen, begegnen, indeß noch be— 
ſonders iſt zu beachten: 

daß dieſe Ausnahme den guten Geiſt ſchwächen, und eine Mißſtimmung hervorbringen 
würde. Der Officiant iſt gerade derjenige im Staat, welcher die wenigſten Opfer bei 
allgemeiner Bedrängniß bringt, und ſtets im mehrſten Vortheil bleibt. Er wird daher 
allgemein als eine ohnehin begünſtigte Perſon betrachtet. Ihn ausnehmen von den 
Opfern, die der Gutsbeſitzer, der Nahrung treibende Bürger, der ſeinen Unterhalt ſauer 
erwerbende Landmann dadurch bringen muß, daß er Familie, Erwerb und Eigenthum 
verläßt, um den Feind des Vaterlandes zu bekämpfen, würde mit Recht eine Ungu- 
friedenheit erwecken, und den guten Geiſt ſchwächen, ohne den nichts Großes geſchehen 
kann, und je geſchehen wird. Allein die Adminiſtration des Landes muß leiden, wird 
man vielleicht ſagen, ſobald Officianten von ihren Poſten entfernt werdeu. 

Dagegen iſt zuvörderſt zu bemerken, daß ohnehin alle Officianten über 45 Jahr, 
und daher die Mehrzahl an und für ſich ausgenommen ſind. Demnächſt daß durch die 
Verpflichtung mit ihren übrigen Mitbürgern zu looſen, doch nur wahrſcheinlich ein kleiner 
Theil den ehrenvollen Beruf theilen dürfte, die Vertheidigung Ew. Königl. Majeſtät 
Throns und des Vaterlandes zu übernehmen; ferner die Lage der mehrſten Officianten 
es ihnen möglich macht, einen Stellvertreter zu ſtellen, indem viele nur einen Bedienten 
weniger werden zu halten brauchen, und ſo die Verminderung ihrer Bequemlichkeit als 
einziges Opfer für die erhabene Sache darbringen; daß noch der Ausweg zu treffen bleibt, 
die Officianten in die Reſerve zu ſtellen, und endlich, daß die Feſtſetzungen geſtatten, 
Ew. Königl. Majeſtät Ausnahmen zur Beſtätigung vorzulegen, wenn wegen Unentbehr— 
lichkeit des Staatsdieners die Verwaltung gefährdet werden ſollte. 

Nichts würde dem guten Geiſt gefährlicher ſein als die Ausnahme der Officianten von 
den allgemeinen Verpflichtungen, und ich beſchwöre Ew. Königlichen Majeſtät, den Vorſtellungen 
dafür kein Gehör zu geben. 

Nicht weniger beſtritten dürfte die Feſtſetzung werden, daß der General-Kommiſſion die 


Befugniß zugeſtanden werden ſoll, in allen auf ihre Beſtimmung Bezug habenden Gegenſtänden, 


Verfügungen an die Verwaltungs-Beamten und Landes-Einſaſſen zu erlaſſen, welche Ber: 
fügungen pünktlichſt und ſchleunigſt befolgt werden müſſen, widrigenfalls ſie ermächtigt ſein 
ſoll, jeden Verwaltungs-Beamten von dem Dienſt zu ſuspendiren. 

Auf den erſten Anblick ſcheint die Beſtimmung in die Rechte einzugreifen, welche die 
Nation nur gern allein in den Händen Ew. Königlichen Majeſtät ſieht. Mit dem ergebenſten 
Herzen aber und dem Muth der nur den treuen Diener beſeelt, ſage ich Ew. Königlichen 
Majeſtät, daß außerordentliche Lagen auch außerordentliche Mittel erheiſchen. In dieſer Ueber⸗ 
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zeugung haben Ew. Königliche Majeſtät meinen Händen ſchon früher eine Vollmacht anvertraut, 
welche mir einen Theil Allerhöchſt Ihrer Königlichen Gewalt in beſondern Fällen übertrug. Mit 
Rührung habe ich dieſen Beweis des Vertrauens empfangen, mit der innigſten Treue und Er— 
gebenheit würde ich jene Rechte verwaltet haben, hätten es die Umſtände erfordert. — Bei 
Weitem nicht ſo ausgedehnt iſt jene Befugniß, welche der aus würdigen Männern beſtehenden 
General⸗Kommiſſion zugeſtanden werden ſoll, um davon Gebrauch zu machen, wenn übler Wille 
oder Egoismus dem erhabenen Zweck entgegentritt. Unumgänglich nothwendig aber iſt es, 
der General-Kommiſſion jene Befugniß beizulegen, damit ihrem Wirken Kraft und Nachdruck 
gegeben, und der Selbſtſucht und Schwäche nicht geſtattet bleibt, ihr Haupt gegen das große 
Intereſſe Ew. Königlichen Majeſtät, jedes treuen Bürgers und der Nachkommen zu erheben. 

Ein Monarch wie Ew. Königliche Majeſtät, deſſen Schild die Liebe ſeiner Unterthanen 
iſt, darf nicht die Sorgen eines Despoten theilen. Der leiſeſte Mißbrauch verliehener Gewalt 
würde fürchterlich geahndet werden, ſo wie Vertrauen zu den Getreuen nur die ſchönſten Früchte 
erzeugen wird. Wann aber mehr, als in dieſem hochwichtigen Augenblick, wäre ein vertrauens— 
voller Verein zwiſchen dem Monarchen und ſeinem Volk erhabner und erhebender. Laut und 
deutlich ſpricht ſich die Stimme der Nation aus, des fremden Jochs Erneuerung ſich kräftig 
zu widerſetzen, und bereit finden Ew. Königliche Majeſtät in Ihren Staaten die Männer aller 
Stände, Alles daran zu wagen, um künftig nur allein Allerhöchſt Ihren Willen zu vollbringen, 
frei von jedem fremden Einfluß. N 

Mögen dieſe Bemerkungen Ew. Königlichen Majeſtät vermögen, in Ihrer Weisheit keinen 
Anſtand zu nehmen, der General-Kommiſſion eine Befugniß zu geſtatten, die ihr nothwendig iſt, 
wenn ſie nicht in allen ihren Operationen gelähmt ſein ſoll; die eigentlich nur ein Schreckbild 
für den Säumigen, Uebelgeſinnten und Schwachen iſt, und durch die von Ew. Königlichen 
Majeſtät nach frühern Beſtimmungen wahrſcheinlich erfolgende Ernennung eines Militair- und 
Civil⸗Gouverneurs in der Realität beinahe unkräftig wird. 

Um der Bildung der Landwehr die Kraft, Schnelligkeit und Pünktlich keit in der Organiſation 
und der nachherigen Verwaltung zu geben, habe ich die Sache rein militairiſch gefaßt, und 
glaube hierin Ew. Königlichen Majeſtät Willen zu entſprechen. Auch bitte ich, Allergnädigſt 
zu genehmigen, daß in Rückſicht der Korreſpondenz und der Verſendung in Landwehr-Ange— 
legenheiten dieſelben Grundſätze ſtattfinden dürfen, wie in allen übrigen Militair-Angelegen— 
heiten. 

Bei der allgemeinen Ueberzeugung, daß jeder Zeitverluſt gefährlich, und jede Anſtrengung 
der Nation, wenn ſie gleich durch künftige Ereigniſſe auch entbehrlich werden ſollte, imponirend 
und ihrer Würde angemeſſen iſt, wird ſich die Landwehr in ſo weit vorbereiten, daß das Looſen, 
die Bekleidung und Bildung vor ſich geht, die Zuſammenberufung aber von Ew. Königlichen 
Majeſtät weitern Befehlen abhängig wird. 

Geruhen Ew. Königliche Majeſtät mit Gnade und gerechter Würdigung Schritte zu be— 
urtheilen, welche Liebe und Treue dringend geboten. In den großen Plänen der Vorſehung 
kann die Vernichtung der Monarchie Ew. Königlichen Majeſtät nicht liegen. Dieſer Staat iſt 
der Welt und der wahren Aufklärung nothwendig. Allein in ſeiner Unabhängigkeit und Größe 
muß er daſtehen, wenn er ſeinen hohen Beruf erfüllen ſoll. 

Jetzt oder nie iſt der Zeitpunkt, wo er ſie durch Anſtrengung aller Kräfte wieder erwerben 
kann, dieſe Unabhängigkeit; nur darf der geflügelte günſtige Moment nicht unbenutzt verſtreichen. 

Ich erſterbe in tiefſter Ehrfurcht 

Ew. Königlichen Majeſtät 
0 allerunterthänigſter und treueſter Unterthan 

Königsberg, den 12. Februar 1813. v. Pork.“ 

„Ew. ) K. M. habe ich den Entwurf zu Feſtſetzungen, betreffend die Bildung der 
Landwehr zu Allerhöchſter Genehmigung neben meinem Schreiben vom geſtrigen dato ehrer— 
bietigſt überreicht. 

Um nun bei den jetzigen Zeitverhältniſſen auf keine Weiſe das geſammte freiwillige Cin- 
wirken aller Kräfte durch Mißverhältniſſe zu hindern, fühlte ich mich veranlaßt jenen Entwurf 
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den Chefs der hieſigen Ober-Landes-Behörden mitzutheilen und ihre Meinung zu hören. Dieſe 
Conferenzen haben jene Modificationen einiger Punkte erzeugt, welche ich in dem hier an— 
liegenden Exemplar ad marginem habe verzeichnen laſſen. So ſehr es meiner wahren Ueber— 
zeugung angemeſſen iſt, daß die Generalcommiſſion die ausgedehnteſten Vollmachten erhalten 
müſſe, ſo habe ich dennoch keinen Anſtand nehmen können, jene Modificationen aufzunehmen, 
um nicht den guten Geiſt zu ſchwächen und zu lähmen, der Ew. K. M. Intereſſe gemäß, gegen⸗ 
wärtig überall walten muß. 

Dieſe Einſprüche der obern Behörden, allerdings auf ihre Rechte geſtützt, beweiſen aber 
immer mehr die Nothwendigkeit eines perſönlichen Stellvertreters Ew. K. M. in der Perſon 
eines Militair- und Civilgouverneurs, in dem Sinn der mir im Jahre 1811 ertheilten Voll 
machten. In der Lage, worin ſich Ew. K. M. Staat befindet und befinden wird, dürfen nicht 
Discuſſionen zwiſchen den Behörden den günſtigſten Moment zum kräftigen Handeln ausfüllen, 
was ohnedem unausbleiblich der Fall fein wird; und Männer des Vertrauens Ew. K. M. und 
der Nation würdig, werden ſo geſtellt ſein müſſen, um im Namen Ew. K. M. zur Stelle zu 
beſtimmen und jeder Maaßregel Kraft und Nachdruck zu geben. 

Als Civilgouverneur für Preußen kann ich Ew. K. M. keinen würdigern Mann als den 
Geheimen Staatsrath v. Schön vorſchlagen, deſſen ächt und rein patriotiſche Geſinnungen, 
von Einſicht und Kraft des Characters unterſtützt, ihn dieſes Allerhöchſten Vertrauens jetzt 
nicht weniger wie im Jahre 1811 würdig machen. Ich habe Gelegenheit gehabt ihn jetzt wie 
einen ächten Preußen, der nur für Ew. K. M. Intereſſe lebt, kennen zu lernen. 

Königsberg, den 13. Februar 1813. v. Pork.“ 

Der Überbringer dieſes Schreibens war Graf Ludwig Dohna, welcher als Abgeſandter 
der Stände nach Breslau reiſte ). Es währte über einen Monat, ehe der König ſeine Bu- 
ſtimmung zu den Anerbietungen des Landtags erklärte. Allein dieſe Zwiſchenzeit blieb nicht 
ungenützt. Bereits am 16. Februar beſtätigte Vork die von den Ständen gewählte General- 
Kommiſſion ?) und ordnete an, daß dieſe mit der Organiſation der Landwehr jo weit vorgehe, 
„daß nur bloß noch die Zuſammenberufung der ſchon ausgerüſteten Landwehrmänner ſtattfinden 
dürfte, welche Zuſammenberufung ſelbſt aber bis zum Eingange der desfallſigen Reſolution 
Sr. Majeſtät des Königs ausgeſetzt bleibe“; am 18. Februar überſandte er die von ihm „ge⸗ 
nehmigten und beſtätigten Feſtſetzungen betreffend die Landwehr“ den drei preußiſchen Regie⸗ 
rungen und erſuchte dieſelben, „demgemäß die Unterbehörden inſtrueiren zu wollen“; an dem— 
ſelben Tage übertrug er wegen ſeiner bevorſtehenden Abreiſe, die Tags darauf erfolgte, dem 
General von Maſſenbach die Funktionen des General- Gouverneurs von Preußen?) und am 
19. Februar trat die General-Kommiſſion in Tätigkeit, indem fie durch eine gedruckte Verfügung!) 
den ſämtlichen Landräten und Magiſtraten ihres Bezirks beſtimmte Vorſchriften für die ſofortige 
Bildung der Landwehr erteilte. Sie ſetzte dieſe ihre Tätigkeit in der eifrigſten, umſichtigſten 
und erfolgreichſten Weiſe und zugleich in dem feſten Vertrauen fort, daß ihre Maßregeln die 
königliche Beſtätigung finden werden, und dieſe erfolgte denn auch in nachſtehender, von Graf 
Ludwig Dohna überbrachter Kabinetts-Ordre: 

Ich erkenne die Treue meiner Stände in Preußen und Litthauen 
darin, daß ſie freiwillig ſich zur Vertheidigung der Provinz erboten haben 
und keine Aufopferungen zu Erreichung dieſes Zwecks ſcheuen. Ich will 
aus dieſen Gründen, daß ihre getroffenen Anordnungen wegen der Orga— 
niſirung der Landwehr nicht unterbrochen werden, ungeachtet ſie von denen, 
welche Ich für die übrigen Provinzen feſtgeſetzt habe, abweichen. Ich be— 
ſtätige daher vorläufig die von den Ständen für die Organiſation der 
Landwehr gewählte General-Commiſſion. Jedoch ſoll nach und nach die 
Landwehr in Preußen die Verfaßung derer der übrigen Provinzen erhalten, 


1) Daß er nicht vor dem 13. Februar abgereiſt ijt (Bezzenberger a. a. O. S. 52 f.), ergiebt ſich auch 
aus Auerswalds Tagebuch. 
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und es ſoll die General-Commiſſion dieſen Uebergang leiten, damit die 
dortige Landwehr keine von der Einrichtung des Ganzen abweichende Ge— 
ſtalt erhalte. 
Breslau, den 17. März 1813. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An ; 
die Stände von Preußen und Litthauen.“) 

Den Grund, warum Major Ludwig Graf zu Dohna-Brunau über einen Monat in 
Breslau warten mußte, ehe der König die freiwillige Erbietung der Stände zur Verteidigung 
der Provinz beſtätigte, in Scharnhorſts Widerſtreben zu ſuchen, wie Johannes Voigt in ſeiner 
Monographie über den Miniſter Grafen zu Dohna-Schlobitten annimmt (S. 25 ff.), wird jetzt 
bei einer objektiven Betrachtung ſchwer möglich ſcheinen: Scharnhorſts Schüler, der General 
von Boyen trat zuerſt hiergegen auf; dann ſammelte die Beweiſe noch ausführlicher Gerwien, 
und Max Lehmann hat dann in ſeinem großen Werke über Scharnhorſt, nachdem er ſchon in 
dem vorangegangenen Buch „Kneſebeck und Schön“ für Scharnhorſt eingetreten war, den aus— 
führlichen Beweis geliefert, daß Scharnhorſt der Waffenſchmied Deutſchlands iſt und „nie 
abgelaſſen habe, ſeinem Könige die Errichtung einer Landwehr zu empfehlen“ ?). 

Sollte aber das Wort des vortrefflichen, von ſich ſelbſt ſo anſpruchslos denkenden und 
ſprechenden Miniſters Grafen Dohna-Schlobitten: Er beſänne ſich nicht,?) daß Scharnhorſt 
ihm je einen Organiſationsplan vorgelegt habe, heute noch ſo verſtanden werden, als ob 
Scharnhorſt keinen Organiſationsplan angefertigt habe, ſo hat Ernſt Moritz Arndt in der 
Charakteriſtik Scharnhorſts ſchon auf die Schweigſamkeit des großen Mannes hingewieſen. Auch 
Friccius +) erkennt dieſe Eigenſchaft mit den Worten an: „Auf eine ſeltene Weiſe verſtand er 
auch, den rechten Zeitpunkt zum Handeln zu finden, und trat dieſer ein, ſo benutzte er ihn 
ſchnell und ſchritt kühn auf ſein Ziel los. Bis dahin verhielt er ſich ſtill und ſchweigend. 
Überhaupt ſprach er wenig und war, wenn es auf die Mitteilung feiner Pläne ankam, ſelbſt 
gegen ſeine vertrauten Freunde bis zur Zeit der Reife verſchloſſen und zurückhaltend“. 

Wenn derſelbe ) den Satz ausſpricht: „Man kann ſagen, daß bis zur erfolgten königlichen 
Sanktion Dohna der Erzeuger, Scharnhorſt der Erhalter, Stein der Erretter der Landwehr 
war“, ſo nimmt der Miniſter Graf Dohna für ſich ſelbſt nur das Verdienſt in Anſpruch, der 
„Anreger der preußiſchen Landwehr“) geweſen zu fein, „mit die erſte Anregung zur Errich— 
tung der Landwehren in dieſem Lande gegeben zu haben“ ), und dies erhält ſeinen Hintergrund 
durch die Abweiſung der vom Kanzler von Schrötter im Jahre 1806 angeregten Frage, ob eine 
Landwehr zu bilden fei, von ſeiten der Stände?) und durch eine Eingabe vom 7. November 
1808 6), in welcher der Vater des Miniſters Graf Dohna-Schlobitten, Obermarſchall des König— 
reichs Preußen, mit zwölf Genoſſen bei Friedrich Wilhelm III. „um Schutz und Sicherheit für 
die wohl hergebrachten Rechte und Privilegien des Adels bittet. Als erſtes derſelben, noch 
vor der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, wird die Exemtion von der allgemeinen Wehrpflicht be- 
zeichnet. Denn die letztere habe das Licht der Welt als Geburt einer Revolution erblickt, welche 
in Frankreich alle beſtehenden Ordnungen und Verfaſſungen zertrümmerte; ſie könne ihrer 
Natur nach nur auf dem Begriff einer allgemeinen Gleichheit beruhen; ihre Ausdehnung auch 
auf den Adel würde die völlige Vernichtung desſelben herbeiführen“. 

Die nach dem Schluß des Landtags in der Provinz begonnenen Rüſtungen wurden nach 
dem Eintreffen des oben mitgeteilten Kabinettsbefehls mit geſteigerter Freudigkeit raſtlos fort— 
geſetzt; die General-Kommiſſion und die unter ihr ſtehenden fünf Spezial-Kommiſſionen mit ihren 
Sitzen (die erſte) in Tilſit, (die zweite) in Rhein, (die dritte) in Königsberg, wo auch der Sitz 
der General-Kommiſſion war, (die vierte) in Heilsberg, (die fünfte) in Mohrungen waren in 


1) Provinzial⸗Archiv II 8 Fol. 47, III 31 Fol. 2. 
) Lehmann Stein, Scharnhorſt und Schön S. 81. 
3) Aus den Papieren Schön's VI S. 443 Nr. 131 (Dohna an Schön. Schlobitten den 28. Februar 1820). 
4) Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 u. 1814 S. 230. ) Ebenda S. 113. 
6) Aus den Papieren Schön's VI S. 203. 
) Bezzenberger a. a. O. S. 59. ) Oben ©. 6. 
) Lehmann Kneſebeck und Schön ©. 240. 
4* 
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ſchwerer und unausgeſetzter Thätigkeit. Von ihrer Größe, zugleich aber von der Opferfreudig- 
keit der Provinz mögen die folgenden Anführungen aus Gerwiens Schrift über die Errichtung 
der Landwehr S. 36 ff. ein Bild geben: 

„Faßt man die Zuſtände und Leiſtungen eines Landſtrichs, der bereits 1811 nur eine 
Million Seelen hatte, zuſammen und ſtellt die Aufgabe gegenüber: in dieſen Provinzen binnen 
vier Wochen noch 20 Bataillone und 15 Schwadronen faſt ohne die Hilfe gedienter Offiziere 
und Stämme auf eigene Koſten, die weit über eine Million Thaler betrugen, zu rüſten und 
ausgebildet ins Feld zu ſtellen, ſo ſcheint es, daß auch dem entſchloſſenſten Vaterlandsfreunde 
unter den zur Löſung dieſer Aufgabe Berufenen jetzt vor den Schwierigkeiten der 
Ausführung habe der Muth ſinken müſſen. 

Aber in jener eiſernen Zeit, die für Opfer und Thaten einen ganz anderen Maßstab 
hatte, iſt davon keine Spur zu finden. 

Nicht ein zu den verſchiedenen (natürlich unbeſoldeten) Kommiſſionen erwähltes Mitglied 
hat die Wahl ausgeſchlagen, und die eigenen Verhältniſſe wurden zur Erfüllung der über- 
nommenen großen Aufgabe ſo vollkommen hintenangeſetzt, daß manche Stände die Anſtrengungen 
einzelner Kommiſſionsglieder ſogar ſpäter durch Ertheilungen von Medaillen ehrten.“ 

„Und gehen wir nun endlich zu den Erſcheinungen in der Mitte der Maſſen ſelbſt, die 
bewaffnet werden ſollten, über, ſo ſtellt das Folgende heraus, wie hier nur derſelbe Geiſt 
waltete, der von den Trägern der damaligen Bewegung ausging. 

Die Verloſung geſchah überall mit ſolcher Ordnung und Gewiſſenhaftigkeit, daß auch nicht 
eine begründete Klage bei der General-Kommiſſion angebracht wurde. Die Vereidigung der 
Landwehrmänner erfolgte durchgängig mit religiöſer Feier, und im Ermelande weiheten die 
Geiſtlichen die Kreuze. 

Vor der Looſung ſtellten ſich 2343 Freiwillige, wobei ſich die Städte Memel und Anger— 
burg, der Rheinſche und Neidenburgſche, der Brandenburgſche und der Schakenſche Kreis beſonders 
auszeichneten; der Rheinſche und Neidenburgſche Kreis nämlich durch Stellung von Kavalleriſten 
für die in der 2. Spezial-Kommiſſion freiwillig errichtete 4. Eskadron der 2. Kavallerie-Ab⸗ 
theilung, der Brandenburgſche Kreis durch 40 Überzählige im 9. Bataillon, der Schakenſche 
endlich, indem ſich in demſelben der dritte Theil der Quote freiwillig meldete. Ferner wurden 
im Seheſtenſchen Kreiſe und von der Stadt Königsberg Landwehr⸗Jägerdetaſchements errichtet, 
obwohl die Stadtverordneten der letzteren in einer früheren Eingabe vom 12. Februar die 
Leiſtung ihrer Landwehrpflicht nicht für ausführbar hielten, aber natürlich von Seiner Majeſtät 
dem Könige unterm 17. März ablehnend beſchieden wurden. Überhaupt waren innerhalb des 
Gouvernements 667 Landwehr-Reiter oder 2 Kavallerie-Regimenter mehr als der 16. Theil von 
20000 Mann Landwehr, welche die Königliche Verordnung nur verlangte, errichtet worden. 

An freiwilligen Gaben ſind 97425 Thaler eingelaufen. Insbeſondere mag dieſe Summe 
aus den freiwilligen Beiträgen der von dem Eintritt in die Landwehr Dispenſirten hervor- 
gegangen ſein, wie ſich zum Beiſpiel die Stadtverordneten Königsbergs ſchon unterm 17. April 
in dieſer Art erboten 15 oder 30 Thaler als ganze oder halbe Ausrüſtungs-Koſten eines In⸗ 
fanteriſten und 100 oder 200 Thaler für einen Kavalleriſten zu zahlen, ſobald eine Dispenſation 
nach den Geſetzen eintreten mußte. 

Viele denkwürdige Züge, welche die herrlichen Geſinnungen einzelner Perſonen und Kom— 
munen jener Periode kund gaben, mögen im Laufe der Zeit verſchollen ſein. Wir müſſen uns 
begnügen, hier die folgenden anzuführen: ) 

Bei der Verlooſung in Angerburg, die der Bürgermeiſter May anordnete, trat dieſer 
zuerſt als Freiwilliger vor, welchem rühmlichen Beiſpiele weit mehrere folgten, als von der 
Stadt eingeſtellt werden ſollten. 

Das Dorf Sorquitten im Rheinſchen Kreiſe hatte 6 Landwehrmänner zu ſtellen. Es 
fanden ſich 12 Freiwillige, über die zuletzt das Loos entſcheiden mußte, da keiner von ihnen 
zurücktreten wollte. Die ganze Dorfſchaft aber, von denſelben Gefühlen beſeelt, verpflichtete 


1) „Aus Preußens Landwehr von Velhagen [Königsberg 1815] entnommen.“ — Herr von Fahrenheid⸗ 
Angerapp und Eckert, ſein Adminiſtrator, nachher Pächter auf Popiollen, looſten, wer in die Landwehr treten oder 
zu Hauſe bleiben und die Fahrenheidſchen Güter bewirtſchaften ſollte. Das Loos traf von Fahrenheid und er rückte 
auch mit aus, mußte aber bald heimkehren, weil er W wurde. 
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ſich, die zurückbleibenden Familien zu erhalten, die wiederkehrenden Invaliden zu verſorgen und 
jedem der mitgehenden 6 Landwehrmänner auf die Dauer des Krieges eine monatliche Zulage 
von 1 Rthlr. zu verabreichen. 

In Ortelsburg trat der Chef der Invaliden-Kompagnie, Kapitain v. Strauß, mit ſeinen 
Offizieren in die ſtändiſche Verſammlung und erklärte, daß er und ſeine Veteranen bei der 
Landwehr eintreten wollten. Er erhielt das 8. Bataillon, erlag aber von früheren Wunden 
geſchwächt den Beſchwerden des Krieges. 

Der 72jährige Lieutenant Seitz von der Invaliden-Kompagnie zu Pr. Eylau, zu der er 
aber nur wegen des Alters, und nicht in Hinſicht auf ſeine Kräfte zu zählen war, verlangte 
bei der Landwehr einzutreten. Man trug ihm eine Hauptmannsſtelle an. Er ſchlug aber dieſe 
Charge aus, da kein Ehrgeiz, ſondern nur Vaterlandsliebe ſeinen Vorſatz erzeugt habe. Er 
förderte mit großer Thätigkeit die Ausbildung der Landwehrmänner, fehlte nie wo die Pflicht 
ihn rief, ſondern theilte jeden Mangel, jede Beſchwerde ſtandhaft mit feinen Untergebenen und 
war überhaupt in jeder ergreifenden Lage das Vorbild des Bataillons. Alle liebten ihn wie 
ihren Vater und er wurde ihnen ein heiliges Panier, das ſie mit dem letzten Blutstropfen zu 
vertheidigen gelobten. Der König ſelbſt erhob ihn endlich zum Hauptmann und ertheilte ihm 
das eiſerne Kreuz. 

Bei der zweiten Oſtpreußiſchen Invaliden-Kompagnie in Angerburg ſtand gleichfalls ein 
75 jähriger, aber jugendlicher Greis, der Unteroffizier Radzkowsky. Auch er folgte in ſeinem 
hohen Alter dem Ruf zum Kampfe, und trat bei dem erſten Kavallerie-Regiment als Stabs⸗ 
trompeter ein. Unausgeſetzt zeichnete er ſich durch Thätigkeit im Dienſt aus, wurde überall 
als ein Muſter verehrt, und kehrte nach der Rückkunft mit dem Bewußtſein treuer Pflicht 
erfüllung in ſein früheres Verhältniß zurück. 

Beim Schluß der vorſtehenden Angaben kann es nicht unerwähnt bleiben, daß auch der 
Miniſter Graf Dohna und der Oberbürgermeiſter Heidemann ſich um den Eintritt in die Land— 
wehr nach vollendeter Organiſation beworben hatten, höheren Orts indeſſen abſchläglich beſchieden 
wurden. Von dem Miniſter Grafen Dohna wird namentlich angeführt, daß Sr. Majeſtät in 
einer Kabinetsordre vom 7. April 1813 ſeine Zufriedenheit über den gewünſchten Eintritt in 
das Mohrungſche Landwehr-Bataillon (als Lieutenant) geäußert habe; allein ſeine neue Stellung 
auf dem wichtigen Poſten im Verlaufe des Krieges die Ausführung dieſes Wunſches un— 
möglich mache.“ +) 

„Als) beſonders geeignet, den Verlauf und Zuſtand der Organiſation bis zum Monat 
Juni aufzuklären, mögen noch eine öffentliche Bekanntmachung und ein .... Auszug aus einem 
pro memoria des Miniſters Grafen Dohna aus dieſer Zeit, deſſen Zweck übrigens nicht er- 
ſichtlich iſt, hier eine Stelle finden: 

Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Vorſchrift der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 31. März machen 
wir hierdurch bekannt, daß die Formation der Landwehr beinahe überall in dem Bezirk dieſes 
Gouvernements vorſchriftsmäßig vor ſich gegangen iſt. An ſehr vielen Orten, von denen wir 
nur Memel, Angerburg, die Adamsheid'ſchen Güter, dem Herrn von Heyking, die Tarputſcher, 
dem Herrn von Saucken gehörig, und das Dorf Sorquitten nennen wollen, haben ſich mehr 
Freiwillige gemeldet, als das Contingent der von dieſen Oertern zu ſtellenden Landwehrmänner 
betrug. Im Allgemeinen ſind wir verpflichtet, mit Dank den vorzüglich guten Willen und 
regen Eifer rühmlich anzuerkennen, welcher ſich in allen Theilen dieſes Landes bei Ausführung 
dieſer großen Maßregel gezeigt hat. Wir müſſen uns darauf beſchränken, nur noch einige 
wenige ſpezielle Fälle anzuzeigen. 

Die Stadt Elbing hat ihre Landwehrmänner ſehr zweckmäßig und vollſtändig am 
28. April c. geſtellt. 

Im Bezirk der 2. Preußiſchen Landwehr-Brigade hat ſich der Landrath des Seheſtenſchen 
Kreiſes, Herr von Przyborowsky, und der Landrath des Neidenburgſchen Kreiſes, Herr von Berg, 
auf die edelſte Weiſe bei der Formation der Landwehr ausgezeichnet. 


“1, Voigt Leben des Miniſters Grafen Dohna S. 32.“ 
) Gerwien a. a. O. S. 40 f. 
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Im Bezirk der 4. Brigade hat die Formation der Landwehr durch die einſichtsvolle Thätig— 
keit des General-Landſchaftsraths und Ritters Herrn von Schau ſehr gute Fortſchritte gemacht. 

Im Bezirk der 3. Brigade iſt außer den Landwehrabtheilungen, welche geſtern und heute von 
dem unterzeichneten Militär-Gouverneur beſichtigt worden ſind, auch das 10. Bataillon, beſtehend 
aus den Landwehrmännern des Schaakenſchen Kreiſes, bedeutend in der Formation vorgerückt. 

In der 5. Brigade war das 18. Bataillon zu Mohrungen bereits am 1. huj. überzählig; 
in derſelben Brigade ward mit ſehr löblichem Eifer an der fortſchreitenden Formation des 17, 
19. und 20. Bataillons gearbeitet. In dem zuletzt genannten Bataillon zeichnen ſich die von 
der Stadt Marienwerder geſtellten Landwehrmänner durch vorzüglich gute Bekleidung aus. 

Mehrere Offiziere, welche lange und mit Auszeichnung in der Armee gedient haben, ſind, 
allein durch den reinſten Patriotismus geleitet, ohne Rückſicht auf Anciennetäts- und ſonſtige 
Verhältniſſe in die Landwehr getreten, und geben dadurch und durch den ſchönen Eifer, mit 
welchem ſie die Schwierigkeiten, welche ſich der ſchleunigen Formation der Landwehr entgegen 
ſtellen, bekämpfen, ein erhebendes Beiſpiel der höchſten und edelſten Selbſtaufopferung für den 
König und das Vaterland. 

Königsberg, den 9. Mai 1813. 

Allerhöchſtverordnetes Militair-Gouvernement 
für das Land zwiſchen der Weichſel und der Ruſſiſchen Grenze. 
(gez.) von Maſſenbach. Dohna. 


Promemoria. 


Nach den Berichten der Spezial-Kommiſſionen iſt die 2. und 3. Landwehr-Brigade, mit 
Ausnahme des Königsberger Bataillons, als formirt anzuſehen. Auch die 4. und 5. ſind den 
eingegangenen Nachrichten zufolge jetzt eben ſo anzunehmen. Nur die 1. Brigade wird erſt 
ſpäter den anderen gleichkommen. 

Bei der Looſung der Mannſchaften im Bezirk der erſten Spezial-Kommiſſion hat ſich die 
Stadt Memel durch die Menge ihrer Freiwilligen rühmlichſt ausgezeichnet. 

Im Bezirk der 2. Spezial-Kommiſſion hat der Seheſtenſche Kreis unter Leitung des 
Landrath von Przyborowsky ein beſonderes Jägerdetachement zur Landwehr aus Freiwilligen 
formirt und equipirt. Ferner iſt im Bezirk der 2. Brigade freiwillig eine ganze Eskadron 
Kavallerie mehr geſtellt und equipirt, als von ihm gefordert worden. Ebenſo ſind in dieſem 
Bezirk das adlige Gut Sorquitten und die Stadt Angerburg wegen ihrer freiwilligen Geſtellung 
rühmlichſt zu erwähnen. 

Im Bezirk der 3. Spezial⸗Kommiſſion hat ſich der Schaakenſche Kreis durch Ablieferung der 
beſten Kavallerie-Pferde bemerklich gemacht. Sämmtliche adlige Güter dieſes Kreiſes und das Amt 
Kaymen haben ſich dadurch ausgezeichnet, daß ein Drittel ihrer Mannſchaft freiwillig geſtellt war. 

Dagegen werden 4 Aemter als ſaumſeelig bezeichnet. Der Brandenburgſche Kreis iſt mit _ 
Ausnahme zweier Aemter ebenfalls ſehr thätig geweſen. Im Tapiauſchen Kreiſe haben ſich die 
Friedrichſteinſchen Güter beſonders ausgezeichnet. 

Dann wird es hervorgehoben, wie mehrere zur Landwehr berufene Offiziere ſich bereit— 
willig unter Kommandeure geſtellt haben, die jünger und von weniger hohem militairiſchen 
Range waren. Im Bereich der 4. Spezial-Kommiſſion hat ſich ein Mangel an Offizieren be— 
merkbar gemacht, und einige haben die ihnen angebotenen Stellen ausgeſchlagen oder Ausflüchte 
geſucht. Die Aemter Wormditt und Mehlſack haben ſich in Geſtellung der Kavallerie-Pferde 
ausgezeichnet, wogegen ein Amt und eine Stadt hierin ſaumſeelig geweſen ſind. 

Schließlich wird bemerkt, daß diejenigen Aemter und Städte, welche ſich in der einen Hinſicht 
ſaumſeelig gezeigt hatten, ſich dagegen wieder bei Lieferung der Bekleidungsſtücke auszeichneten. 
(gez.) Dohna.“ 

Graf Alexander Dohna-Schlobitten, der am 19. März zum Civil⸗Gouverneur ernannt 
worden wart) und als gleichzeitiger Präſident der General-Kommiſſion faſt uneingeſchränkt die 
Organiſation der Landwehr betreiben konnte, ſchreibt von der Errichtung des Landſturms am 
6. Auguſt 1813 an Schön?): 

1) Die betr. Kabinetts⸗Ordre ſ. bei Gerwien a. a. O. S. 29. 

) Aus den Papieren Schön's VI S. 199. 
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„In Litthauen geht es unvergleichlich mit dem Landſturm — in Oſtpreußen iſt der Geiſt 
womöglich noch beſſer. Viele Landräthe und Magiſtrate in Oſtpreußen haben dringend um 
den Befehl zur Errichtung des Landſturmes als um eine große Gnade gebeten, jetzt iſt Alles 
im beſten Gange. Der oſtpreußiſche Landſturm wird gewiß der beſte von allen, wir werden 
in dieſem Gouvernement wohl über 130000 Landſtürmer und darunter etwa 15 bis 20000 
Kavallerie zuſammen bekommen. Der Geiſt der Nation im Ganzen wird immer kräftiger und 
herrlicher.“ 


Die preußiſche Landwehr in dem Befreiungskrieg. 


Um die Tragweite der von dem Landtage gefaßten Beſchlüſſe und die Größe der Opfer 
klar hervortreten zu laſſen, welche einzelne Landtags-Abgeordnete dem Vaterlande brachten, 
folge hier ein kurzer Überblick über die Leiſtungen der Oſtpreußiſchen Landwehr im Kriege. 

Gerwien, welcher die überhaupt zur Linie und Landwehr bis zum Frieden von 1814 in 
Oſtpreußen unter die Waffen getretene Mannſchaft auf 34802 Mann berechnet, berichtet hier- 
über zuſammenfaſſend a. a. O. S. 54 f.: 

„Von den nach Danzig am 1. Juni abgerückten 9 Bataillonen ) der 1. Diviſion, 7. 
14., 15., 16. und 9., 10., 17., 18., 19., welche ſpäter die interimiſtiſchen Regimenter Nr. 4 und 5 
bildeten, war das 19. Bataillon (von Bequignolle) am 26. Oktober wegen ſeines durch Krank⸗ 
heiten und den Kampf mit dem Feinde geſchwächten Zuſtandes von dem noch zu dem 4. Regiment 
gehörenden 13. Bataillon (v. Rauter) abgelöſt und zur Retablirung nach deſſen Kantonnements 
in Graudenz und Marienwerder geſendet worden, die es nicht weiter verließ. Nach der am 
2. Januar erfolgten Übergabe von Danzig blieben dieſe 9 Bataillone, mit Ausnahme des 15. 
zunächſt in der Umgegend der Feſtung ſtehen, und rückten erſt am 5. und 10. Februar als 
Garniſon in dieſelbe ein, worauf ſodann die Umformung der Regimenter auf 3 Bataillone und 
ein Nejerve-Bataillon ſtattfand. Hiebei wurde das 13. Bataillon zur Komplettirung der übrigen 
aufgelöſt, und am 2. März als Reſerve-Bataillon des 1. Oſtpreußiſchen Landwehr -Infanterie⸗ 
Regiments in Königsberg neu organiſirt, das 7. Bataillon (v. Aſchenbach) aber, welches in Folge 
epidemiſcher Krankheiten und der Gefechts-Verluſte bis auf 290 Mann zuſammengeſchmolzen 

war, rückte in dieſer Stärke bereits am 7. Februar gleichfalls nach Königsberg, um daſelbſt als 
Reſerve-Bataillon des 2. Regiments komplettirt zu werden. Bis zur Wiederkehr aller Land- 
wehrabtheilungen in die Heimath ſtanden alſo in Danzig nach der Übergabe: das 4. Regiment, 
aus dem 14, 15., 16., 17. Bataillon (letzteres als Reſerve-Bataillon) beſtehend, und das 5 
hier vom 9., 10. und 18. Bataillon gebildete Regiment. 

Von den mit der fene nach Danzig abgerückten beiden Kavallerie-Abtheilungen 
Nr. 4 (o. Kurowsky) und Nr. 5 (v. Brünneck), welche das Belagerungs-Korps bis zur Über⸗ 
gabe nicht verließen, wurde nur die letztere der Garniſon zugetheilt. Das 4. Landwehr-Kavallerie- 
Regiment hingegen erhielt am 14. Februar Marſchordre nach Berlin, traf daſelbſt am 2. März 
ein, und wurde ſodann am 8. März der Reſerve-Kavallerie des 4. Armee-Korps vor Magdeburg 
überwieſen, woſelbſt es in der Umgegend, nach der Übergabe, Kantonnements bezog, und endlich 
am 10. Juli nach Preußen zurückmarſchirte. 

In Hinſicht auf die zu Ende Juni nach der Oder abmarſchirten 10 Bataillone und 
2 Kavallerie-Abtheilungen der 2. Diviſion ijt ferner zu berichten, daß zunächſt die 3. Landwehr⸗ 
Brigade, ſpäter interimiſtiſches 3. Landwehr-Infanterie-Regiment genannt, oder das 8. 11, 12. 
und 20. Bataillon der 3. Brigade (Prinz von Heſſen-Homburg) des 3. Armee-Korps bereits 
am 21. Juli überwieſen wurden, und in derſelben den Schlachten von Großbeeren und Dennewitz, 
der Belagerung von Wittenberg, der Schlacht von Leipzig, den Blokaden u. ſ. w. von Delfzyl, 
Gorkum und Maubeuge getrennt oder vereinigt beiwohnten, am 7. April vor Paris eintrafen, 
und am 6. Mai nach der Heimath zurückmarſchirten, im Februar in Gorkum aber in der Art 


1) Dieſelben wurden am 10. und 11. Juni von dem Generallieutenant von Zaſtrow inſpiciert, der darüber 
einen ſehr lobenden Bericht an den König erſtattete (abgedruckt von Gerwien a. a. O. S. 46). 
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zum 3. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Infanterie-Regiment umgeformt worden waren, daß das 8. und 
12. Bataillon als 1. Bataillon des Regiments kombinirt, und das Reſerve-Bataillon unter 
dem Major v. Burgsdorf in Königsberg neu organiſirt wurde. 

Zu den Abtheilungen der Oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterie, die nicht ausſchließlich vor 
den Feſtungen thätig waren, gehört ferner das 4. Bataillon (v. Lom), ſpäter das 1. Bataillon 
des 2. Oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterie-Regiments, welches zunächſt Frankfurt a. d. O. 
beſetzte, hierauf an den Operationen des Korps an der Oder (v. Wobeſer) in der Lauſitz, namentlich 
an dem Angriff auf Luckau und dem Gefecht von Dahme im Auguſt und September Theil 
nahm, ſodann vom 30. September bis 10. Januar vor Torgau ſtand, von da ab vor Magde— 
burg rückte, und daſelbſt, zuletzt mit ſeinem Regimente, in die 2. Brigade (Graf von Lindenau) 
eingetheilt war, endlich aber zu dem Reſerve-Korps (v. Wobeſer) nach Weſtphalen, und von 
hier zu Ende Juni nach Preußen marſchirte. 

Die übrigen 5 Bataillone, das 1., 2, 3. und das 5. und 6., oder das interimiſtiſche 
1. und 2. Regiment, welche ſpäter mit dem an das letztere überwieſenen 4. Bataillon die gleich— 
namigen Oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterie-Regimenter bildeten, wurden zunächſt dem Blokade— 
Korps (von Hinrichs) vor Küſtrin zugetheilt, wo ſie bis zu der am 20. März 1814 erfolgten 
Übergabe thätig waren. Hierauf ſtießen dieſelben zu dem Belagerungs-Korps vor Magdeburg 
und rückten ſodann am 7. Juni mit ihrer Brigade, der 2. (Graf v. Lindenau), zu dem Referve- 
Korps nach Weſtfalen. Von hier aus fand endlich am 24. desſelben Monats der Abmarſch 
nach Preußen ſtatt. 

Von den Landwehr-Kavallerie-Abtheilungen der 2. Diviſion iſt ferner das Nachſtehende 
zu berichten. 

Das 1. Landwehr⸗Kavallerie-Regiment (von Schön) rückte am 1. Auguſt vor Küſtrin, 
am 17. desſelben Monats vor Stettin, blieb hier bis zum 9. Dezember, marſchirte ſodann über 
Berlin vor Wittenberg, ferner am 5. Januar vor Magdeburg, und trat von hier am 11. Juli 
ſeinen Rückmarſch nach Preußen an. 

Das 2. Landwehr-Kavallerie-Regiment (v. Ciefielsfy) wurde am 30. Auguſt von der 
Weichſel zum 4. Armee-Korps beordert, paſſirte Ende September die Elbe, kam theilweis vor 
den Feind, rückte am 2. November vor Torgau, am 9. Januar vor Magdeburg, und brach 
von da, gleichfalls im Juli, nach Preußen auf. 

Das 3. Landwehr⸗Kavallerie-Regiment (v. Buddenbrock, ſpäter v. Köckritz) endlich, welches 
von der Kavallerie an den Kämpfen im Felde den meiſten Theil genommen hat, wurde Ende 
Juli dem 4. Armee-Korps überwieſen, war am 20. Auguſt in Berlin, wohnte den Gefechten 
von Blankenfelde und Zahna und hierauf der Schlacht von Dennewitz bei, marſchirte ferner nach 
Deſſau, rückte ſodann in Eilmärſchen zur Deckung von Berlin nach Potsdam, wo es am 15. Oktober 
eintraf, und fand zuletzt in den Belagerungs-Korps vor Torgau und, von der Mitte Januar 
ab, vor Magdeburg feinen Platz, bei welchem letzteren es in Vereinigung mit dem 1., 2. und 
4. Landwehr⸗Kavallerie-Regiment, unter dem Oberſt v. Wuthenow, zu der Reſerve-Kavallerie 
(General v. Bismark) gehörte. Am 9. Juli erfolgte ſchließlich von hier aus der Aufbruch 
nach der Heimath. 

Nach dem Vorhergehenden ſchloß ſich bei ſämmtlichen Abtheilungen der Oſtpreußiſchen 
Landwehr an die Beendigung ihrer Märſche und Kämpfe im Jahre 1814 die Wiederkehr in 
die Heimath, wo noch die . . . . Umtauſchung der Bataillone des 3. und 5. Infanterie-Regiments 
ſtattfand. Indeſſen war die Zeit ihres Bleibens hier nicht weit ausgedehnt, da ſie, wenn auch 
nicht an den Kämpfen, ſo doch an den Märſchen des Jahres 1815 ihren vollen Antheil erhielt.“ 

Das in dieſer Überſicht nicht erwähnte Oſtpreußiſche National-Kavallerie-Regiment, deſſen 
Herſtellung auch auf dem Landtage beſchloſſen wurde, und deſſen Stifter Graf Lehndorff-Steinort 
iſt, zog zum Waffenkampf durch den öſtlichen Teil der Mark Brandenburg nach Schleſien und 
darauf nach Leipzig. Dies Regiment hatte noch den Vorzug, das Yorkſche Korps, dem es auf 
Yorks Verlangen zugeteilt war ), nach Frankreich begleiten zu dürfen und bis unmittelbar vor 
dem 1. Pariſer Frieden ſeine Thätigkeit auf dem Schlachtfelde zu bezeugen. 

Die Landtags-Wbgeordneten, welche aus Liebe zu König und Vaterland ſelbſt in den Kampf 
zogen, ſind (je nach ihrer Thätigkeit geordnet) folgende: 

1) Aus den Papieren Schön's IV S. 233. 
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vor Danzig: Graf zu Dohna-Brunau als Inſpekteur reſp. Oberſtlieutenant und 
zuletzt Oberſt, 
der Landrat des Seheſtener Kreiſes von Hippel als Hauptmann, 
Graf von Rittberg-Stangenberg als Hauptmann und Kompagnie-Chef; 
vor Küſtrin: von Bardeleben-Rinau als Inſpekteur; 

in dem Bülowſchen Korps: Graf von Klinckowſtroem-Korklack als Führer von 

vier Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillonen; 

in dem National⸗Kavallerie⸗-Regiment: Graf von Lehndorff-Steinort als Kom⸗ 

mandeur, 
Graf Eulenburg-Praſſen als Rittmeiſter, 
von Zychlinski auf Ernſtwalde als Lieutenant; 

in dem Prinz Wilhelm-Dragoner-Regiment: Landſchaftsrat von Bolſchwing auf 
Genslack als Rittmeiſter; 

in einem Landwehr-Regiment: Kalkulator Ziehe auf Drygallen. 

Diejenigen Landtags-Deputierten, deren Söhne ins Feld zogen, ſind: 

Inſpekteur von Bardeleben-Rinau: Um die Zeit, als er vor Küſtrin fiel, kämpfte 
ſein Sohn in der Schlacht bei Dresden; 

Juſtizrat Leitner in Angerburg: zwei Söhne desſelben, Carl und Fritz, traten 
in das oſtpreußiſche National-Kavallerie-Regiment; 

Oberamtmann Bergau-Kopicken: ſein Sohn Ernſt trat auch in das National- 
RKavallerie-Regiment und fiel in Frankreich; 

Präſident Schimmelfennig von der Oye auf Breitenſtein, der drei Söhne zu 
den Waffen ſtellte, von welchen einer, Wilhelm, tödlich in der Schlacht an 
der Katzbach verwundet wurde; 

Graf zu Dohna-Schlodien: ſein Sohn Carl Graf zu Dohna, den Max von 
Schenkendorf in dem „Liede von den drei Grafen“ beſungen hat: 


Wen meinen noch die Glocken? In Schlachten ſo verwegen, 
Dich mit den krauſen Locken, So treu im Krankenpflegen, 
Dich mit dem ſchlichten Muth, Ein Ritter vom Spital. 

Von altem Frankenadel, O heiliges Vermächtniß 

Dich ohne Furcht und Tadel Dem Freunde, dein Gedächtniß 
Mein Dohna, keuſch und fromm und gut. Zu preiſen in der Jahre Zahl.“) 


Wir wenden uns nun zu einer eingehenderen Betrachtung der Leiſtungen der Landwehr 
an den Hauptſtellen ihrer Thätigkeit: I. vor Danzig, II. vor Cüſtrin, III. im Felde. 


I. Die Landwehr bei der Belagerung Danzigs. 


Eine ausführliche Darſtellung dieſer Belagerung findet ſich in Friccius' Geſchichte der 
Befeſtigungen und Belagerungen Danzigs, Berlin 1854, S. 154 ff. Der beſondere Anteil der 
preußiſchen Landwehr an derſelben ergiebt ſich aus folgenden Stellen dieſes Werkes: 


(S. 201.) Als die Belagerer dieſen Ausmarſch der Garniſontruppen (9. Juni] bemerkten, gaben fie durch 
angezündete Lärmſtangen und Lärmſchüſſe das Zeichen und ſchnell waren die verbündeten Truppen auf der ganzen Linie 
gegen Ohra und Schidlitz in Bewegung. Es begann ſogleich eine heftige gegenſeitige Kanonade und Tirailleurfeuer. 

Die vor wenigen Tagen angekommene oſtpreußiſche Landwehr, namentlich das 9. (Hülſen) und 10. (Bolſchwing 
Bataillon und das 5. Kavallerie-Regiment (Brünneck) ſtand auf dem rechten Flügel bei Schönfeld und ſchloß i 
den ruſſiſchen Truppen des Generals Loewis bei St. Albrecht an. 

Anfangs gingen nur die Tirailleure des 10. Bataillons vor, es wurde aber bald das Nachrücken des Bataillons 
ſelbſt, des 9. Bataillons und des 5. Kavallerie-Regiments nothwendig. Aber obgleich fie auch von den bei Ohra 
und in der Jeſuiterſchanze aufgeſtellten feindlichen Batterien heftig beſchoſſen wurden, ſo zwangen ſie doch den Feind 
zum Rückzuge und nahmen alle Terrain-Vortheile in Beſitz. Das 7. Bataillon (Aſchenbach) kam während des 
Gefechts aus ſeiner Heimath (der Stadt Rhein) an und ungeachtet es an dem Tage 6 Meilen zurückgelegt hatte, 
ſtellte es ſich ſogleich auf, um am Gefecht Theil?) zu nehmen. Die Preußen verloren dabei 40 Todte und Verwundete. 


) Max von Schenkendorf's Gedichte, 1. vollſt. Ausgabe, Berlin 1837, S. 388: „Karl Graf zu Dohna, 
aus dem Hauſe Schlodien und Karwinden [dem der Dichter für die ihm nach dem Duell gewährte Krankenpflege 
e verpflichtet war] Offizier beim zweiten Weſtpreußiſchen Dragonerregiment, blieb den 6. September 1813 

ei Dennewitz.“ 

2) (S. 202.) Der Herzog von Württemberg jagt in ſeinem Appergu S. 59 bei Beſchreibung dieſes Gefechts 
von der oſtpreußiſchen Landwehr: drei Bataillone preußiſcher Landwehr, welche kurz vorher angekommen waren 
und noch niemals im Feuer geſtanden hatten, zeichneten ſich in dieſem Gefecht vorzüglich aus und bewieſen einen 
ſolchen kühnen Muth, daß fie bis in das Thal von Schidlitz eindrangen, von wo fie nur durch ſtrenge Befehle zum 
Rückzuge vermocht werden konnten. 
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(S. 204 f.) überſicht der verbündeten Truppen vor Danzig, vor und nach dem Waffenſtillſtande, und deren 


Aufſtellung. 

N II. Preußiſche Truppen. 

Die 1. Diviſion oſtpreußiſcher Landwehr, Inſpecteur Graf Dohna, beſtehend aus: 

1) 9 Bataillonen, 

2) 2 Landwehr⸗Cavallerie⸗Regimentern und 
3) einer ſechspfündigen Fuß batterie. 

S. 229.) Die Tirailleure des 18. Landwehr⸗Bataillons (Graf Doh na⸗Reichertswalde) unter dem Hauptmann 
Miroſchewski und der Rittmeiſter Heiking vom 4. oſtpr. Landwehr⸗Kavallerie⸗Regiment bemächtigten ſich [am 28. Auguſt! 
des Ohra⸗Wäldchens und ſetzten ihre Posten bis gegen die Höhe der Schottenhäuſer aus. Bald darauf aber drang 
der Feind mit Übermacht vor, um Ohra und das Wäldchen wieder zu nehmen. 

Obgleich Miroſchewski den Befehl erhalten hatte, ſich mit dem Feinde in kein Gefecht einzulaſſen, ſo verleitete 
ihn doch eine unzeitige Bravour zum weitern Vordringen. Da aber der Feind zugleich aus einer Schanze durch 
Geſchützfeuer kräftig unterſtützt wurde, jo erlitt Miroſchewski bedeutenden Verluſt und erhielt auf's Neue den Befehl, 
zurückzugehen. Unterdeſſen war auch der General Tſcherniſch auf dem äußerſten rechten Flügel vorgegangen, war 
aber bald gezwungen, ſich zurückzuziehen. Um auf dieſem Rückzuge ſeine linke Flanke zu decken, mußte Miroſchewski 
wiederum vorgehen. 

Major Hake, von Dohna's Generalſtabe, holte die weiteren Befehle aus dem Hauptquartiere ein, nach 
—— ome das Wäldchen, ſondern nur die Höhe vor demſelben behauptet, aber der Feind fortwährend allarmirt 
werden ſollte. 

(S. 230.) Graf Dohna erhielt nun von dem Fürſten Wolchonski den Befehl, des Feindes Aufmerkſamkeit 
N auf ſich und den rechten Flügel und von Langfuhr abzulenken. Deshalb mußte die Brigade Hindenburg mit 
A Ausnahme des Bataillons Nr. 9 (Hilfen) und des 5. Kavallerie-Regiments (Brünneck) welche beide in der Poſition 
I bei Schönfeld bleiben mußten, gegen Pietzkendorf vorgehen. Es war ein hartnäckiges, blutiges Gefecht, an welchem die 
I Tirailleure vom 19. Bataillon (Bequignolles) unter Hauptmann Rördanz, und beſonders die Tirailleure vom 
10. Bataillon (Bolſchwing) unter Hauptmann Pröck und den Lieutenants Pohl, Tornau, Schlegel und Scherres Theil 
nahmen. In Folge des Gefechts gelang es, bis in die Nähe der Schanzen auf dem Zigankenberge vorzudringen, 
aus denen die Beſatzung die Geſchütze nach Langfuhr geſandt hatte und fie nur mit Infanterie vertheidigte 

Auf dem Koſakenberge ſtand eine ruſſiſche Haubitze und eine Kanone in der Reſerve, in der vorliegenden Redoute 
eben ſo viel. Sie beſtrichen den Grund nach den Schottenhäuſern. Gegen 4 Uhr zeigten ſich einige Bataillone franzöſiſcher 
Infanterie, unterſtützt von einiger Kavallerie vor dem Biſchofsberge, in der Richtung nach Obra. Major Brod- 

hauſen, der die Vorpoſten kommandirte, ließ die vorrückenden Truppen der Garniſon aus den Reſerve⸗Kanonen 

beſchießen und da fie nun ein kreuzendes Kanonen- und Tirailleurfeuer erhielten, jo wurden ſie nach bedeutendem 
Verluſt an Verwundeten zum Rückzuge gezwungen. Das Ohra⸗Wäldchen wurde von der Kompagnie des Haupt⸗ 
manns Krajewski vom 16. Bataillon (Brockhauſen) beſetzt. 

N Die Landwehr hatte in diefen Tagen einen Verluſt von 5 Todten und 21 Verwundeten. 

| (S. 240.) Während des Bombardements (4. September] machten die Franzoſen einen Ausfall auf die Arbeiter 

bei Langfuhr mit Kavallerie, aber ohne Erfolg. Das Bataillon Nr. 10 (Bolſchwing) hatte 4 Bleſſirte. Die 

Tirailleure des Bataillons Nr. 18 (Graf Dohna) mußten nach dem vom Feinde ſtark beſetzten Dorfe Schidlitz zur 

Unterſtützung der vorgegangenen Ruſſen vorrücken. Sie hatten 1 Todten und mehrere Bleſſirte. 

(S. 245.) Am 16. September erhielt Dohna von dem Herzoge den Befehl, eine gelinde Demonſtration gegen 
Ohra und die Schottenhäuſer zu machen, um dem Feinde auch auf dem rechten Flügel Beſchäftigung zu geben, da 
die Flotte heute einen neuen Angriff machen würde. 

(| Die Landwehr⸗Tirailleure gingen gegen die Schottenhäuſer und von dem Ohra-Wäldchen gegen die bei 
demſelben liegende feindliche Redoute vor. 

Anfänglich achtete die Beſatzung nicht darauf, als aber der General Löwis mit ſtärkerer Macht vorrückte, 
verließ ſie die Redoute. 

(S. 249.) Die von den Franzoſen verlaſſene Redoute am Ohra⸗Wäldchen ward nicht demolirt, weil die 
Belagerer fie halten wollten. In der Nacht (17. September] griffen die Franzoſen dieſe Redoute an, nahmen fie 
auch, wurden aber ſogleich wieder von der preußiſchen Landwehr daraus vertrieben. 

(S. 250.) — — Hake ritt zum Herzog, die Veranlaſſung zum Gefecht zu melden. Er brachte den Befehl 

\ zurück, daß, wenn die Redoute gehalten werden könne, es gut fei, jollte aber damit Aufopferung verbunden fein, jo 

1 könne fie verlaſſen und demolirt werden, weil der Zeitpunkt noch nicht da fei, daß dieſer Theil der Poſition behauptet 

1 werden müſſe. Graf Dohna folle heut Nacht mit 4 Kompagnien Infanterie und 2 Escadronen Kavallerie bei ununter⸗ 

brochenem Granatenwerfen nach Schottland zu, den Feind allarmiren, Gefangene zu machen ſuchen und ſich in ſeine 

Flanke werfen, wenn er ſtark auf Ohra und gegen den General Tſcherniſch dränge. Das Gefecht endete gegen 

11 Uhr. Die Landwehr hatte nur einen Verwundeten. 

(S. 262.) Das 16. preußiſche Landwehr⸗Bataillon (Brockhauſen) folgte (10. 11. Oktober] dem ruſſiſchen 
Bataillon, deſſen Unordnung aber auf das preußische Bataillon keinen Einfluß hatte. Brockhauſen hielt es in feſter 
Ordnung und rückte auf Dohna's Befehl in geſchloſſener Kolonne bis zu den Schottenhäuſern und bis zur Radaune 
vor, vertrieb ſeine Gegner und behauptete ſich in ſeiner Stellung. Da das jenſeitige Ufer, wohin ſich ſeine Gegner 
aurldpogen, nicht zu nehmen war, jo ließ er fie mit dem kleinen Gewehr beſchießen und verfolgen. 

a3 9. Bataillon (Hülſen) ließ Dohna links nach der Schottenhäuſer Höhe und das 14. Bataillon (Meyer) 
wiſchen den Schottenhäuſern und Ohra vorgehen. Der Letztere fand wenig Widerſtand und 155 nachdem die 
| ſatzung fie verlaſſen hatte, die hier befindlichen Schanzen, jo daß der Kapitain Gayette vom preußiſchen Ingenieur⸗ 
| Korps ſogleich mit der Umarbeitung der Schanzen und andern Erdarbeiten beginnen konnte. Hülſen aber wurde 
|| in einen gefährlichen zweifelhaften Kampf verwickelt, weshalb zu feiner Unterſtützung das ruſſiſche Jäger-Bataillon 

i} unter Oberſt 10 5 8 aus der Reſerve herangezogen wurde. 

(S. 263.) Die Beſatzung des Biſchofsberges hatte gegen Hülſen und Bagagewski einen ſtarken Ausfall gemacht, 
ſo daß ſie nun der Übermacht weichen und die eroberte Hohe ſchnell verlaſſen mußten. Die herbeigerufene Reſerve 
und Artillerie kamen zu ſpät und mußten unverrichteter Sache wieder abziehen. Der Verluſt der Belagerer war 
bedeutend. Von dem 9. Bataillon (Hülſen) war der Hauptmann Keyſerling geblieben und der Hauptmann Podewils 
ſchwer verwundet, woran er bald darauf ſtarb. 

Der Hauptzweck des Unternehmens, die Eroberung der Schottenhäuſer Höhe, wurde alſo nicht erreicht, dagegen 

| behauptete ſich Brockhauſen mit dem 16. Bataillon in den Schottenhäuſern und Meyer mit dem 14. Bataillon 

I] rechts zwiſchen den Schottenhäuſern und Ohra, fo daß Gayette feine Erdarbeiten fortſetzen konnte. Sie wurden 

zwar durch Geſchützſeuer häufig geftört, aber durch die preußiſche Landwehr jo gut gedeckt, daß fie zu Stande kamen. 

I (S. 270.) In der Nacht [21. Oktober] wurden die Trandjéen ausgebeſſerk. Die preußiſche Landwehr gab 

400 Arbeiter dazu. 

(S. 282.) Auf dem linken Flügel griff der ruſſiſche General Treskin Morgens 5 Uhr 2. November] mit 
ruſſiſchen Truppen und den Landwehr⸗Bataillonen Nr. 10 (Bolſchwing) und Nr. 14 (Meyer) Schidlitz, die Höhen 
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links dieſer Vorſtadt, die Schanzen rechts und die hier befindlichen Blockhäuſer an. Der Angriff hatte Erfolg und die 
Ruſſen und Preußen behaupteten ſich, jedoch mit großem Verluſt. Von der preußiſchen Landwehr wurden 4 Offiziere 
verwundet und außer dieſen noch 50 Mann teils getödtet, teils verwundet. Der Major von Bolſchwing!) wurde 
durch eine Flintenkugel der Beſatzung einer Schanze auf dem Glacis getödtet. 

(S. 283.) Am 3. November hatte der Oberſt Peylert ſeinen Angriff auf ben Se erneuert. Er fand 
nicht einen fo ſtarken Widerſtand als das erſte Mal und der Angriff gelang, doch nicht ohne bedeutende Opfer. Das 
Bataillon Nr. 9 (Hülſen) kam in die Tranchee und das Bataillon Nr. 18 (Graf Dohna) blieb in der Redoute. 

(S. 284.) Vor dem Beginn der Belagerungsarbeiten hatte der Herzog von Würtemberg die Truppen zum 
Dienſt in den Tranchéen in 6 Brigaden getheilt, jede zu 3 Bataillonen. 

Br Kare 285.) Die vierte Brigade unter dem preußiſchen Major Hindenburg mit 3 preußiſchen Landwehr⸗ 
ataillonen. 

Die ſechſte Brigade unter dem preußiſchen Major Graf Eulenburg mit 3 oſtpreußiſchen Landwehr⸗Bataillonen. 
Die 4. und 6. Brigade ſtanden unter dem Befehl Dohna's und die ſämmtlichen 18 Bataillone unter dem Oberbefehl 
des General-Lieutenants Löwis, waren aber zuſammen nur 8000 Mann ſtark, da beſonders durch die in der vorgerückten 
Jahreszeit eingeriſſenen Krankheiten die Bataillone ſehr verringert waren. Vom 7. oſtpreußiſchen Landwehr⸗Bataillon 
lagen allein 300 Mann in Lazarethen. Mit dieſen 8000 Mann mußten die auf der großen weiten Linie um den 
lr en anzulegenden Tranchen vertheidigt werden, was nur durch den e täglichen Dienſt 
möglich war. 

Die Reſerve bildeten 2 Bataillone Petersburger Miliz und 1 Bataillon oſtpreußiſcher Landwehr, 6 Escadrone 
oſtpreußiſcher Landwehr⸗Kavallerie und 2 Batterien unter General Jurlow und war vor Wonneberg aufgeſtellt. 

(S. 287.) Am 5. November ſtand das preußiſche Bataillon Nr. 14 (Meyer) in der Tranchee an der 
Schanze Nr. 6, welche bis Schidlitz fortgeführt, ausgebeſſert, erweitert und mit einem Waffenplatz verſehen wurde. 
Das gegenſeilige Feuer war an dieſem Tage nicht ſehr bedeutend. 

Am 6. November hatte Hindenburg die Tranchöewache. Trotz des ſchlechten Wetters wurde ausgebeſſert 
und fleißig gearbeitet. Er hatte 1 Todten und 4 Verwundete. 

(S. 291.) Am 13. November hatte Hindenburg mit ſeinen Landwehrbataillonen die Tranchée⸗Wache, und 
erlitt einen Verluſt von 3 Todten und 13 ſchwer Verwundeten. 

Dohna war, wenn eine feiner Brigaden die Wache hatte, faſt immer gegenwärtig und trug zur Wachſamkeit 
viel bei. Darum war man im Hauptquartier für die Poſition, welche oſtpreußiſche Landwehr beſeßt hielt, unbeſorgt. 

(S. 292.) Auf den Pofitionen der preußiſchen Landwehr war am 14., 15. und 16. November nichts vor⸗ 
gefallen, doch iſt zu bemerken, daß der Herzog die Tour der Truppen zur Tranchöe⸗Wache in der Art änderte, daß 
unter Dohna's Oberbefehl die Abtheilung des Majors Hindenburg, beſtehend aus dem 9., 13. und 18. Bataillon, und 
die Abtheilung des Majors Grafen Eulenburg, beſtehend aus den Bataillonen 14, 15, 16, nunmehr die Tranches⸗ 
Wache zwiſchen der Schanze Nr. 6 und der Radaune, abwechſelnd thun ſollten. Es war dies für die Belagerung 
die wichtigſte Tranchée, welche alſo von der oſtpreußiſchen Landwehr bewacht werden ſollte, und eine Anordnung, 
die Pullet herbeiführte, um ſicher zu ſein. 

Am 16. kam Graf Eulenburg zur Tranchée⸗Wache. Beim Einmarſch ſank, im Augenblick der Ablöſung der 
Tranchöe⸗Wache, der Kapitain Glaſow vom Bataillon Nr. 15 (Spieß) von einer Granatenfugel getroffen, toot in 
die Arme ſeines Freundes, des Hauptmanns Bronſart, vom 9. Bataillon. 

(S. 294.) Hindenburg hatte an dieſem Tage (18. November] die Tranchée⸗Wache und verlor 1 Todten und 
2 Verwundete; Eulenburg am folgenden Tage, dem 19. November, er verlor einen Verwundeten. Am 20. verlor 
die Tranchéewache 2 Todte und 6 ſchwer Verwundete, welche letztere allein dem 10. Bataillon angehörten. 

(S. 295.) Die beiden preußiſchen Landwehr⸗Brigaden wechſelten fortwährend in der Tranchéewache ab, und 
erlitten täglich Verluſte an Todten und Verwundeten, doch nicht erheblich. \ 

(S. 308.) Als die zur Abſchließung der Capitulation [29. December] vom Herzoge ernannten Kommiſſarien, 
wozu Pullet gehörte, ins Hauptquartier zurückkehrten, waren mehrere hohe Generale beim Herzoge verſammelt. Nach 
dem über den Abſchluß Bericht erſtattet war, ging der älteſte General, Fürſt Wolchonski auf Pullet zu, ergriff 
ſeine Hand und ſagte mit lauter, feierlicher Stimme: 

„Ihnen verdanken wir Danzig.“ 


Dieſe Überſicht findet ſehr wertvolle Ergänzungen eines Augenzeugen in einer Rede, 
welche der tapfre Führer der vierten Landwehr-Brigade, Graf Eulenburg), beim 25 jährigen 
Stiftungsfeſt der Landwehr (17. März 1838) gehalten hats). Es ſei geſtattet, dieſer Rede!) 
folgendes zu entnehmen: 

„Ungeheure Anſtrengungen, ſowohl körperliche als geiſtige, waren erforderlich, um die 
Organiſation jo ſchnell zu bewirken. Die Wirkſamkeit der Special-Kommiſſion, welche die Ver⸗ 
pflegung und Bekleidung des 4. Landwehr-Regiments übernommen hatte, und an deren Spitze 
der von heiligem Eifer durchdrungene Landſchaftsdirektor Landrath von Schau ſtand, hat an 


) Er war Landrat des Schaakenſchen Kreiſes und iſt nicht mit dem gleichnamigen Landtags⸗Abgeordneten 
zu verwechſeln. vr 

) Wenzeslaus Heinrich Graf zu Eulenburg-Wicken, geb. 15. Juli 1779, geſt. 25. Februar 1842 in Widen. 
Er wurde 1798 Lieutenant im Hufaren-Regiment von Suter, ſchied 1800 aus der Armee behufs Übernahme der 
Wickenſchen Güter, wurde 1813 zum Führer der 4. Landwehr⸗Brigade erwählt, erhielt vor Danzig das eiſerne Kreuz 
und den ruſſiſchen St. Annen⸗Orden II., erkrankte daſelbſt am Typhus und mußte infolgedeſſen den Abſchied nehmen. 
(Mitteilung ſeines Enkels, des Herrn General-Lieutenants Grafen Karl zu Eulenburg⸗Wicken.) 

3) Andere Ergänzungen bietet Velhagen Preußens Landwehr S. 22 ff. Nach ihm ſagte der Befehlshaber 
der verbündeten Truppen vor Danzig, Herzog Alexander von Württemberg, in einer öffentlichen Belobigung nach der 
Kapitulation Danzigs: „und ihr preuß. Landwehr, ihr habt euch durch eure merkwürdige Thaten in einen gleichen 
Rang mit den alten Kriegern verſetzt, und ihr verdient ebenfalls den Dank eures Vaterlandes und die allgemeine 
Achtung“. 

4) Gedruckt in den „Nachrichten über die Grafen zu Eulenburg als Fortſetzung und Ergänzung des Urkunden⸗ 
buchs“. I. Heft (Magdeburg 1880) S. 38. — Der dritte Abſchnitt dieſes Heftes behandelt in dankenswerteſter 
Weiſe die „Beteiligung der Grafen zu Eulenburg an Errichtung der Landwehr und an den Feldzügen 1813—15*, 
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dieſer ſchnellen Formation einen großen Antheil, alles wurde mit Vertrauen auf Gott, mit 
Liebe für König und Vaterland unternommen, und ſo auch durchgeführt — Ehre und öffentliches 
Anerkenntniß denjenigen, welche durch die verſchiedenartigſten Anſtrengungen und Aufopferungen 
dazu beigetragen haben. So entſtand auch das 4. brave Oſtpreußiſche Landwehr— 
Regiment, welches ich als Commandeur 1813 zu organiſiren und zu komman diren 
das Glück und die Ehre hatte. Mit der Organiſation halb fertig, kaum ¼0 brauch— 
bare Gewehre — rückten 3 Bataillons des Regiments und 3 Eskadrons Kavallerie 
in die Linie zur Blokade von Danzig und wir ſtanden den 6. Juli im Kanonen— 
feuer. Nach einigen unbedeutenden Tiraillier- und Vorpoſten⸗Gefechten trat der Waffen⸗ 
ſtillſtand ein, in welchem alle Thätigkeit verdoppelt und die Organiſation beendigt wurde. Nach 
Aufkündigung des Waffenſtillſtandes und vorhergegangenen kleinen Vorpoſten-Gefechten, war 
die Eröffnung der Tranchéen am 10. Oktober die erſte ernſtliche Aufgabe für die 
vor Danzig neu organifirte Landwehr. Die Schottenhäuſer ſollten genommen, 
die Laufgräben eröffnet werden. Zu dieſem Ende rückten 5 Bataillone Landwehr und 
das ruſſiſche Jäger-Bataillon des Oberſten von Grenkewitz unter dem Befehl des Grafen zu Dohna 
in der Nacht in Colonne gegen die Schottenhäuſer und zur Deckung der Grabenarbeiten vor, 
die Ruſſen bildeten die tete, an deren Spitze der Graf zu Dohna, Oberſt von Grenkewitz und 
ich ritt; gegen ein retranchement wohl erwartet angelangt, erhielten wir 2 Bataillons-Salven, 
wodurch der Oberſt von Grenkewitz auf der Stelle getödtet und das ruſſiſche Bataillon in der 
vollſten Unordnung auseinander geſprengt wurde, es gelang mir aber durch die thätige Hülfe 
des jetzt verabſchiedeten Herrn Generalmajor von Brockhuſen, welcher das den 
Ruſſen zunächſt folgende Bataillon meines Regiments kommandirte, die Ordnung 
in der Landwehr zu erhalten, das retranchement zu nehmen, und die Bataillone 
ſoweit vorzuſchieben, daß die Graben-Arbeiten beginnen konnten, welche denn 
auch mit ſehr großem Verluſt an Todten und Bleſſirten noch in der Nacht beendigt 
und von der Landwehr beſetzt werden konnten. 

Das war der erſte Prüfſtein der vor Danzig vereinten Landwehr, welcher mit Gottes 
gnädiger Hülfe gelungen, ihr Vertrauen für die folgenden Waffenthaten und den ehrenden Platz 
in dem Preußiſchen Heere gab. — Die folgenden Ereigniſſe find geſchichtlich bekannt, und ich 
wiederhole ſelbige nicht, um nicht zu weitläufig zu werden. 

Das ſchöne Beiſpiel des Inſpekteurs Grafen zu Dohna — ein rechter Ritter ohne Furcht 
und Tadel — trug ſehr viel bei, den Geiſt der bei Danzig verſammelten Landwehr zu befeſtigen, 
denn überall, wo Gefahr war, ſah man Ihn, Er ſetzte ſich jedesmal, auch wenn es nicht direkt 
zu ſeiner augenblicklichen Berufspflicht gehörte, dem ſtärkſten Feuer aus, und erregte durch ſein 
Beiſpiel nicht allein Bewunderung, ſondern Nacheiferung, denn Niemand wollte nachſtehen, und 
ſo unterhielt er den Geiſt rege, welcher die Landwehr beſeelte, ſein Verluſt iſt nicht allein ein 
militairiſcher, ſondern bei ſeinen reinen Geſinnungen für König und Vaterland ein National— 
Verluſt, ſein ehrendes Andenken wird bei ſeinen Waffenbrüdern unauslöſchlich bleiben.“ 

Nicht weniger anerkennend ſpricht fic) Friccius !) über Graf Ludwig Dohna aus: 

„Häufig iſt die Wahl der höheren Landwehrſtellen getadelt. Die Wahl des Grafen 
Ludwig zu Dohna zum oberſten Führer läßt indeſſen jeden Mißgriff gern vergeſſen. Tiefer 
war Niemand von dem Berufe eines Landwehrmannes durchdrungen, und Keiner hat ihn treuer 
und ſchöner erfüllt. Er hatte im Jahre 1807 als Major den Kriegsdienſt verlaſſen, und führte 
im Juni 1813 die Hälfte der preußiſchen Landwehr, an 9—10 000 Mann, gegen Danzig. 
Nachdem er hier fieben Monate lang mit kühnem Muthe ſich zahlloſen Gefahren und Be— 
ſchwerden hingegeben, mit großer Selbſtbeherrſchung und Ausdauer den Ruhm und die Ehre 
ſeiner Truppen gegen Freund und Feind unter den ſchwierigſten Umſtänden gegründet und 
behauptet, gerecht und menſchenfreundlich für alle Untergebenen geſorgt, im Kampfe mit dem 
Feinde zur Rettung des Einzelnen oft ſein Leben aufs Spiel geſetzt, und es unter den größten 
Anſtrengungen und Mühen glücklich verhindert hatte, daß Danzig nicht für Rußland beſetzt, 
und für eine ruſſiſche Eroberung erklärt wurde, raffte ihn eine tödtliche Krankheit hinweg ), 


1) Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 S. 102. 
2) Er ſtarb am 19. Januar 1814 am Nervenfieber. 
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welche er ſich theils durch ſeine liebevolle Theilnahme für ſeine im Lazareth leidenden Gefährten 
zuzog, theils in den unaufhörlichen Zwiſtigkeiten mit dem commandirenden General der Ruſſen 
vor Danzig, dem Herzog Alexander von Württemberg, ihren Grund hatte.“ 

Der Miniſter Graf Dohna ſchreibt an Schön: 

Königsberg, den 6. Januar 1814). 

„Heute erfahre ich, daß die Ernennung meines Bruders zum Kommandanten von Danzig 
durch einen engliſchen Oberſten, welcher die Belagerung mitgemacht hat, und durch einige gut- 
geſinnte Danziger im Hauptquartier in der beſten Abſicht angezettelt worden iſt. — Nachdem 
das feindliche Feuer ihn in dieſem Augenblick nicht erreichen kann, läuft er Gefahr, ſich ein 
Gallenfieber mit dem unſinnigen Herzog an den Hals zu ärgern. Täglich hat mein Bruder 
mündlich und ſchriftlich gewaltige Aufzüge mit ihm; mein Bruder hat zuletzt dem Herzog erklärt, 
daß er nicht mit gewaffneter Hand gegen Alliirte agiren könne, daß er aber durchaus weiter 
keine Befehle von ihm annähme, ſeine Ernennung zum Kommandanten ſogleich dem Rath von 
Danzig und auch ſonſt allgemein bekannt machen werde, und ſofort dem Könige, ſeinem Herrn, 
das unerhörte Benehmen des Herzogs melden würde. Der Herzog hat meinen Bruder ein— 
geladen, am 2. Januar mit der ruſſiſchen Generalität in ſeinem Gefolge den Einzug in Danzig 
zu halten. Dies hat mein Bruder abgeſchlagen, und iſt dagegen an der Spitze der preußiſchen 
Landwehr einmarſchirt, und vom Volke mit einem langen Hurrah begrüßt worden. Mein 
Bruder hat Hoffnung, nach ein paar Monaten mit ſeiner Landwehr vor den Feind zu rücken.“ 

Ein ſchönes Bild feines Lebens giebt der von Schleiermacher, ſeinem Hauslehrer, verfaßte?) 
Nachruf „Zum Andenken des Grafen Ludwig Moritz Achatius zu Dohna“, welchen Gerwien 
a. a. O. S. 140 hat abdrucken laſſen. 

Gleich dem Grafen Ludwig zu Dohna erlag auch der Landtags-Abgeordnete Landrath 
von Hippel, der als Hauptmann und Adjutant eben des Grafen Dohna vor Danzig ſtand, 
dem hier herrſchenden Nervenfieber (24. Dezember 1813), während dem dritten Abgeordneten, 
welcher die Belagerung Danzigs mitmachte, dem Grafen von Rittberg-Stangenberg, eine 
glückliche Heimkehr beſchieden war. 

Außer den Officieren, deren Tod im vorſtehenden erwähnt iſt, ſtarb vor Danzig auch der 
Führer des 14. Landwehr-Bataillons Guſtav Ludwig Johann von Rautter), der beim Sturm 
auf die Judenſchanze an der Spitze ſeiner Compagnie einen Schuß in ein Knie erhielt und 
dieſer Verwundung am 25. Januar 1814 erlag. 


II. Die Landwehr bei der Blockade von Küftrin. 


Auch dieſe Begebenheit ijt von Friccius in einer beſonderen Schrift!) behandelt worden. 
Wir entnehmen ihr die auf die Leiſtungen der preußiſchen Landwehr bezüglichen Stellen. 


(S. 28.) Es blieben alſo von der Oſtpreußiſchen Landwehr- Infanterie nur 6 Bataillone und von der 
Landwehr⸗Cavallerie Nichts vor Cüſtrin. 

(S. 31.) Die Einſchließung zerfällt nach der Oertlichkeit in drei Haupttheile oder Linien. 

1) Die Linie von Reuthwein bis Genſchmar am linken Ufer der Oder, vor ihr die lange Vorſtadt, hinter 
ihr Gorgaſt und Golzow als Stabsquartiere und für die Reſerven. Dieſe Linie war von der Neumärkiſchen Land⸗ 
wehr beſetzt t.. n Golzow nahm General Hinrichs ſein Hauptquartier. 

(S. 32 f.) Erhebliche und bemerkenswerthe Ereigniſſe, am wenigſten Gefechte mit dem Feinde, ſind hier nicht 
vorgefallen, und die Neumärkiſche Landwehr⸗Infanterie und Cavallerie kann ſich in dieſer angebauten, bevölkerten 
und wohlhabenden Gegend nur wohl befunden haben, beſonders da es ihre 3 war. 

2) Die zweite Linie läuft von Drewitz nach dem rechten Warthe-Ufer über Warnick. Hinter dieſer Linie liegt 
Tamſel als Stabsquartier und Groß- und Klein⸗Camin für die Reſerven, vor ihr die kurze Vorſtadt und der 
Warthe⸗Canal mit ſeiner Brücke. Es iſt dies die Gegend, wo im 7jährigen Kriege die Schlacht von Zorndorf 
gelölägen wurde. Die Beſetzung diefer Linie war dem 2. und 3. Oſtpreußiſchen Bataillon (Kykebuſch und Leo) 

bertragen. Da man ſpäter ein ganzes Bataillon für Landsberg nicht nöthig hielt, ſo wurde nur die 4. Compagnie 
des 6. Bataillons unter Lenski dahin geſandt und, wie ſchon bemerkt, das 1. Bataillon (Holtey) herangezogen, 
welches Groß- und Klein⸗Camin zum Standquartier erhielt, jo daß nun hier 2 Bataillone und 3 Compagnien nn en. 

3) Die 3. Linie läuft vom rechten Oderufer von Göritz über Septzig, Tſchernow bis Pribrow, welches ein 
Fiſcherdorf iſt. Von hier bis zum linken Ufer der Warthe bedarf es keiner Einſchließung, und ſie iſt kaum möglich, 

1) Aus den Papieren Schön's VI S. 278. 

) Daß Schleiermacher der Verfaſſer dieſes Nachrufs ijt, ergiebt ſich aus einem Exemplar desſelben im 
Schlobitter Majorats⸗Archiv (Nr. 10, 463). 

58) Geb. 23. Juni 1788, im J. 1808 als Premier-Lientenant des Regiments von Rüchel aus der Armee 
ausgeſchieden. Mitteilung des Herrn von Rautter-Willkamm. 

) Geſchichte der Blockade Cüſtrins in den Jahren 1813 und 1814. Mit beſonderer Rückſicht auf die Oſt⸗ 
preußiſche Landwehr. Berlin 1854. 
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da bis dahin alles weit und breit See und Moraſt iſt. Hinter dieſer Linie liegt Sonnenburg als Stabsquartier und 

für die Reſerven. Die Beſetzung dieſer Linie wurde den Oſtpreußiſchen Bataillonen Nr. 5 und Nr. 6 (Kannewurf und 

Ben übertragen, und da der Brigadier Salzwedel fortwährend krank war, jo führte Kannewurf, welcher auch im 
ecember 1813 an deſſen Stelle zum Regiments-Commandeur ernannt wurde, den Befehl über beide Bataillone. 

Der Umkreis aller drei Linien beträgt an 5 Meilen; jeder der Truppentheile auf den drei Linien konnte für 
ſich einem ernſtlich gemeinten Ausfalle der Garniſon nicht widerſtehen, und jeder ſtand ſo getrennt, daß der eine dem 
andern im Falle eines Angriffs nicht ſchnell genug zur Hilfe fommen fonnte. 

(S. 33 ff.) Auf der letzteren Linie kam es beſonders auf die Waſſerpoſtirung und deren Ueberwachung an, 
wozu Kähne nöthig waren und ſelbſt eine kleine Flotille zu wünſchen geweſen wäre. Die oben erwähnte kleine Artillerie 
des Ordensraths Stoſch ſcheint für dieſe Gegend beſtimmt 16 u ſein. Dieſe Linie forderte den anſtrengendſten 
und auſmerkſamſten Dienſt, welcher durch die ſchlechte Bekleidung, den Mangel an Schuhen und die unregelmäßige 
Verpflegung wegen des Waſſertransports noch erſchwert und der Geſundheit beſonders in der ſpäteren Jahreszeit 
höchſt gefährlich wurde. Die Mannſchaften mußten in ſumpfigen und weiten Wegen nach ihren Poſten und Wachen 
ſich hinbegeben, und ein kleiner Kahn mußte ihnen als Wachthaus dienen. Gerecht und billig wäre es daher geweſen, 
von Zeit zu Zeit einen Wechſel der Truppen auf dieſer Linie vorzunehmen, um die Beſchwerden und Gefahren 

leichmäßiger zu vertheilen. Es blieben aber die Bataillone Kannewurf und Hermann von Anfang bis zum 
bib der Einſchließung hier ſtehen, wodurch fie auch weit mehr gelitten und an Krankheit verloren haben, als 
ie andern. 

Zu bewundern iſt die Zucht und Ordnung, welche von der Oſtpreußiſchen Landwehr in dieſer langen Zeit 
häufiger Entbehrung, mühſamer Anſtrengung, harter Unbequemlichkeit, großer Gefahr für die Geſundheit und Cre 
mattung durch unaufhörlich gleichartige Dienſtleiſtungen beobachtet wurde. Es geht daraus hervor, daß Diseiplin 
nicht die Frucht langjährigen Dienſtes des Soldaten, ſondern mehr des Benehmens, des ſittlichen Einfluſſes und 
des Beiſpiels ſeiner Vorgeſetzten iſt. Kannewurf theilte alle Anſtrengungen und Gefahren, war ſtets aufmerkſam 
auf den Feind, ordnete immer die zweckmäßigſten Maßregeln an, verlangte von ſeinen Untergebenen Nichts ohne Grund 
und Noth, ſprach mit Jedem ernſt und väterlich, ſetzte ihm, wenn es den Umſtänden angemeſſen war, die Lage der 
Sache und die Gründe ſeines Befehls auseinander, und ſorgte mit Wohlwollen und Gerechtigkeit für Alle, ſo viel 
er vermochte. Sein Beiſpiel wirkte nicht allein auf ſeine Bataillone, ſondern auf das ganze Blockadecorps, da, wenn 
auf Kannewurſ's Linie Alles mit Ergebung, Kraft und Gehorſam ertragen wurde, die Andern ſich von ſelbſt 
beſcheiden mußten, keine Urſache zu Mißmuth und Klagen zu haben. 

Am 17. Auguſt zeigte der General Hinrichs dem General Fournier d'Albe die Aufkündigung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit dem Bemerken an, daß alſo die Feindſeligkeiten nach Ablauf von 6 Tagen beginnen würden. Aber 
die Beſatzung machte ſchon am 20. Auguſt einen Ausfall auf der Seite nach Sonnenburg hin, wobei ſofort eine 
preußiſche Schildwache erſchoſſen wurde, und unternahm eine Landung auf der Inſel im Wildenbruche. Sogleich 
rückten Kannewurf und Hermann mit ihren Mannſchaften vor, welche mit großer Kühnheit und Unerſchrockenheit 
den Feind zurücktrieben. Ein feindlicher Soldat wurde von einem preußiſchen Landwehrmanne mit der Kolbe erſchlagen. 
Als Hinrichs von dem Commandanten Erklärung wegen des zu frühen Anfangs der Feindſeligkeiten ſorderte, erhielt 
er zur Antwort, daß, da von Preußiſcher Seite Verträge nicht gehalten würden, er ſich auch nicht daran gebunden 
erachte. Es bezog ſich dies auf die Verweigerung der Lebensmittel während des Waffenſtillſtandes. 

Die Ausfälle der Beſatzung wurden mehrere Tage hinter einander wiederholt. Am 21. Auguſt gingen nach 
derſelben Seite hin an 300 Mann aus der Feſtung und griffen die auf der Oderſpitze aufgeſtellten preußiſchen 
Truppen, etwa 100 Mann ſtark, an. Unter Oderſpitze wird eine ſchmale Erdzunge verſtanden, die durch den aus 
der Oder in die Warthe geſchlemmten Sand entſtanden iſt. Zu dieſer Spitze führt der Oderdamm, welcher da, wo 
er aufhört, ſo dicht mit Geſträuch bewachſen iſt, daß der Fußgänger Mühe hat, durchzukommen. Das ganze Terrain 
liegt ganz nahe unter den Wällen der Feſtung, deren Ausgänge hier genau beobachtet werden können und iſt von 
den Ruſſen nie beſetzt worden. 

Der Zweck des Ausfalls ſchien zu ſein, der preußiſchen Feldwacht unbemerkt durch das Geſträuch in den 
Rücken zu kommen, und ihr den Rückzug abzuſchneiden. Durch das ſchnelle Herbeieilen der Mannſchaften Kannewurf's 
und Hermann's, welche dem Feinde in beide Flanken kamen, wurde dieſer genöthigt, fic) ſchnell zurückzuziehen, um 
nicht ſelbſt von der Feſtung abgeſchnitten zu werden. Die Preußen zählten 1 Todten und 2 Vermißte, welche wahr⸗ 
ſcheinlich bei ihrem kühnen Vorgehen in dem Dickicht auf dem Oderdamm erſchoſſen wurden, und 3 Verwundete. 

Die Landwehrmänner, welche ſich vorzüglich ausgezeichnet haben und zum eiſernen Kreuze empfohlen wurden, 
find: die beiden Unteroffiziere Soboll und Kuhlke, und die vier Wehrmänner Niedwetzki, Grudni, Zacharias und 
Scherotzki vom 5., und der Unteroffizier Nabel und die Wehrmänner Sadowski und Trojan vom 6. Bataillon. Von 
allen dieſen aber erhielten nur Kuhlke, Scherogfi und Nabel, und von den Offizieren nur der Major Kannewurf 
das eiſerne Kreuz. 

Am 22. Auguſt erfolgte der Ausfall nach der andern Seite, nach Tamſel hin, wo das 2. und 3. Bataillon 
(Kykebuſch und Leo) unter Wolki ſtanden und bei welchen ſich auch der Inſpeeteur, Major Bardeleben, befand. Das 
Bataillon Nr. 1 (Holtey) war von Landsberg noch nicht herangezogen. An Kavallerie fehlte es hier gänzlich und die 
Batterie von 8 Geſchützen befand ſich noch in der Nähe des Hauptquartiers in Gorgaſt. Erſt ſpäter, den 25. Auguſt, 
wurden 2 Kanonen unter dem Lieutenant Krüger nach dem rechten Oderufer, eine für das Bataillon bei Drewitz und 
eine für das Bataillon bei Warnicke, gejandt. Es war ein Fehler, daß, nachdem der Feftungs-Commandant die 
Feindſeligkeiten ſchon vor Ablauf der ſtipulirten ſechstägigen Friſt begonnen hatte, nicht alle Truppentheile den Befehl 
erhielten, ſich ſofort wieder in den Beſitz der vor Ziehung der Neutralitätslinie innegehabten Stellung zu ſetzen. Dazu 
gehörte auch die kurze Vorſtadt, und ſelbſt wenn auch Zweifel über den früheren Beſitz entſtanden wären, ſo rechtfertigten 
die erneuerten Feindſeligkeiten doch vollkommen die Beſitznahme. Denn es war klar, daß, wer ſich Cüſtrins bemächtigen 
wollte, ſich vor Allem in der kurzen Vorſtadt feſtſetzen mußte. 

Der Feind ging ſehr früh Morgens, etwa 600 Mann ſtark mit mehreren Geſchützen, über die fogenannte 
letzte Brücke des Warthe⸗Kanals und drängte die preußiſchen Vorpoſten raſch zurück. Bardeleben hatte in der Nacht 
die Vorpoſten beritten und war nach Tamſel in ſein Quartier zurückgekehrt, als er das Schießen hörte. Es war 
5 Uhr Morgens. Er eilte ſogleich nach dem Kampfplatz, fand, daß ſeine Truppen ſchon bis an den Wald von 
Tamſel zurückgegangen waren, und beſchleunigte die Zuſammenziehung und Aufitellung ſeiner beiden Bataillone, 
welches noch ſchneller geſchehen wäre, wenn ihm Kavallerie und reitende Boten zur Hand geweſen wären, oder wenn 
er über Artillerie zu gebieten gehabt hätte, um Signalſchüſſe geben zu können. Er war der Einzige, welcher zu 
Pferde war. Seine Abſicht war, da der Feind ſich ſo weit von der Feſtung entfernt hatte, ihm in den Rücken zu 
kommen und den Rückzug abzuſchneiden. Indem er aber den Befehl zum Angriff gab und ſich an die Spitze der 
Truppen ſtellte, traf ihn eine Kugel in den Kopf; die Wunde, welche man nicht für gefährlich hielt, wurde ſchnell 
verbunden und da Bardeleben ſich zu matt fühlte, das Pferd zu beſteigen, ſo ließ er ſich nach dem Kampfplatze 
fahren. Von beiden Seiten wurde lange und heftig gekämpft, bis der Feind anfing, ſich zurückzuziehen. Nach den 
Berichten haben ſich die Hauptleute Kannacher und Haſenkamp der 2. und 3. Kompagnie des 3. Bataillons (Leo) und 
ganz beſonders der Lieutenant Schneidewin in der Führung der 1. Kompagnie des 2. Bataillons (Kykebuſch) aus⸗ 
gezeichnet. Keiner aber von dieſen hat das eiſerne Kreuz erhalten; ſpäter erhielt es noch der Brigadier Wolli. 


— 


— Ne 
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Nachdem der Feind ſich ganz zurückgezogen hatte, ließ Bardeleben ſich nach Tamſel zurückfahren. Die große 
Gefahr der Wunde wurde nun erkannt, und er nach Landsberg gebracht, wo er am 28. Auguſt unter großen 
Schmerzen verſchied.!) 

(S. 37 f.) Groß ſind die Verdienſte, welche ſich Bardeleben um's Vaterland erworben hat und hoch leuchtet 
ſein Beiſpiel hervor. Darum erregte ſein Tod überall Schmerz und tiefe Theilnahme. Aber er iſt durch den Tod 
großen, ihm nahe bevorſtehenden Widerwärtigleiten entgangen. Seine ganze Diviſion war auseinandergeriſſen und 
jo gut wie aufgelöſt. Die drei Cavallerie-Regimenter waren drei verſchiedenen Korps, 4 ſeiner Bataillone dem 
Bülow'ſchen Armee-Korps zugetheilt, 1 Bataillon nach Landsberg, 1 Bataillon nach Frankfurt a. O. geſandt. Die 
letzten 4 Bataillone ſtanden zwar mit ihm vor Cüſtrin, aber die eine Hälſte auf dem rechten, die andere auf dem 
linken Wartheufer, ſo daß ſeine Führung ſich nur auf 2 Bataillone erſtrecken konnte. Wohin er ſich begab, auf 
beiden Ufern befand ſich außer den beiden Bataillons-Kommandeuren noch ein Regiments-Kommandeur, welcher die 
Stelle eines noch folgenden höheren Vorgeſetzten überflüſſig machte. Von dem Könige, welchem es höchſt unangenehm 
war, daß die Offiziere überhaupt und beſonders die höheren von den Ständen gewählt waren, konnte er feine Abhülfe 
erwarten, eben ſo wenig von den Ständen, deren Wirkſamkeit mit Einreichung der Offizierliſten aufgehört hatte. 
So hätte der würdige Mann, welcher zur Vorbereitung der Vertheidigung des Vaterlandes ſo viel gethan und 
geopfert hatte, welchem von ſeinen Mitſtänden jo großes Vertrauen an war, und nun hoffen konnte, feine 

ünſche und Abſichten erfüllen zu können, ſich zur Unthätigkeit verurtheilt geſehen. 

Die beiden Oſtpreußiſchen Bataillone (Kykebuſch und Leo) verloren außer ihrem Inſpecteur und dem Lieutenant 
Samel vom 2. Bataillon 3 Todte und zählten noch 25 verwundete Gemeine. .... 

Durch das Niederbrennen der kurzen Vorſtadt hatte der Feind eine freie Schußlinie von den Feſtungswällen 
ewonnen, und konnte Alles, was von den Preußen jenſeits des Warthe-Canals gegen ihn unternommen werden 
onnte, beobachten und augenblicklich hindern. Aber er ſetzte ſich auch noch zwiſchen der Feſtung und der ſogenannten 
letzten Brücke feſt und verſchanzte fic) hier. Dadurch kamen die beiden Oſtpreußiſchen Bataillone auf dieſer Linie 
ſtets in die Gefahr, von Uebermacht angegriffen zu werden, ohne im Stande zu ſein, dem Feinde viel Widerſtand 
zu leiſten und Schaden zuzufügen. 

(S. 39.) In der erſten Hälfte des September ſtiegen alle Gewäſſer um Cüſtrin ungewöhnlich hoch, ſo daß der 
größte Theil der abgebrannten langen Vorſtadt unter Waſſer geſetzt war. Viele Poſten und Wachten des Blockadecorps 
mußten weit zurückgezogen werden, namentlich die Mannſchaft auf der Oderſpitze, welche in Gefahr gekommen war, 
zu ertrinken. Mehrere Poſten und Wachten mußten auf Kähnen ihren Dienſt verrichten. Die Schiffbrücke des 
Blockadecorps war durch die Fluth fortgeriſſen und ihre Herſtellung mit den größten Schwierigkeiten und bedeutendem 
Zeitverluſt verbunden. 

Noch ſtand die ſogenannte letzte Brücke zunächſt der kurzen Vorſtadt, 100 Fuß lang. Die Zerſtörung dieſer 
Brücke erſchien nothwendig, um ſich gegen die Ausfälle der Beſatzung zu ſichern. Der Hauptmann Heyden vom 
2. Bataillon (Kykebuſch) unternahm am 24. September dieſes ſchwere Geſchäft und brachte glücklich die Brenn⸗ 
materialien unter die ſtark bewachte Brücke. Als die Voranſtalten beendigt waren, wurde der Feind aufmerkſam 
darauf, aber ſeiner Kugeln ungeachtet gelang es, die Pechkränze anzuzünden und die Brücke in wenigen Stunden 
u vernichten. Heyden zeichnete ſich hierbei, wie bei vielen anderen Vorfällen, rühmlich aus. Außer ihm wird auch 
es Hauptmanns und Oberlandesgerichtsraths Dalkowski rühmlichſt erwähnt. 

Da das Blockadecorps Nichts unternehmen konnte, und ſich darauf beſchränken mußte, nur die Zuſuhr nach 
der Feſtung zu verhindern, um den Feind durch Mangel an Lebensmitteln zur Uebergabe zu zwingen, dieſer aber 
fait auf Jahr und Tag mit Allem reichlich verſehen war, jo ſtanden ihm, beſonders der Oſtpreußiſchen Landwehr, 
bei dem herannahenden Winter, eine traurige Zukunft bevor. 

(S. 41 f.) Dieſe fortwährenden Anſtrengungen und Entbehrungen hatten viele Krankheiten, beſonders Augen⸗ 
übel, ſowie häufige Todesfälle zur Folge, welche nur durch die ſorgfältige Pflege der Bewohner in der Gegend, 
deren Liebe und Theilnahme ſich die Landwehrmänner durch ihr muſterhaftes Betragen erworben hatten, vermindert 
wurden. Von den 5 Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillonen find in den Lazarethen 169, darunter die Lieutenants 
Kurz, Baß, Gerlach und Arndt an Krankheiten geſtorben. An erhaltenen Wunden ſtarben 17 Landwehrmänner, 
457 wurden aus den Lazarethen entlaſſen. An Ehrenzeichen ſind nur die oben erwähnten fünf eiſernen Kreuze den 
fünf Bataillonen zu Theil geworden. 

(S. 44.) Am 26. Februar forderte Hinrichs den Kommandanten nochmals auf, welcher nun auf Unterhandlungen 
einging. Sie fanden in Gorgaſt ſtatt und es wurde von Seiten des Blockade⸗Corps der Major Kannewurf und Ritt⸗ 
meiſter Graf von Hülſen, von Seiten der Beſatzung Oberſt Dury und der Major Mathieu zu Unterhändlern ernannt. 

Dem klugen und umſichtigen Benehmen des Majors Kannewurf?) ijt es zu verdanken, daß Preußen einige 
Monate früher in den Beſitz Güſtrins kam. 

(S. 45.) Eine neu gebildete Landwehr zog als Beſatzung in Cüſtrin ein und Hinrichs wurde Kommandant. 
Das Blockade-Corps marſchirte zur Verſtärkung des Blockade⸗Corps vor Magdeburg dahin, und da auch hier gegen 
Ende Aprils die Feindſeligkeiten eingeſtellt wurden, jo wurden die 5 Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillone zum 
Reſerve⸗Corps hinter der Weſer geſandt, von wo fie nach dem erſten Pariſer Frieden nach ihrer Heimath in Litthauen 
urückmarſchirten. Hatten fie auch zum Waffen⸗Kampfe gegen den Feind wenig Gelegenheit gefunden, jo haben fie 
ſich doch deſto mehr in der eben ſo hoch und noch höher anzuſchlagenden Ausdauer in den Beſchwerlichkeiten, 
Anſtrengungen und andern Gefahren des Krieges bewährt. 


III. Die Landwehr im Uriege in der Mark Brandenburg und in Sachſen. 


Von den Truppenkörpern unſerer Landwehr, die überhaupt im Felde an den Feind 
gelangten, war es nur vier Bataillonen (dem 8, 11., 12., 20.) vergönnt, einen weſentlichen 
Anteil an dem Befreiungskriege zu nehmen, während die übrigen (das 4. Bataillon, das 2. und 
3. Kavallerie-Regiment) über ein zwar tapferes, aber doch nur vereinzeltes Eingreifen nicht 
hinaus kamen ?). Der Führer jener vier Bataillone war Major Graf von Klinckowſtroem— 


1) Über feinen Lebensgang ſ. die biographiſchen Mitteilungen gegen Schluß dieſes Werks. 

) Die kurze Biographie von ihm, die Friceius Blockade Cüſtrins S. 44 Anm. von ihm giebt, ijt nach den 
Ermittelungen des Provinzial-Archivs vollkommen zutreffend und nur dahin zu ergänzen, daß er am 7. September 1773 
geboren und am 10. Juni 1836 auf ſeinem Gut Baitkowen geſtorben iſt, welches er 1806 gekauft hatte. 

5) Vgl. oben S. 27 f. Über die Eroberung Luckaus und die Gefechte bei Zahna und Dahme vgl. Friccius 
Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 S. 300, 334 f., 377 ff. 
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Korklack, Mitglied des ſtändiſchen Komitees und als ſolches Landtags-Deputierter. Unter ihm 
ſtand, gleich ihm von der General-Kommiſſion gewählt, der ſchon wiederholt genannte Oberlandes— 
gerichtsrat Friceius als Chef des Königsberger Bataillons (des 12.), erfüllt von Begeiſterung 
für die allgemeine Wehrpflicht, die er durch die That ſchon im Jahre 1806 bewieſen hatte!). 
Wir werden ihn im folgenden in einzelnen Stücken ſeiner Berichte über die Teilnahme der 
Landwehr an dem Waffenkampf bis zur Völkerſchlacht bei Leipzig ſelbſt ſprechen laſſen, obgleich 
ſie beabſichtigtermaßen das Königsberger Bataillon aus perſönlichen Gründen in den Vorder— 
grund ſtellen und auch abgeſehen hiervon nicht immer ganz objektiv zu ſein ſcheinen. Trotzdem 
aber ſind ſie für unſere Zwecke vom höchſten Werte, da keiner der anderen Führer der preußi— 
ſchen Landwehr die Thaten derſelben ſo lebendig und zuſammenhängend geſchildert hat, als eben 
Friccius. Ehe wir ihn aber erzählen laſſen, teilen wir die amtlichen Berichte ſeines Regiments— 
Kommandeurs ?) über die Schlachten bei Groß-Beeren und Dennewitz mit, die, als von einem 
höheren Offizier herrührend, mit größerem Überblick geſchrieben ſind, als ihn Friccius haben 
konnte, und deren Vergleich mit den betr. Schilderungen desſelben daher einen Maßſtab für 
dieſe abgeben. 
Relation 


Des Gefechts bei Gros Beeren in Bezug auf das 3. Oſtpreußiſche Landwehr Infanterie-Regiment. 
Den 23. Auguſt 1813. 


Das Regiment war im 2. Treffen aufgeſtellt und avancirte, die Bataillons in Angriffs Colonne formirt. 
Das 2. Treffen folgte dem Befehl gemäß ſteets den Bewegungen des ag ler en Echellon vom linken Flügel. 

Als das 2. Treffen gegen das Dorf Gros Beeren kam, wurde das 4. Bataillon ins 1. Treffen gezogen; die 
übrigen aber blieben in ihrem früheren Verhältniß. Da gegen den vorliegenden Wald, den das Füſelier Bataillon 
Gleifenberg auf ſeiner linken Flanque gelaſſen hatte, die Intervalle zwiſchen dieſem und dem 1. Landwehr Bataillon 
ſehr groß ward, detachirte ich die Jäger Compagnie des Regiments in den Wald vor, wodurch dieſe nachgehends 
noch Gelegenheit hatte auf die ſich verirrte oder durchgebrochene franzöſiſche Cavallerie zu feuern. Der Lärm, mit 
welchem dieſe Cavallerie vereint mit den ſchwarzen Huſaren begünſtigt durch die Dunkelheit ſich im Galop gegen 
das Regiment warf, veranlaßte, daß ich auf der Stelle Duarrie formiren ließ. Nachdem ich die Ordre erhalten 
hatte in die vorige Poſition zurückzugehen, führte ich 3 Bataillons des Regiments ins Lager zurück, eins aber nemlich 
das 3. fand ſich erſt den andern Tag daſelbſt ein, indem es ſich verirrt hatie. Alle Bataillons haben ſich während dem 
Gefecht und im ſtärkſten Kanonen- und Kartätſchen Feuer jo wie alt gediente Soldaten betragen, und allgemein 
bedauerte das Regiment nicht hinter dem Feind hereingekommen zu ſeyn. Wenn gleich die Gelegenheit zu einer 
ganz vorzüglichen Auszeichnung der einzelnen im Regiment während dem Gefecht mangelte, ſo hat ſich dasſelbe 
doch durch die gezeigte Kaltblütigkeit und Ordnung im ſtärkſten Feuer als brave Preußen bewährt, und ich muß 
die Bataillons Commandeure v. Burgsdorff und Graf von Finckenſtein als diejenige nennen, welche ihre Bataillons 
vorzüglich gut und mit der ſo wünſchenswerthen Ruhe geführt haben. Mein Adjudant der Hauptmann von Gerhard 
hat mit Klugheit und Schnelligkeit meine Befehle überbracht, auch zum Theil in der Ausführung ſelbſt nüzlich 
geholfen. Der Adjudant des 2. Bataillons Lieutenant Gerlach zeichnete ſich in ſeinem Benehmen vortheilhaft aus, 
und daher bitte ich dieſen genannten 4 Offizieren eine Auszeichnung zu Theil werden zu laßen. Außerdem aber 
trage ich darauf an, daß einem jeden Bataillon zu mehrerer Aufmunterung eine Anzahl eiſerner Kreuze bewilligt 
werden, um ſolche an Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine, die ſich am mehrſten durch ihr Betragen ausgezeichnet 
haben, zu vertheilen. Die Anzahl ſelbſt wage ich nicht vorzuſchlagen, ſondern muß ſolches vielmehr der hohen Einſicht 
Sr. Durchlaucht des Prinzen v. Veen Homburg, der die Diviſion geführt, und alſo der competenteſte Richter über 
das Betragen der unter ſeinem Befehl ſtehenden Truppen ſein wird, überlaſſen. 

Im Bivouacg bei Heinersdorff den 24. Auguſt 1813. 

(gezeichnet) 


Klinckowſtroem. 


) Friceius Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814, S. 237 ff. Ausführlichere Mitteilungen 
über ihn finden ſich weiterhin. 

Das Pruſſia-Muſeum im Königlichen Schloß zu Königsberg beſitzt nach Beſtimmung ſeiner zweiten ihn überlebt 
habenden Gemahlin ſeinen polniſch geformten Säbel, auf deſſen einer Seite die Waffengefährten Motherby, Wnorowäti, 
Dulk, Groß, Röben, Tholen, Schelten, Le Brun, und auf deſſen anderer Seite Paris 1815 unter der Krone mit 
F. W. verzeichnet ſind. Die drei erſtgenannten, Motherby, Wnorowski und Dulk, werden bei Gelegenheit der Schlacht 
bei Leipzig genannt werden. Von den fünf zuletztgenannten habe ich Angaben über Le Brun auch in Friccius 
hinterlaſſenen Schriften, herausgegeben von Beitzke (Berlin 1866), nicht auffinden können, wohl aber von den übrigen 
vier. Friceius war auf dem am 4. Dezember 1813 zu Leer gehaltenen Landtag für Bildung einer oſtfrieſiſchen 
Landwehr Königlicher Kommiſſar (S. 217), und hier waren in dem Ausſchuß für den Bezirk Emden als Ver⸗ 
treter des zweiten Standes der Sekretär Tholen aus Emden und der Ausmiener Schelten aus Leer thätig (S. 218). 
Als die Vorbereitungen zum Sturm auf Delfzyl, den Emden gegenüber in Holland gelegenen feſten Platz, unter⸗ 
nommen wurden, teilten die Bürgermeiſter von Leer und den umliegenden Orten den Landſturm in Züge zu 50 Mann, 
und wurden von ihnen u. A. zu Offizieren gewählt Röber und Schelten, das Ganze befehligte Groß, ein Schweizer 
von Geburt, „der früher als Füſilier⸗Offizier in der preußiſchen Armee am Rhein unter großer Auszeichnung gedient 
hatte, wie ſein Orden pour le mérite bewies, und der ſchon ſeit langer Zeit in Oſtfriesland ſich angeſiedelt hatte. 
Er ſtarb in der Schlacht von Ligny als Führer des erſten Bataillons des oſtfrieſiſchen Regiments einen helden⸗ 
mütigen Tod“ (S. 266). 

Nach gütiger Mitteilung des Herrn Grafen von Klinckowſtroem⸗Korklack. 
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Relation 
Der Bataille bei Dennewitz den 6. September 1813 in Bezug auf das 3. Oſtpreußiſche Landwehr Infanterie Regiment. 


Nachdem die 4 Bataillons dieſes Regiments in der Diviſion des Prinzen von Heſſen Homburg in die Poſition 
zwiſchen Nieder Gehrsdorff und Wölmsdorff im 2. Treffen en Collonne nach der Mitte formirt aufmarſchirt waren, 
und dort eine Weile in einem geringen Canonen Feuer geſtanden hatten, wurde anfangs das 4. Bataillon unter 
dem Commando des Grafen von Finckenſtein zur Verſtärkung der Diviſion des General v. Thümen detachirt. Bald 
drauf aber erhielt ich von dem General Lieutenant v. Bülow den Befehl noch mit 2 Bataillons zu eben dieſer 
Beſtimmung abzugehen. Ich ſelbſt folgte demnach mit dem 2. und 3. Bataillon dem Wege, den das 4. genommen 
hatte. An der Windmühle von Nieder Gehrsdorff fand ich das 4. Bataillon wieder, ſchob ſolches mehr links fort, 
und ſtellte die 3 Bataillons ſo auf, daß ich in einem fortlaufenden Grunde den rechten Flügel auf dem Windmühlen⸗ 
berge gegen das Dorf lehnte, den linken aber mit großen Bataillons Intervalien ſich gegen einen Graben aus⸗ 
dehnen ließ. Ich folgte hierauf der Diviſion von Thümen von Nieder Gehrsdorff gegen Rohrbeck zu als 2. Treffen, 
und ſchob die 3 Bataillons mit halb links alsdann ins 1. Treffen vor, ſobald ich gewahr ward, daß ſolches noth⸗ 
wendig, und der linke Flügel in ſeiner Flanque bedroht wurde. Die 3 Bataillons vereint mit dem 4. Reſerve 
Infanterie Regiment machten jetzt eine Attaque gegen das Dorf Rohrbeck, wodurch auf dieſer Seite die Bataille zu 
unſerm Vortheil ſich entſchied. Die Collonnen giengen rechts bei demſelben vorbei, weil das Dorf brannte, und 
ſchickten bloß Tiralleurs zur völligen Säuberung durch dasſelbe durch. Im Dorfe Rohrbeck waren 1 Canonne und 
1 Haubitze vom Feinde zurück gelaßen, die aus Dummheit der Leute nicht von ihnen beherzt wurden, deſſen ohn⸗ 
geachtet ich aber auf die Königl. Gratification für dieſe 2 Stück Geſchütz im Nahmen der 3 Bataillone Anſpruch 
machen muß. Hinter Rohrbeck gieng das avancieren bis in die Dunkelheit immer fort, bis wir zwiſchen Oehna 
und langen Lipsdorff halt machten und das Gewehr abnahmen. 

Das Verhalten der Bataillons habe ich alle Urſache aufs höchſte zu loben. Sie ſind im ſtärkſten Kartätſchen 
und klein Gewehr Feuer muthig avanciert, und bedauerten es ſehr nicht mit dem Bajonett in den Feind zu kommen. 
Doch dieſer hielt eine ſolche Attaque nicht aus, denn ich hatte beim 2. Bataillon bereits das Gewehr rechts zur 
Attaque nehmen laſſen, um den Feind mit dem Bajonett auf den Leib zu gehen, als er eilend zurückgieng. 

Von dem Betragen des 1. Bataillons des Regiments kann ich nichts anführen, da ich ſolches während dem 
Fortgang der Bataille nicht bei mir geſehen habe. Jedoch habe ich allgemein und namentlich von dem Prinzen 
von Heſſen Homburg das Betragen desſelben bei der Einnahme von Wölmsdorff loben hören, und der bedeutende 
Verluſt des Bataillons beweiſet, daß es ſeine Schuldigkeit gethan hat. Die Jäger Comp. iſt noch fortwährend bei 
dem Major von Hellwig detachirt. 

Im ganzen hat das Regiment 4 Todte und 14 bleßierte Offiziere. Unteroffiziere und Gemeine hat das 
Regiment den eingegebenen Liſten zufolge an todten, bleßierten und vermißten 463 Mann verloren. Die Liſte der 
zur Belohnung vorgeſchlagenen Offiziere und Gemeine lege ich hier bei. 


Oehna den 8. Septbr. 1813. 
(gezeichnet) 


Klinckowſtroem. 


Wir laſſen nun die belangreicheren hierher gehörigen Stellen aus Friccius' Geſchichte 
des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 auszüglich folgen. N 


Das Königsbergſche Landwehrbataillon. 


(S. 240 ff.) In keinem Bataillon waren jo viele Stellvertreter als hier). Man zählte deren an 150, welche 
auf dieſe Weiſe ins Bataillon kamen. Nur auf ihre körperliche Beſchaffenheit und auf ihre Jahre wurde nothdürftig 
geſehen, ihre Aufführung und Lebensweiſe und ob ſie An oder Ausländer waren, kam wenig in Betracht. 

Da viele, an welche die Landwehr theils keine Anſprüche machte, theils das Loos verſchont hatte, dennoch 
einzutreten entſchloſſen waren, ſo war an ſolchen, die ſich zur Stellvertretung erboten, kein Mangel, und der Preis, 
welchen ſie für ſich erhielten, war gering. Mancher wurde mit 30 bis 40 Thalern abgefunden, und 100 Thaler war 
ſchon eine hohe Summe. Es kam dies beſonders daher, daß eine Geſellſchaft Wohlhabender, die dem Looſe unter⸗ 
worfen waren, zuſammentrat und ſich unter einander Einer für Alle und Alle für Einen zur Anſchaffung der nöthigen 
Stellvertreter verpflichtete. Die Sache wurde dadurch ein gewöhnliches Lieferungs- und Handelsgeſchäft, und natürlich 
war der wohlfeilſte Stellvertreter der Geſellſchaft der liebſte. So entſtehen Fehler auf Fehler, Widerſprüche auf 
Widerſprüche, wenn man fic) einmal von dem richtigen Wege ohne Noth entfernt, und auch jene ſchöne Zeit ſollte 
nicht frei bleiben von Verirrungen. Die Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes iſt eine allgemeine, die der 
Reiche nicht auf den Aermeren übertragen darf, ohne das Gefühl für Ehre, welches in unſern Tagen zur Erhaltung 
der Mannszucht und Veredlung des Heeres nothwendig iſt, zu unterdrücken. Da nun aber die Stellvertretung zu⸗ 
gelaſſen war und nichts darin geändert werden konnte, ſo gebot Gerechtigkeit und Klugheit, um größere Nachtheile 
u verhüten, die Stellvertreter völlig gleich mit jedem Andern zu behandeln, beſonders da ſich viele unter ihnen 
8 die feſt entſchloſſen waren, unter jeder Bedingung mitzugehen und nur das Geld annahmen, um dadurch 
für ihre zurückbleibende Familie ſorgen zu können. Es waren eigentliche Freiwillige und größtentheils ſolche, die 
ſchon im Kriegsdienſte geübt waren. So gab es alſo unter den Stellvertretern viele brave und würdige Männer, die 
dem Bataillon zur Ehre gereichten und ihm die erſprießlichſten Dienſte leiſteten. Viele von ihnen wurden zu Unter⸗ 
offizieren, einer ſelbſt zum Feldwebel befördert. Da die Mannſchaft dieſes Bataillons aus einer großen Stadt war, ſo 
war ſie mit den Genüſſen des Lebens bekannter und an Körper vielleicht ſchwächer, aber auch erfahrener und gewandter 
und mit größeren Anſprüchen auf Recht und Ehre erfüllt. Es war eine ſeltene Miſchung der verſchiedenſten Beſtand⸗ 
theile und aller Klaſſen des Alters. Neben dem graugewordenen Mann ſtand vielleicht ein ſiebzehnjähriger Jüngling, 
neben dem ehrwürdigen Familienvater, welcher im ſtillen Kreiſe ſeines bürgerlichen Gewerbes nie an die Ergreifung 


1) Ueber die Stellvertretung jagt Friccius a. a. O. S. 82: „Der Vorſchlag einer Stellvertretung würde von 
den Ständen nicht gemacht worden ſein, wenn nicht die ſehr zahlreiche und vermögende Sekte der Mennoniten“ 
(vgl. oben S. 13 Anm. 3) „auf den Grund ihres Generalprivilegii verlangt hätte, von jedem Kriegsdienſte, ſelbſt von 
Geſtellung eines Vertreters, entbunden zu ſein, und man vorausſah, daß ſie mit der n e bee Kriegs⸗ 
dienſte verſchont bleiben würden. Um ſie nun zu verpflichten, bei ihrer Wohlhabenheit etwas für die Vertheidigung 
er Vaterlandes zu thun, wurde dieſe allgemeine Beſtimmung aufgenommen“. Vgl. Lehmann Kneſebeck und 

chön S. 222 ff. 
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der Waffen gedacht hatte, ein luſtiger Abenteurer, neben dem gebildeten jungen Mann, der ſich aus den glücklichſten 
Verhältniſſen losgeriſſen hatte, um mit hohen Begriffen von Pflicht und Ehre für ſein Vaterland zu kämpfen, ein 
roher Burſche. — Die andern Bataillone der Provinz waren aus den Dörfern und kleinen Städten genommen, wo 
man mehr Gleichmäßigkeit im Alter, mehr Körperkraft, Genügſamkeit und Furcht vor den Oberen, aber weniger 
Erfahrung und en fand. 

(S. 246 ff.) Glücklicherweiſe belebte ein gleicher Sinn die Offiziere, welche größtentheils aus einer Auswahl 

ae junger Männer beſtanden. Es gehörten dazu: Motherby, we srath, drei Gebrüder Klebs, 

ergius, norowsky, Tuckermann, ſämmtlich Oberlandesgerichts-Referendarien; Gäſebeck, Stumpf, 
Kaminsky, Candidaten; Dulk, Kaufmann, welche durch Anlagen, wiſſenſchaftliche Bildung und ernſten Willen 
ſich bald mit ihrem neuen Beruf vertraut machten 

Die früher in Kriegsdienſten geſtandenen Offiziere, welche bei dem Bataillon eine Anſtellung erhielten, wurden 
theils bald verſetzt, theils durch Alter und Krankheit thätig zu ſein verhindert, theils entſprachen ſie den Erwartungen 
nicht; nur Wenige blieben übrig, namentlich die Hauptleute v. Wolski, Wagner und v. Zieten ), die bei der Aus⸗ 
bildung des Bataillons weſentliche und treffliche Dienſte leiſteten. 

Von den Ständen war mit Ueberreichung des Entwurfs zur Landwehr zugleich gebeten, die Gensdarmerie 
aufzulöſen. Dies wurde zwar nicht bewilligt, die Mannſchaft aber dazu beſtimmt, in der Uebung und Ausbildung 
der Landwehr behülflich zu fein. Das Bataillon erhielt daher auch mehrere Gensdarmen zugetheilt, die zur Aus⸗ 
führung polizeilicher und disciplinariſcher Maßregeln anfangs gute Dienſte leiſteten und es möglich machten, die 
Ernennung der Unteroffiziere noch aufzuſchieben, indem man fie deren Stelle vertreten ließ. Nichts ijt bei der 
Formation neuer Truppen fo ſchwierig, als die jo wichtige Auswahl der Unteroffiziere. Die Formation ſelbſt macht 
die Ernennung nöthig, fie leidet alſo keinen Auſſchub, und doch lehrt ſpätere Erfahrung nur zu oft, welche Fehl⸗ 
griffe gemacht worden. 

Mehrere von dieſen Gensdarmen, welche durch ihre Aufführung und en Anſprüche auf Vorzüge 
und Ausnahmen bald mehr ſchädlich als nützlich wurden, wie dies faſt immer bei den Mannſchaften, die von alten 
Truppen zur Errichtung neuer Truppen abgegeben werden, der Fall iſt, wurden in kurzer Zeit entlaſſen. Zwei 
aber, Tolluſch und Holzhauſen, wurden wegen ihrer Vorzüge zu Offizieren befördert und bei unſerm Bataillon 
angeſtellt, in welchem ſie treffliche Dienſte leiſteten. 

Am 28. April 1813 wurden die erſten Mannſchaften geſtellt und am 17. Mai leiſtete das Bataillon in der 
neuen Kirche der Neu-Roßgärtner] zu Königsberg den Eid der Treue für König und Vaterland. Eine treffliche 
Rede des Biſchofs Borowsky erhöhte die Feierlichkeit. 

(S. 249 f.) Das Bataillon traf am 28. Juli in Berlin ein. Es ſtieß dort mit dem 8. (unter dem Major 
v. Strauß), dem 11. (unter Major v. Burgsdorf) und dem 20. (unter Major Grafen v. Finkenſtein) oſtpreußiſchen 
Landwehrbataillon zuſammen. Die bisherige Verbindung der Landwehrinfanterie und Cavallerie in einer Landwehr⸗ 
brigade hörte auf, die vier Schwadronen wurden der Brigade Dobſchütz im Tauentzienſchen Corps als drittes 
oſtpreußiſches Landwehr-Cavallerieregiment zugetheilt, und aus den vier Bataillonen das dritte oſtpreußiſche 
Landwehr⸗Infanterieregiment unter dem Befehl des Majors Grafen von Klinkowſtröm gebildet. Das achte Bataillon 
wurde das erſte, das eilfte das zweite, das zwölfte das dritte und das 20. das vierte Bataillon des Regiments. 

Auch ein freiwilliges Jäger⸗Detachement, ungefähr 40 bis 50 Mann ſtark, hatte ſich in Königsberg gebildet“). 
Die Stadt rüſtete es größtentheils aus und wollte, daß es mit ihrem Bataillon verbunden bliebe. Eigenmächtig 
und willkührlich aber wurde es zum erſten Bataillon gezogen. 

Das Regiment kam zur dritten Brigade unter dem Prinzen von Heſſen-Homburg, welche zu dem dritten 
Armeecorps unter dem General v. Bülow gehörte, und war die einzige oſtpreußiſche Landwehrinfanterie, welche 
im offenen Felde gebraucht wurde. Die übrigen 16 Bataillone blieben vor Danzig und Küſtrin. 

(S. 259 ff.) Der Angriff Bertrands auf Jühnsdorf, welchen man in Heinersdorf durch den Kanonendonner 
vernahm, erregte bei Bülow die Beſorgniß, daß Tauentzien abgeſchnitten werden könne, und bewog ihn, den Kron⸗ 
prinzen um die Erfaubni zu bitten, Tauentzien zur Hülfe zu kommen. Gleichzeitig gab er ſeinem Corps, zu 
welchem unterdeß auch Borſtel mit ſeiner Brigade geſtoßen war, Befehl, aufzubrechen. Der Kronprinz bewilligte dies 
zwar, aber nachdem ſich Bülow bereits in Marſch geſetzt hatte, ließ er, ohne daß Bülow es erfuhr, der Brigade 
Heſſen⸗Homburg befehlen, ſtehen zu bleiben. Als Bülow bei Kl.⸗Beeren angekommen war, ging die Nachricht ein, 
daß die Franzofen den Angriff bei Jühnsdorf aufgegeben hätten, und das dritte Armeecorps erhielt Beſehl, in das 
Lager bei Heinersdorf zurückzukehren. 


Die Schlacht von Groß⸗Beeren den 25. Auguſt. 


Zur beſſern Verbindung mit Tauentzien ließ Bülow die Brigade Borſtel bei Klein-Beeren, eine halbe Meile 
von Blankenfelde, zurück, welches ſpäter jo großen Einfluß auf den glücklichen Ausgang der Schlacht hatte. Mit den 
übrigen Brigaden nahm Bülow im Lager die alte Stellung wieder ein. Die Brigade Heſſen⸗Homburg rechts, ihr 
zur Seite links die Brigade Krafft und in fortgeſetzter Linie die Brigade Thüme n. 

Nachdem Groß⸗Beeren verloren war, gab der Kronprinz von Schweden den Befehl, daß die Nordarmee 
ſich bis auf den Weinberg bei Berlin zurückziehen ſolle, wo er, wie er erklärte, zur Rettung der Hauptſtadt noch 
eine Schlacht lieſern würde. 


1) (S. 247.) i ho von Bieten, 1842 Major a. D. in Ruppin, ijt Verfaſſer der Geſchichte des Königs⸗ 
berger Landwehrbataillons, oder des dritten Bataillons des dritten oſtpreußiſchen Landwehr⸗Infanterieregiments 
während der Campagne der Jahre 1813 und 1814, von einem Offizier des Bataillons, Königsberg 1815. 

) Gerwien a. a. O. S. 43 teilt folgende Bekanntmachung mit: j 

„Es gehört zu den erfreulichſten Erſcheinungen, daß, nachdem aus der Stadt Königsberg eine große Menge 
Kantoniſten geſtellt, viele Freiwillige in die Jägerdekaſchements gegangen find, eine bedeutende Anzahl junger Männer 
in das en 2 lena getreten, ein Königsbergergiſches Jägerkorps unter Leitung des Herrn Lieutenant 
Meinert von mehr als 200 Mann geſtiftet, und die Landwehr Königsbergs gebildet iſt, auf unſern Aufruf ſogleich 
ein neues Jäger-Detaſchement zur Landwehr von 136 trefflichen jungen Leuten in wenigen Tagen freiwillig her⸗ 
angegangen it. Es erfordert dies unſern lebhafteſten Dank, den wir der guten Stadt hiedurch darbringen. Das 
Jäger⸗Detaſchement iſt bereits völlig equipirt, exereirt und im Schießen geübt, ſo daß es in wenigen Tagen mit 
den andern Truppen in den heiligen Kampf gehen wird. 

1855 aber fehlen gute Büchſen und deshalb wenden wir uns an die spe al Einwohner Königsbergs, 
welche ſich bisher in patriotiſchen Gaben ſo rühmlich ausgezeichnet haben, uns auf das ſchleunigſte mit guten Büchſen 
zu verſehen. Wer ſie nicht unentgeltlich darzubringen vermag, wird gern von uns Bezahlung erhalten. Es gilt den 
heiligſten Kampf für unſer Vaterland, daher wir kaum die Bitte um Beſchleunigung hinzufügen. 

Königsberg, den 26. Juli 1813 

Ä Städtiſche Kommiſſion für die Landwehr.“ 
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Bülow wurde durch dieſen Befehl tief erſchüttert. Er hielt deſſen Ausführung mit der Ehre der preußiſchen 
Waffen nicht vereinbar und ſah, wenn die Nordarmee noch weiter zurückginge, die größte Gefahr für die Hauptſtadt 
und den ganzen preußiſchen Staat voraus 

Die Gelegenheit zu einem Angriff war auch um ſo günſtiger, da Borſtel bei Klein⸗Beeren, dem Feinde alſo 
ſchon in der rechten Flanke ſtand, und der feindliche linke Flügel auf einem Boden ſich befand, wo Reiterei mit 
Erfolg 115 ſein konnte. 

ülow ertheilte auf der Stelle folgenden Befehl: Es ſoll zuerſt der rechte Flügel des Feindes angegriffen, 
das Dorf Groß⸗Beeren wieder erobert und indem der Feind auf dieſe Weiſe ins Defilee zurückgeworfen und ſein 
Centrum durchbrochen wird, ſeine beiden Flügel zum Rückzug genöthigt werden. Zu dieſem Zweck formirt die dritte 
Brigade (Heſſen-Homburg) den rechten, die ſechste Brigade (Krafft) den linken Flügel der Schlachtordnung; die 
vierte Brigade (Thümen) bildet die Reſerve und wird hinter dem linken Flügel folgen. k 

(S. 264.) Ein ſumpfiges, nicht breites und nicht zu durchwatendes Fließ trennte Bülow von Borſtel, welche 
nun erſt in Groß⸗Beeren wieder einen Vereinigungspunkt finden konnten. Borſtels Brigade war noch durch die 
reitende Batterie No. 11 (Premierlieutenant Borchard) aus der Reſerveartillerie und durch das weſtpreußiſche 
Uhlanenregiment aus der Reſervecavallerie verſtär k. 

Von der Brigade Heſſen⸗Homburg waren ſechs Bataillone in erſter Linie In zweiter Linie waren 
das Füſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen Regiments auf dem rechten Flügel, neben ihm links die vier Bataillone 
des dritten oſtpreußiſchen Landwehrinfanterieregiments. 

(S. 268 f.) Es iſt wahrſcheinlich, daß die jungen franzöſiſchen Soldaten von der Furcht vor dem Kampfe mit 
der Kolbe, welcher auch ihnen bevorſtand, fortgeriſſen wurden. Die Kolbe war für ſie eine neue Waffe, in welcher 
fie ſich Schwach fühlten, und jede neue Waffe ſchreck te. 

Bülow hatte, nachdem Groß-Beeren erobert war, befohlen, daß die dritte Brigade ſchnell vorrücken ſolle ..... 
Prinz von Heſſen⸗Homburg ſetzte ſich an die Spitze des linken Flügelbataillons ſeiner Brigade. Da er dem Feinde 
gerade auf den Hals ging, ſo kam er ſehr weit rechts, wodurch ein großer Zwiſchenraum zwiſchen ihm und der 

rigade Krafft entſtand. Um dieſen Raum auszufüllen, wurde das auf dem linken Flügel im zweiten Treffen gehende 
Bataillon (das vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments) ins erſte Treffen gezogen. 

Jetzt ging die Nachricht ein, daß von Sputendorf her ſich feindliche Cavallerie zeige, wodurch alſo die Brigade 
Heſſen-Homburg in ihrer rechten Flanke bedroht wurde .. 

Bülow befahl, daß die dritte Brigade en échelons iſtaffel⸗ oder ſproſſenartig), der linke Flügel an der Spitze, 
vorrücken ſolle. Hierdurch konnten die Bataillone, wenn ſie in der Flanke angegriffen wurden, ſich egenſeitig nach 
allen Seiten hin decken, ſchnell die nöthige Stellung einnehmen und den Stoß beliebig nach mehreren Punkten führen. 
Auch dieſe nicht gewöhnliche Bewegung wurde, wie alle übrigen, von den Truppen wie auf dem Exercierplatze mit 
der größten Ruhe und Ordnung ausgeführt. 

(S. 274 ff.) Das Königsbergſche Landwehrbataillon, welches ich der Kürze wegen immer unſer Bataillon‘ 
nennen werde, hatte mit dem zweiten Bataillon des Regiments unter Burgsdorf die Nacht vor der Schlacht unter 
dem Gewehr in Saarmund zugebracht, um dieſen Ort gegen einen Ueberfall des Feindes zu decken, und nachdem 
Beide dort von dem erſten Bataillon des Elbregiments abgelöſt waren, mußten ſie am Tage der Schlacht einen 
ſtarken Marſch bis nach dem Lager bei Heinersdorf machen, um ſich der Brigade wieder anzuſchließen. Unterwegs 
fam eine Menge flüchtiger Dorfbewohner mit ihren Habſeligkeiten auf uns zu mit der Nachricht, daß der Feind in 
großen Maſſen anrücke und kaum noch eine Viertelmeile entfernt ſei. Die Wahrheit war nicht zu bezweifeln, und 
nur durch die größte Anſtrengung vermieden wir, abgeſchnitten zu werden. Kaum waren wir im Lager angekommen, 
ſo wurde auch das Zeichen zur Schlacht gegeben. Die Mannſchaft war aber von der Nachtwache und dem eiligen 
Marſche ſo ermattet, daß ich noch zuvor den Proviantwagen herbeiholen ließ, um etwas Brod und Branntwein zu 
vertheilen. Um die Verantwortlichkeit, welche durch dieſen Zeitverluft entſtehen konnte, abzuwenden, befleißigte ſich 
auf meine Ermahnung Jeder bei der Vertheilung der höchſten Ordnung und Schnelligkeit. Heiter und geſtärkt 
wurde nun dem Feinde entgegengegangen, und dieſe Fürſorge noch lange im Bataillone dankbar anerkannt. Wer 
fühlte nicht den Ernſt und die Wichtigkeit dieſer Stunde! — Ob bei aller Sehnſucht nach ihr, bei dem feſten Ent⸗ 
ſchluſſe, alle Pflichten eines Vaterlandsvertheidigers treu zu erfüllen, in menſchlicher Schwäche, der Einzelne oder 
das ganze Bataillon die Feuerprobe beſtehen würde, blieb immer ungewiß, ſo lange es nicht geſchehen war, und 
nicht der Gedanke an die eigene Gefahr, ſondern daß in der Führung Mängel und Fehler vorfallen möchten, die 
dem Einzelnen oder vielleicht gar dem Ganzen verderblich würden, beengte die Bruſt auf einige Augenblicke; aber ſie 
wurde bald leichter durch den ernſten Zuruf an das Bataillon, in dieſer entſcheidenden Stunde zu leiſten, was Beruf, 
Ehre und Gelübde, was die Rettung des Vaterlandes fordere, und durch die immer näher kommende Gefahr, welche 
alle Thätigkeit und Aufmerkſamleit in Anſpruch nahm. Es war nicht mehr Zeit, Beſorgniſſen Raum zu geben. 
Das Bataillon befand ſich auf dem rechten Flügel des Armeecorps im zweiten Treffen, neben ihm links das vierte 
Bataillon des Regiments unter Finckenſtein, welches ſpäter ins erſte Treffen gezogen wurde, neben ihm rechts das 
weite Bataillon unter Burgsdorf. In der Linie, in welcher unſer Bataillon vorrücken mußte, ſtanden zwei hohe 

annen, welche in dem heftigen Regen dem feindlichen Geſchütze wahrſcheinlich zur Richtung dienten. Manche Kugel 
ſchlug in das Bataillon ein, was ruhig anſehen zu müſſen für junge, unerfahrene Landwehr vielleicht eine härtere 
Prüfung war, als wenn ſie Kolben und Bajonnete hätten gebrauchen können. Glücklicherweiſe blieben wir ſaſt immer 
im Vorrücken. Aber weder dadurch, daß ſo Mancher ein Opfer wurde, noch durch die ſchauderhaften Anblicke der 
Todten und Verwundeten, auf welche wir beim Vorrücken ſtießen, wurde Zaghaftigkeit und Unordnung ſichtbar. Die 
eingeriſſenen Lücken wurden ſchnell gefüllt, überall herrſchte Ruhe und Beſonnenheit, Jeder war aufmerkſam auf die 
Worte des Befehls, und alle Bewegungen des Bataillons waren genaue Anwendung und Wiederholung deſſen, 
was erſt einige Tage vorher auf der Haſenheide bei Berlin gelernt und geübt war. Zum Handgemenge mit dem 
Feinde kam unſer Bataillon ſo wenig wie ein andres des Regiments; aber es war genug geſchehen, um ſeinen 
Werth zu erkennen. Ruhig, muthig und in großer Ordnung war es den Kanonenlugeln entgegen gegangen. Der 
größte Gewinn dieſes Tages für das Bataillon aber war das ſtärkere Vertrauen, was ein Jeder zu ſich ſelbſt und 
zu ſeinen Gefährten höhern und niedern Ranges faßte, und die gegenſeitige Anhänglichkeit, Liebe und Achtung, welche 
nur gemeinſchaftlich und rühmlich überſtandene Gefahren erzeugen können. Deshalb ijt dieſer Tag der glüäcklichſte 
des Bataillons, wenn es ſpäterhin auch noch ernſtere und größere Tage erlebte. Das Wichtigſte für mich war, 
mit eigenen Augen erkannt zu haben, welchen Einfluß der Führer auf den Geiſt ſeiner Untergebenen übt. Je 
heiterer, ruhiger und entſchloſſener er ſich zeigt, deſto mehr theilt ſich dieſe Stimmung dem ganzen Bataillon mit. 
Auf der Stirn ſeines Offiziers lieſt der Soldat ſein und des Tages Schickſal. 

Das Bataillon hatte an dieſem Tage einen Verluſt von 13 Todten und Verwundeten; von dieſen blieb faſt 
Keiner zum Dienſte brauchbar, da die Verwundung durch Kanonenkugeln geſchehen war. Unſer Compagniechirurgus 
Falkenberg, ein ſchöner, hoffnungsvoller junger Mann, wurde, während er Be unſerm Bataillon einen Verwundeten 
verband, von einer Kanonenkugel erſchlagen. 

Auf dem Rückmarſch nach dem Lager bei Heinersdorf gingen wir durch einen Wald und verloren durch die 
Dunkelheit, durch die Täuſchung der im weiten Umkreiſe lodernden Nachtfeuer und durch falſche Bezeichnung den 
richtigen Weg. Nur wenigen Bataillonen glückte es, ihn ſogleich zu finden. Als wir aus dem Walde kamen, wurden 
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wir gen nahe vor uns einen bedeutenden Trupp feindlicher Reiterei gewahr, welche, wie fic) nachher ergab, zu der 
bei Neu⸗Beeren verſprengten Cavallerie gehörte. In der Beſtürzung hatten ſie den Weg nach Heinersdorf genommen, 
waren dort von der Bedeckung des Gepäcks und Fuhrwerks zurückgetrieben und verſuchten nun den Rückweg. Da ihre 
Stärke in der Dunkelheit nicht zu erkennen war, und die Gewehre wegen des Regens verſagten, ſo rief ich, um ſie 
zu täuſchen, mit lauter Stimme: Kanonen vor! worauf fie ſchnell davon eilten. Ein hoher preußiſcher Offizier, 
welcher in Heinersdorf den Befehl erhalten hatte, ſich nach Groß-Beeren zu begeben, war von ihnen zum Gefangenen 
gemacht und wurde durch uns befreit. — Auf der Fortſetzung des Weges kamen wir an einen Graben, in welchen 
mehrere dieſer Reiter auf der Flucht mit ihren Pferden geſtürzt waren und ſich im jämmerlichen Zuſtande befanden; 
ſie wurden herausgezogen und zu Gefangenen gemacht. In der Nacht war uns kaum eine Stunde Schlaf in naſſen 
Kleidern und auf naſſer Erde vergönnt, aber ich erinnere mich nicht, mich jemals geſtärkter und erquictter von meinem 
Lager erhoben zu haben. 

Als am Tage nach der Schlacht der Kronprinz von Schweden durch das preußiſche Lager ritt, hielt der in 
ſeinem Gefolge befindliche ſchwediſche General Löwenhielm bei uns an. Er äußerte, daß er die Schlacht in der 
Nähe beobachtet und die Landwehr bewundert, vorzüglich aber über die Fertigkeit und Ordnung unſers Bataillons 
ſich gefreut habe. Später erſuhr ich, daß er es dem Kronprinzen beſonders empfohlen hatte. Er fügte hinzu, daß 
er bei der Nachricht, daß in Preußen eine Landwehr errichtet werde, an einem guten Fortgange der Sache mit der 
Infanterie nicht gezweifelt, aber von der Landwehreavallerie, da er die Schwierigkeiten der Ausbildung der Reiterei 
aus eigener Erfahrung kenne, wenig erwartet habe. Doch auch hierin wären alle ſeine Erwartungen übertroffen, 
da ihm geſtern ein feindliches Cavallerieregiment (wahrſcheinlich die ſächſiſchen Uhlanen) gefangen vorbei geführt 
worden, und auf ſeine Frage, wer es gefangen genommen, Landwehr (wahrſcheinlich das pommerſche Landwehr: 
cavallerieregiment) zur Antwort erhalten habe. 

Am Tage nach der Schlacht wurden nicht allein die Lebensmittel, welche für die letzten drei Tage beſtimmt 
waren, nachgeliefert, ſondern die Bewohner Berlins eilten auch mit einer Menge Sachen zu unſerer Stärkung und 
Erquickung herbei, wodurch die Entbehrungen und Anſtrengungen der vergangenen Tage ſchnell vergeſſen wurden. 

Der Prinz von Heſſen-Homburg ſagte in ſeinem Berichte über die Schlacht: Ich kann es nicht unerwähnt 
laſſen, daß alle neu errichtete, ſo wie auch die Landwehrbataillone, ſo brav, wie alle übrige gefochten, und daß es den 
fie commandirenden Offizieren zur Ehre gereicht, in jo kurzer Zeit gute Soldaten gebildet zu haben‘; und in dem 
Tagesbeſehle, welchen Bülow am folgenden Tage erließ, hieß es: Eine rühmliche Erwähnung verdienen 
auch ſämmtliche Landwehrtruppen des Corps, die an dieſem Tage zum erſten Male die Liebe 
für König und Vaterland bewährten, welche ihnen ihre Entſtehung gab. Kein höheres Lob 
konnten fie erwerben, als ihren ältern Kameraden es gleich gethan zu haben, und der eomman⸗— 
dirende General, ſowie die ältern Regimenter haben ihnen dies ehrenvolle Zeugniß gern 
gegeben.“ 


Schlacht von dennewitz den 6. September 1815. 


(S. 346.) General Bülow gab den Befehl, daß die links ſtehende Hälfte der Reſervebrigade Prinz von 
Heſſen-Homburg, welche hinter Nieder-Gersdorf und Wölmsdorf ſtand, ſich nach dem linken Flügel des Corps ziehen 
ſollte. Es waren dies die drei Bataillone des vierten Reſerveregiments und das zweite, dritte (unſer) und vierte 
Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterieregiments. Bald darauf befahl er, daß die Landwehr⸗ 
bataillone ſtehen bleiben und nur das vierte Reſerveregiment unter Uttenhoven die Brigade Thümen unterſtützen ſolle. 

(S. 348 ff.) Da der Ausgang des Kampfes immer zweifelhafter wurde, fo ſchickte Bülow aufs Neue einen 
Offizier an den Oberfeldherrn, um Hülfe zu bitten und einen andern an Borſtel, um feinen Marſch zu beſchleunigen. 
Zugleich befahl er dem Prinzen von Heſſen-Homburg, mit den vier rechts ſtehenden Bataillonen ſeiner Brigade 
(Benkendorf, Bülow, Gleiſſenberg und Machnitzki, welcher die Stelle des kranken Majors Strauß vertrat,) der Brigade 
Krafft zu Hülfe zu kommen und das Dorf Göhlsdorf, deſſen Beſitz beſonders wichtig war, zu beſetzen. .... 

Unterdeſſen kam Bülow mit ſeinem Gefolge von Dietrichs aus der Niederung auf die Höhe an und überſah 
den gefährlichen Zuſtand der Dinge. Dies bewog ihn, ſeine letzte Reſerve aus der Hand zu geben. Es waren 
dies die drei oſtpreußiſchen Landwehrbataillone. 

Ich erzähle nun als Augenzeuge und bin genöthigt, da ich von den bekannten Erzählungen abweiche und von 
dem Antheile unſers Bataillons die Rede ijt, nicht allein ausführlicher zu werden, ſondern auch noch zu erwähnen, 
was ſich kurz vorher bei uns ereignet hatte. 

5 15 das vierte Reſerveregiment vorgezogen wurde, folgten ihm die drei Landwehrbataillone bis hinter Nieder⸗ 
T Leb ee 

Wir (das dritte) holten das vierte Bataillon ſchon bei der Windmühle von Nieder-Gersdorf ein und gingen 
nun gemeinſchaftlich am Fuße der Anhöhe längs dem Wege von Nieder-Gersdorf nach Kaphan vor. Wir über⸗ 
ſchritten alſo den Kampfplatz, wo die Brigade Thümen zuerſt gefochten hatte, und ſtießen häufig auf Todte und Ver⸗ 
wundete. Unaufhörlich flogen Kanonenkugeln i uns herüber und ſchlugen nahe bei uns ein, mane jedoch zu treffen, 
ſo daß ſie aulegt zu Scherzen Anlaß gaben. ieſe heitere Stimmung erhöhte ſich durch die Nachricht von Blüchers 
Siege an der Katzbach, welche Bülow auf dem Schlachtfelde erhielt und auch uns mitgetheilt wurde ). 

Es unſern Waffenbrüdern in Schleſien gleich zu thun, war die Loſung. Wir hörten beſtändig das heftige 
Feuer auf beiden Flügeln unſers Armeecorps, konnten aber von dem Schlachtfelde ſelbſt nichts ſehen. Ungefähr in 
der Gegend, wo die Wege von Jüterbogk nach Kaltenborn und von Kaphan nach Nieder⸗Gersdorf fic) dureh neden, 
mußten wir wieder Halt machen. Wir konnten auch hier noch nichts vom Schlachtfelde ſehen. Da das kleine 
Gewehrfeuer an Seftigket zunahm und der Schall uns immer näher fam, jo war es klar, daß ſich das Gefecht zu 
unſerm Nachtheil wandte. 

Bei dem Geiſte, welcher das Bataillon beſeelte, war es nicht nöthig, ihm an eine bevorſtehende Gefahr 
zu verheimlichen. Ich äußerte, daß wir unfehlbar bald vorrücken würden, daß ein Flintenfeuer weit gefährlicher ſei, 
als ein Kanonenfeuer, und daß, um fagen zu können, man habe den Krieg mitgemacht, man auch jenes rühmlich 
beſtanden haben müſſe. Es bezog ſich dies auf die Schlacht von Groß⸗Beeren, wo wir nur dem Kanonenfeuer aus⸗ 
geſetzt waren. Die Jagd auf die verſprengten polniſchen Uhlanen dauerte noch fort und auch in unſere Nähe kamen 
einige, welche von Bülows Ordonnanzhuſaren verfolgt wurden. Wir hielten ſie Anfangs für Vorboten des ſiegenden 
Feindes, und mißmuthig über unſere Unthätigkeit und meines trefflichen Pferdes gewiß, vergaß ich mich einen Augen⸗ 
blick und nahm Theil an der Jagd auf einen feindlichen Stabsoffizier, welcher auch zum Gefangenen gemacht wurde, 
kehrte aber ſchnell zum Bataillon zurück. Unmittelbar darauf kam der Major Weyrach, Bülows erſter Adjutant 
[1842 tommandirender General des dritten Armeecorps in Frankfurt a. d. O.] an mich herangeſprengt und fragte 
heftig, warum ich nicht vorrücke, der commandivende General habe es ja längſt befohlen und es ſei die höchſte Noth 


1) (S. 350.) Der Graf Moltke, welcher aus Blüchers Hauptquartier nach dem großen Hauptquartier der Monarchen 
abgeſendet worden war, um die Botſchaft von dem Siege an der Katzbach (27. Auguſt) zu überbringen, ertrank, ehe 
er zu ſeiner Beſtimmung gelangte, wodurch der Sieg bei der böhmiſchen und der Nordarmee ſo ſpät bekannt wurde. 


— 
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da. Der frühere Befehl war alſo nicht zu mir gelangt. Ich erwiderte ihm, daß ich dieſen Befehl längſt erwartet, 
bis jetzt aber nicht erhalten hätte und eilte mit dem Bataillon bergan. Weyrach eilte darauf nach dem vierten und 
weiten Bataillon, um ihnen denſelben Befehl zu überbringen. Das vierte erhielt noch die beſondere Beſtimmung, 
as uns ganz links liegende Gehölz zu beſetzen. 

85 ein wichtiger Augenblick! die letzte Reſerve in der höchſten Noth zu ſein! Es mochte drei Uhr Nach⸗ 
mittags ſein. 

(S. 352 ff.) Als wir den Kamm der Anhöhe erreicht hatten, ſahen wir links auf dem Schlachtfelde eine 
Menge zerſtreuter Flüchtlinge vom Elbregiment. Zu unſerer Rechten ſtanden mehrere Bataillone der Brigade 
Thümen und die drei Bataillone des vierten Reſerveregiments gemiſcht und dicht neben und hinter einander, noch 
weiter rechts, ungefähr 100 —150 Schritt vorwärts hielt Bülow mit ſeinem Gefolge. Auf Thümens linkem Flügel 
hielt das ſchwarze Huſarenregiment. Ungefähr 800 Schritt vor dieſer Linie ſtand ein Bataillon (Puttlig) und 
ungefähr 200 Schritt hinter demſelben ein zweites (Bentheim). Dieſes war ſchon im vollen Rückzuge, und Puttlitz 
fing an, ſich zurückzuziehen, machte aber oft Halt und Front. 

Von Dennewitz her kam ein ſtarkes feindliches Feuer, welches auch die Höhe von Nieder-Gersdorf erreichte 
und unſern Truppen dort in ihrer gedrängten Stellung großen Schaden that. Die Tirailleure des von Rohrbeck 
heranrückenden Feindes hatten ungefähr den Weg von Kaphan nach Dennewitz erreicht. Von Tauentziens Corps war 
nichts zu hören, noch zu ſehen. 

Das zweite Bataillon unſers Regiments (Burgsdorf) ſtieß bei ſeinem Vorrücken auf das vierte Reſerve⸗ 
regiment und ſchob ſich zwiſchen die Bataillone dieſes Regiments, wodurch deſſen Füſilierbataillon noch weiter links 
hinter eine Anhöhe geſchoben, und aus aller Verbindung mit ſeinem Regiment geſetzt wurde und die übrigen Bataillone 
noch dichter an einander kamen. 

Finkenſtein, welcher ſich mit dem vierten Bataillon unſers Regiments links gewandt hatte, war durch das 
Gehölz unſerm Geſichte ſchon entſchwunden. 

Unſer Bataillon war alſo völlig iſolirt und ſich ſelbſt überlaſſen. Da der uns ertheilte Befehl, vorzurücken, 
anz allgemein war, ſo beſchloß ich, in der Angriffscolonne den feindlichen Tirailleuren, welche in der Richtung von 
üterbogk und Rohrbeck kamen, entgegen zu gehen, weil mir von dieſen die nächſte und größte Gefahr zu kommen 

ſchien. Ich hielt mich alſo mit unſerm Bataillone links; den Flüchtlingen, auf welche wir ſtießen, gebot ich, ſich an 
uns anzuſchließen und rief ihnen ſtrenge und drohende Worte zu, ſie aber erwiderten trotzig, es ſei Alles verloren 
und eine Thorheit, heute der Uebermacht längern Widerſtand zu leiſten. Der Drang des Augenblicks erlaubte nicht, 
einen Offizier mit hinreichender Mannſchaft zu ernennen, um ſie aufzuhalten und zu ſammeln. Die Ordnung im 
Bataillon, welche zu erhalten jetzt die dringendſte Pflicht war, wäre dadurch in Gefahr geſetzt worden. Es konnte 
nichts weiter geſchehen, als unſer Bataillon zu erinnern, daß von ihm bis jetzt nur noch wenig gethan, nun aber 
die entſcheidende Stunde gekommen ſei. Ich fügte noch hinzu, daß ich es für unmöglich hielte, Aehnliches an unſerm 
Bataillon zu erleben. Mit jedem Augenblick wuchs die Gefahr. Rückten die von Rohrbeck kommenden Truppen 
Bertrands noch wenige Minuten vor, ſo hätten ihre Kugeln auch die dichten Truppenmaſſen auf der Nieder⸗Gers⸗ 
dorfer Höhe erreicht und Puttlitz und Bentheim, welche ſchon viel verloren hatten und überflügelt waren, hätten ſich 
ſchnell zurückziehen müſſen, um nicht völlig abgeſchnitten zu werden. Ich befahl den Schanzenmarſch zu ſchlagen, 
um von dem belebenden Mittel der Trommel Gebrauch zu machen, aber kein Tambour war beim Bataillon. Faſt 
ſämmtlich Knaben von 13 und 14 Jahren, hatten ſie die Anſtrengungen der letzten Tage und Nächte nicht ertragen 
und waren auf dem Marſche liegen geblieben. Ihre Kräfte reichten alſo für den Krieg nicht hin und ſie hätten ſo 
jung nicht eingeſtellt werden ſollen. 

Ich ermahnte unſer Bataillon feſt aneinander und Aae zu bleiben und ſo raſch als möglich auszu⸗ 
ſchreiten, was auch trefflich ausgeführt wurde. Muth und Selbſtgefühl zeigten ſich auf allen Geſichtern. Im ſchnellſten 
Schritt eilte es links bei dem ſchwarzen (Leib-) Huſarenregiment vorbei, den feindlichen Tirailleuren entgegen. Une 
geachtet wir gleichzeitig von Dennewitz und Rohrbeck her ein ſtarkes Kreuzfeuer erhielten, welches vorzugsweiſe auf 
uns gerichtet zu ſein ſchien, ſo unterſagte ich doch dem Bataillon alles Schießen, um unſer Vorrücken dadurch nicht 
aufzuhalten, und beſchloß es erſt dann anzufangen, wenn es mit ganzer und voller pee würde geſchehen können. 
Die meiſte Gefahr ſchien auch durch unſern raſchen Schritt bei uns vorüberzugehen; die Kanonenkugeln flogen alle 
über uns weg und von den Flintenkugeln trafen nur wenige. Die feindlichen Tirailleure ſtutzten, bemerkten vielleicht 
auch Finkenſtein zu unſerer Linken, welchen wir nicht ſehen konnten, und fingen an ſich zurückzuziehen. 

Ich ließ nun unſer Bataillon die Richtung ganz rechts nehmen, um es Puttlitz näher zu bringen und ſprengte 
nach deſſen Bataillon hin, welches ſeinen Rückzug langſam fortſetzte, um ihm die nahe Hülfe zu verkündigen, indem 
ich auf unſer herbeieilendes Bataillon zeigte. 

Puttlitz ließ wieder Front machen und ich ſtellte mich mit unſerm Bataillon neben ihm auf. Bentheim rückte 
auch wieder vor und in unſere Linie ein. Das verlorene Gefecht war jetzt wieder zum Stehen gebracht. In ſeiner 
Freude über die glückliche Wendung der Dinge ſprach Puttlitz zu den Seinen einige Worte zum Lobe unſers Bataillons 
und der Landwehr überhaupt, und wandte ſich dann an uns, um uns zu danken.!) 

(S. 355 ff.) Wir ſtanden nun ungefähr da, wo der Weg von Kaphan nach Dennewitz führt, die Windmühle 
zu unſerer Rechten, 800—1000 Schritt von ihr entfernt. Um dieſe Zeit wurde in unſerer Nähe rechts ein heftiges 
Feuer hörbar, ohne daß es geſehen werden lonnte. Es war unten in der Niederung, wo Dietrichs den Wind⸗ 
mühlenberg bei Dennewitz, welchen der Feind beſetzt hielt, ſtark beſchoß. Um ſich in und bei Dennewitz ſicherer zu 
behaupten, zog Reynier alle Truppen der Diviſion Durutte dahin, und ſein ganzes Corps ſtand nun auf der andern 
Seite des Agerbaches. 


) (S. 354.) Puttlitz (1842 Oberſtlieutenant a. D. in Greifenberg in Pommern) jagt in ſeinem Bericht: Und 
da das Bataillon nunmehr ganz vorn und von den Soutiens zu entfernt ſtand, ließ ich Kehrt machen und retixirte. 
Da jedoch das oſtpreußiſche Landwehrbataillon Friccius zu meiner Unterſtützung in meiner linken Flanke vorrückte, 
ſo machte ich wieder Front, und nun begann das kleine Gewehrfeuer, welches über eine Stunde währte, jedoch den 
Feind zum Weichen brachte, welches hohe Zeit war, indem das Bataillon ſich auf wenige Patronen verſchoſſen hatte.“ 
Er ſuchte am folgenden Morgen unſer Bataillon im Lager bei Oehna auf und wiederholte ſeinen Dank. Die Kugeln 
hatten ihn auf eine wunderbare Weiſe verſchont, aber durch die gewaltigen Anſtrengungen und erſchütternden Gemüths⸗ 
bewegungen in der Schlacht verfiel der edle Mann noch an demſelben Tage in eine ſchwere Nervenkrankheit, woran 
er lange bewußt⸗ und hoffnungslos darnieder lag, und welche ihn ſeinem Vatalllone entzog. Von ſeinen Verdienſten 
und den Thaten ſeines Bataillons in dieſer Schlacht und in der Schlacht bei Gr.⸗Beeren, ijt in keiner bekannt 
gewordenen Beſchreibung die Rede, und nirgends iſt ſeiner hier im Unglück und gegen Uebermacht bewieſenen würdigen 
Haltung gedacht. Dieſe ſetzt außer einem hohen Muthe, Ehre und Pflichtgefühl, Einſicht, Ruhe und Beſonnenheit 
des Führers und einen trefflichen Geiſt und Sinn im ganzen Bataillone, und zugleich die beſte Diseiplin voraus, 
bedeutet alſo weit mehr, als ein bloßer kühner Angriff, welcher mit jedem Schritt vorwärts, neue Nahrung und 
neue Kraft erhält. Puttlitz Bataillon war außer den Tirailleuren, welche eine andere Beſtimmung erhalten hatten, 
nur elf Offiziere und ungefähr 500 Mann ſtark und der Verluſt deſſelben an Todten und Verwundeten betrug in 
der Schlacht bei Dennewitz ſechs Offiziere, 240 — 250 Mann. 
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Der Angriff auf Dennewitz zog alſo einen Theil der Kräfte des Feindes von uns ab und erleichterte 
unſern Stand. 

Was uns jetzt entgegenſtand, gehörte zu Bertrand, welcher ſo wenig gegen Tauentzien, wie Tauentzien gegen 
ihn etwas unternahm; nur hin und wieder fielen einige Schüſſe von beiden Seiten. 

Noch war von unſerm Bataillon kein Schuß gethan. Um ein ſtärkeres Feuer geben zu können, mußte es ſich 
aus der Colonne in Linie ſetzen ). 

Nach einiger Zeit rückten Bentheim, Puttlitz und ich weiter vor, um den Feind noch mehr zurückzudrängen. 
Als wir faſt den Weg von Jüterbogk nach Dennewitz erreicht hatten, kam auch Finkenſtein mit dem vierten Bataillon 
unſeres Regiments aus dem links hinter uns liegenden Gehölz hervor. Da ihm befohlen war, es zu beſetzen, 
ſo trug er Anfangs Bedenken, weiter vorzugehen, entſchloß ſich aber endlich auf unſere Bitte dazu, und ſtellte 
ſich neben uns auß ſo daß nun wie beim erſten Aufmarſch der Brigade Thümen ein geordnetes Vordertreffen von 
vier Bataillonen, wenn auch ohne Deckung von Artillerie und Cavallerie daſtand. Dies war entſcheidend, da wir 
nur noch wenig vorrücken durften, um zwiſchen dem vierten und ſiebenten feindlichen Corps zu ſtehen, und der Feind, 
welcher aus unſerm raſchen Vorgehen ſchließen mochte, daß ihm die ganze Nordarmee gegenüberſtände, und uns eher 
für die Avantgarde, als die letzte Reſerve halten mochte, für ſeine Communication beſorgt wurde. Denn Ney iſt 
nach ſeinem Berichte dadurch bewogen worden, an Bertrand den Befehl zu erlaſſen, ſich unmerklich durch das Gehölz 
nach Rohrbeck 8 

Die Beſetzung der Höhe von Nieder⸗Gersdorf war die erſte, die Herſtellung eines Vordertreffens der zweite 
glückliche Moment in der Schlacht. 

Der Abzug des Bertrandſchen Corps nach Rohrbeck muß dem Tauentzienſchen Corps unbekannt geblieben ſein. 
Wäre es ſogleich nachgerückt, ſo wäre der Sieg zwei Stunden früher entſchieden geweſen und die Verfolgung hätte 
um ſo viel länger ſpal ber werden können. 

Wir gingen bald darauf ungefähr 1000 Schritte gegen die Intervalle zwiſchen dem Gehölze und Rohrbeck vor, 
wo ſtarke feindliche Truppenmaſſen fortwährend nach dem Dorfe zogen. Es war, wie ſich ſpäter ergab, Bertrands 
Corps. Da wir nicht wußten, was dies zu bedeuten hatte und nicht überſehen konnten, was in dem Gehölze und 
in dem Dorfe vorging, ſo machten wir ungefähr 1000 Schritte vor der Intervalle 1 — um erſt den Feind weiter 
zu beobachten. Er zeigte ſich bald darauf auch vor dem Dorfe, welches zu unſerer Rechten lag. Wir gaben Feuer 
auf ihn. Da ihm dies aber wenig Schaden zu thun ſchien und mehrere feindliche Offiziere mit abgenommenen 
5 — ſich höhnend vor uns verneigten und uns zu ſich winkten, was ſie ſich vielleicht in der Hoffnung auf die nahe 

nkunft des zwölften Corps erlauben mochten, jo ließ ich, um fie mit unſern Kugeln zu erreichen, das dritte Glied 
als Tirailleure vorgehen. 

Die Mannſchaft war jedoch nicht geübt genug, auf dieſe Art zu fechten. Gewohnt, Arm an Arm zu ſtehen, 
wußten ſie ſich nicht zu zügeln und Ordnung zu halten; nicht ohne Mühe wurden die Tirailleure in das Bataillon 
zurückgezogen. 

Der Kampf bei Dennewitz wurde jetzt immer heftiger. 

Da Clauſewitz 1842 Generallieutenant a. D. in Glogau] und Dietrichs unſer Vorrücken bemerkten, ſo 
beſchloſſen fie, obgleich fie auf keine Unterſtützung rechnen konnten, auf den Feind loszugehen und ihn aus ſeiner 
Stellung zu vertreiben. 

irbach mit dem erſten Bataillon ging rechts und griff den Berg unter dem heftigſten feindlichen Kartätichen- 
feuer an. Er gab dem Feinde in der Nähe von 20 Schritt eine Salve, welche erwidert wurde. Hunderte jeiner 
Mannſchaft wurden niedergeſchmettert, er ſelbſt dreimal verwundet und die Fahne des Bataillons zerſchoſſen. Ihre 
Ueberreſte ergriff der Hauptmann Hülſen 1842 Generalmajor a. D. in Berlin] und trug fie voran. Das Bataillon 
ließ ſich nicht aufhalten und es kam zum heftigſten Kampf, Mann gegen Mann. 

Das zweite Bataillon war links gegangen und da der Feind ſich von einem gleichen ungeſtümen Angriffe 
ſeiner rechten Flanke bedroht ſah, ſo trat er ſeinen Rückzug durch das Dorf und um daſſelbe herum, an. Das erſte 
Bataillon folgte dem erſchütterten Feinde durch das Dorf auf dem Fuße nach, wodurch es zwar gelang, ihn ſchnell 
daraus zu vertreiben, aber nicht ſeine neue Aufſtellung zu verhindern. Er bildete hinter dem Dorfe ein großes 
Quarré, gedeckt von zwei Schwadronen, um fic) zu behaupten. Seine Artillerie war abgezogen, um fic) weiter 
rückwärts auf einer Anhöhe aufzuſtellen. 

Clauſewitz vereinigte ſchnell ſeine beiden Bataillone am Ausgange des Dorfes zu einem neuen gemein⸗ 
ſchaftlichen Angriff. Unterdeſſen war Dietrichs mit ſeiner Batterie herangekommen und gab unerwartet in großer 
Nähe eine Salve mit Kartätſchen. Der Feind wurde nach allen Richtungen auseinander geſprengt und ſeine Cavallerie 
lag wie gemäht da. Clauſewitz ließ augenblicklich beide Bataillone mit gefälltem Bajonnette auf den beſtürzten Feind 
losgehen, welcher bald den Widerſtand aufgab und unter dem Schutz ſeiner Artillerie ſich ſchleunigſt zurückzog. Er 
kam nicht wieder zum Stehen. 

Da die Schützen des dritten oſtpreußiſchen Regiments unter Monſterberg 1842 Diviſionsgeneral in Münſter!, 
welche früher zur Deckung der ruſſiſchen Batterie beſtimmt waren, in der Nähe geſtanden hatten, und ihr Regiment 
unterdeſſen dem rechten Flügel zur Hülfe geſandt war, ſo hatten ſie ſich dem zweiten Bataillon des vierten oſt⸗ 
preußiſchen Regiments angeſchloſſen. Am Ausgange des Dorfes vereinigten ſich beide Bataillone und die Schützen 
des dritten Regiments und trieben den Feind, welcher ſich nach Rohrbeck zog, vor ſich her. 

Wenn dieſer Angriff auf Dennewitz nicht gelungen wäre, ſo würde die Gefahr ſehr groß geworden ſein, 
da es an aller Reſerve fehlte 

Die Eroberung von Dennewitz war der dritte glückliche Moment. Es war Nachmittag vier Uhr. Bülow 
hatte ſich bis jetzt mit feinem Gefolge 4 bis 500 Schritt hinter uns auf dem Kamm der Anhöhe, von welchem 
man nach Dennewitz und in die Niederung hinabſteigt, aufgehalten, da er von hier nicht allein überſehen konnte, was 
bei uns, ſondern auch was bei Clauſewitz und Dietrichs vorging. Als aber Dennewitz erobert war, eilte er nach 
ſeinem rechten Flügel. Durch unſer Vorrücken bis vor Rohrbeck hatten wir den Feind in Dennewitz überflügelt, 
was vielleicht dazu beigetragen hat, daß er das Dorf ſchneller verließ und wodurch wir, wenn es ſich ſo verhält, 
unſere Schuld an Clauſewitz, welcher durch ſeinen Angriff auf Dennewitz den Feind von uns abzog, abgetragen haben. 


2) 6: 355.) Die Unteroffiziere, welche heraustreten mußten, um die Richtung anzugeben, ſprangen raſch, ſicher 
und entſchloſſen vor; der Unteroffizier Reinhardt von der dritten — ar ein Schweizer von Geburt, welcher als 
Stellvertreter eingetreten war, zeichnete ſich dabei beſonders aus. Sein Beiſpiel wirkte ſichtbar auf die andern Unter⸗ 
offiziere und das ganze Bataillon. Auch der Einzelne, ſo gering ſeine Stellung ſein mag, kann auf dem Schlacht⸗ 
felde zum glücklichen Erfolge beitragen. Als Reinhardt bald nach der Schlacht von Dennewitz eins von den dem 
Bataillon für die Schlacht von Groß⸗Beeren bewilligten eiſernen Kreuzen erhielt, war er ſo gerührt, daß er mit 
Thränen im Auge erklärte, er wiſſe nicht, wodurch er es verdient habe, er werde es aber verdienen, ſobald er Gelegen⸗ 
heit finde. Bei der Erſtürmung ade war er einer der Erſten, welche in die Stadt eindrangen. Kühn ſtürzte 
er ſich auf den Feind und fand bald durch einen Schuß in die Bruſt, dicht unter dem eiſernen Kreuze, welches zur 
Zielſcheibe gedient zu haben ſchien, ſeinen Tod. 
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So günſtig aber die Sache jetzt auf Bülows linkem Flügel ſtand, eine ſo ungünſtige Wendung hatte ſie auf 
dem rechten genommen. Von den vier Bataillonen der Reſervebrigade, welche der Prinz von Heſſen-Homburg der 
Brigade Krafft ſelbſt zuführte, war das Füſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments (Gleißenberg) 
vorangegangen, um Göhlsdorf zu nehmen; aber Reynier, welcher die Wichtigkeit dieſes Punktes ebenfalls erkannt 
hatte, ſandte gleichzeitig die Brigade Mellenthin von der erſten ſächſiſchen Diviſion dahin. Gleißenberg begegnete ihr 
im Dorfe, wo ein heftiger Kampf entſtand. Die Preußen mußten der Uebermacht weichen, drangen aber aufs Neue 
ein. So wurde das Dorf dreimal erobert und dreimal verloren. Göhlsdorf war im Beſitz des Feindes geblieben 
und links vom Dorfe auf dem Windmühlenberge ſtand Brauſe mit der andern Brigade der erſten ſächſiſchen Diviſion, 
unterſtützt von einer zwölfpfünder ſächſiſchen und einer berittenen franzöſiſchen Batterie. 

Noch weiter links auf einer andern Anhöhe war eine ſächſiſche Batterie aufgeſtellt. 

Das letzte Geſchütz von Holzendorfs Reſerveartillerie war bereits ins Gefecht gezogen. 

Der Prinz von Heſſen⸗Homburg war aufs Neue mit dem oſtpreußiſchen Grenadierbataillon (Benkendorff), dem 
erſten Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Regiments (Major Bülow, 1842 Oberſt a. D. in Berlin) und dem 
erſten Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments unter Hauptmann Machnitzki vorgerückt. Benkendorff 
und Bülow griffen Göhlsdorf an, das erſte und dritte Bataillon des Kolbergſchen Regiments folgten ihnen zur 
Unterſtützung. Es kam zu einem fürchterlichen Handgemenge und das Dorf wurde endlich genommen, wobei Major 
Bülow ſchwer verwundet wurde. 

Die Windmühlenhöhe wurde vom zweiten Kolbergſchen Bataillon, dem erſten des neumärkiſchen Landwehr⸗ 
regiments und dem erſten des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments angegriffen; die beiden erſten voran, das 
letzte, an deſſen Spitze ſich der Prinz von Heſſen Homburg geſtellt hatte, folgte. Sie gingen gerade auf die Wind⸗ 
mühlenhöhe los und vertrieben den Feind, jedoch unter großem Verluſt. Machnitzti fiel durch eine Kartätſchenkugel 
an der Seite des Prinzen von Heſſen-FHomburg. Gegen die andere Anhöhe rückten das erſte und zweite Bataillon 
des neunten Reſerveregiments und vertrieben den Feind, welcher, um ſeine Rückzugslinie nach Wittenberg nicht 
zu verlieren, auſs Neue alle Kräfte ſammelte. Göhlsdorf ging wiederum verloren, und aller Tapferkeit und 
Anſtrengung ungeachtet mußten die Preußen auf allen Punkten der Uebermacht weichen. — Gleißenberg, welcher 
fein Bataillon wiederum geordnet hatte, deckte den Rückzug !). 

Beide Theile waren ermattet und erſchöpft. Der Feind rechnete auf Oudinots, die Preußen auf Borſtels 
Ankunft und es trat von ſelbſt ein Stillſtand in den Bewegungen und mit dieſem eine Art Waffenruhe ein. 


Borſtels Ankunft und Eroberung Göhlsdorfs. 


(S. 360 f.) Der Oberfeldherr hatte ſich erſt um elf Uhr mit den Schweden und Ruſſen von Lobeſſen in 
Bewegung geſetzt und bis dahin auch Borſtel in ſeiner Stellung bei Kropſtädt und Köppenig zurückgehalten. Jener 
nahm die Richtung nach Eckmannsdorf, dieſer nach Dalichow, wo ſie gegen zwei Uhr ankamen. Der Kronprinz blieb 
bei Eckmannsdorf, über eine ſtarke Meile vom Schlachtfelde entfernt, ſtehen und ertheilte Borſtel den Befehl, ſich hierher 
zurückzuziehen, um ſich mit den Schweden und Ruſſen zu vereinigen. Da aber Borſtel durch die ihm von Bülow 
entgegen geſandten Boten vom Gange der Schlacht unterrichtet war, ſo ließ er zurückſagen: daß es ſeine Pflicht ſei, 
u Bülow zu eilen, welcher ohne ſeine Hülfe ſich nicht länger halten könne.“ Die Lage der Dinge und die große 
ringende Gefahr rechtfertigten Borſtels Verfahren, welcher ſich dadurch ein hohes bleibendes Verdienſt um das 
Vaterland erworben hat. 

Der Offizier, welchen Bülow an den Kronprinzen mit der Bitte um Hülfe abgeſandt hatte, erhielt zur Ant⸗ 
wort: daß Bülow ſich nach Eckmannsdorf zurückziehen und ſich hinter den Ruſſen und Schweden auſſtellen ſolle.“ 
Bülow konnte alſo von dem Kronprinzen erſt Hülfe erwarten, wenn er eine Meile weit das Feld geräumt hatte und 
vollſtändig geſchlagen war. Borſtel hatte den Chef ſeines Generalſtabes, Major Rüchel 1842 Generallieutenant 
und Gouverneur von Danzig!, vorausgeſchickt, um zu erfahren, wohin er ſeine Richtung nehmen ſolle. Da Boyen, 
welchen er zuerſt antraf, ihm eröffnete, daß die Hülfe bei Göhlsdorf am dringendſten ſei, ſo nahm Borſtel im 
größten Eilmarſch ſeine Richtung dahin, und kam Nachmittags vier Uhr dort an. Er fand Billow ſelbſt vor, 
welcher ihm ſogleich den Angriff des Dorfes befahl. Borſtel war Anfangs, um ſeine Ankunſt zu beſchleunigen 
und ſchnell jede Stellung annehmen zu können, in zwei Colonnen neben einander marſchirt. Die Artillerie in der 
Mitte, die Cavallerie an der Spitze; als er aber dem Schlachtfelde näher kam, ließ er zwei Treffen formiren; im 
erſten ſtanden das erſte und zweite Bataillon des zweiten kurmärkiſchen Landwehrregiments, dann die Brigadeartillerie, 
verſtärkt durch die halbe Batterie No. 19 von der Reſerveartillerie, und das erſte und zweite Bataillon des zweiten 
Reſerveregiments. Im en Treffen das erſte pommerſche Grenadierbataillon, das erſte Bataillon des pommerſchen 
Regiments, das vierte Bataillon des zweiten kurmärkiſchen Landwehrregiments und das dritte Bataillon des zweiten 
9 

(S. 362 ff.) Drei Escadronen weſtpreußiſcher Uhlanen aus der Reſervecallerie und die pommerſchen Huſaren 
deckten mit zwei Kanonen von der reitenden Artillerie die rechte Flanke. 

Borſtel griff Göhlsdorf an. Der Angriff gelang vollſtändig. Unaufhaltſam ging die Infanterie in dicht 
geſchloſſenen Maſſen und unbekümmert um die feindliche Artillerie, welche fürchterlich in ihren Reihen wüthete, immer 
gerade auf den Feind los und nahm das Dorf. 

Die Fahne des erſten Bataillons des erſten pommerſchen Regiments wurde hier zerſchmettert, die daneben 
ſtehende Mannſchaft theils getödtet, theils verwundet. Das Jägerdetachement des Bataillons erbot ſich, die Fahnen⸗ 
rotte zu erſetzen. Die Soldaten aber baten ungeſtüm und unwillig, ihre Fahne ſelbſt ſchützen zu dürfen, worauf der 
Bataillonscommandeur, Major von Podewils, die Ueberreſte der Fahne ergriff und ſich an die Spitze ſtellte. 

Anterdeß kam das zwölſte feindliche Corps heran. Mit deſſen Avantgarde, welche aus ungefähr drei Baraillonen 
Baiern beſtand, ſetzte ſich die erſte ſächſiſche Diviſion unter Anwendung aller vorhandenen ittel und Kräfte noch 
einmal in den Beſitz des Dorfes. Als aber das zwölfte Corps ſich eben aufgeſtellt hatte, befahl ihm Ney, fic) nach 
Rohrbeck zurückzuziehen, um dem vierten Corps, welches ſich ſchon bis dahin zurückgezogen hatte, zu Hülfe zu kommen. 
Reyniers Gegenvorſtellungen und Bitten blieben fruchtlos. Oudinot zog ab nach Rohrbeck. Borſtel ordnete einen 
neuen Angriff an, und machte jetzt das Hintertreffen zum Vordertreffen. 

1) (S. 360.) v. Bagenski erzählt in ſeiner Geſchichte des Kolbergſchen Regiments, Kolberg 1842, von dieſem 
Gefechte S. 150 Folgendes: Der Muth und die Erbitterung, womit in dem brennenden Dorfe gekämpft wurde, über⸗ 
ſteigt alle Beſchreibung, ſogar in der Kirche und an den Stufen des Altars wurde gekämpft. Und dennoch gab es hier 
einen Punkt, wo für einen Augenblick aller Haß und alle Feindſchaft vergeſſen wurde. Mitten im Dorfe, im 
wirkſamſten Bereich des feindlichen Kartätſchenfeuers befand fic) nämlich ein Brunnen, zu welchem der durch das 
Wetter und die Anſtrengung erzeugte entſetzliche Durſt Freund und Feind trieb; viele Hunderte umlagerten ihn. 
Bataillone, welche der Gegner nicht zu erſchüttern vermochte, löſten ſich hier theilweiſe auf und die Leute waren 
weder durch Güte, noch durch Gewalt von dieſer Stelle zu bringen, bis entweder ihr glühender Durſt gelöſcht, oder 
ſie ſelbſt durch das feindliche Kartätſchenfeuer ein Opfer dieſes phyſiſchen Bedürfniſſes geworden waren.“ 
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Das dritte Bataillon des Kolbergſchen Regiments und das erſte Bataillon des erſten neumärkiſchen Land⸗ 
wehrregiments von Kraffts und das oſtpreußiſche Grenadierbataillon, das erſte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen 
Landwehrregiments von Hefjen-Homburgs Brigade ſchloſſen fic) ihm an. 

Dem General Oppen befahl Bülow, den neuen Angriff mit der ganzen Reſervecavallerie zu unterſtützen, 
und ſich deßhalb auf den äußerſten rechten Flügel zu ſtellen. 

; Die Artillerie wurde noch durch die reitende Batterie Neindorff und Steinwehr von der Reſervecavallerie 
verſtärkt. 

Dieſem neuen Angriff konnten die Sachſen nicht widerſtehen; ſie waren nach einem ſo langen angeſtrengten 
Kampfe zu ermattet und wichen zurück. . 

In Sachſen und feine Krieger‘ heißt es S. 177: Wie ausgezeichnet tapfer man gegenſeitig auf dieſem 
Flügel gefochten, möge der Umſtand beweiſen, daß die feindliche preußiſche Infanterie im Kartätſchenhagel bis auf 
60 Schritte von der ſachſichen zwölfpfündigen Batterie auf der Anhöhe bei Göhlsdorf vordrang und dieſe Batterie 
nöthigte, ſich durch das dahinter ſtehende erſte Bataillon des Regiments Prinz Anton zurückzuziehen. Dieſes erwartete 
Pagegen die andringenden Stürmer feſten Fußes, bis ſolche auf weniger als Schußweite arate Dann gaben ſich 
beide Theile, die Sachſen zuerſt, die Preußen augenblicklich nach, eine volle Salve, welche den Sachſen 90 Mann 
niederſchmetterte. Nun überließ die Brigade Mellenthin Nachmittag gegen fünf Uhr das Dorf Göhlsdorf nach einem 
blutigen Widerſtande den Preußen.“ 

Als der Feind aus Göhlsdorf vertrieben war, kamen zwei ſchwediſche Batterien unter Oberſt von Cardel, 
gedeckt von zwei Escadronen ſchwediſcher Huſaren, an und ſtellten ſich neben Borſtel und Krafft auf. Ihnen folgten 
zwei ruſſiſche Cavallerieregimenter und zwei ruſſiſche Jägerbataillone. Sie ſchienen auf die Nachricht, daß Borſtel 
ſich mit Bülow vereinigt habe, von Eckmannsdorf abgeſandt zu ſein. Der dicke ſchwarze Staub, welcher vom Winde 
emporgetrieben wurde, verhinderte die ſchwediſche Artillerie, die gegenſeitige Stellung zu überſehen, und ihrem Geſchütze 
die gehörige Richtung zu geben, welches dadurch den Preußen im Anfange verderblich wurde. Der Premier⸗ 
lieutenant von Kawaczinski [1842 General und Commandant von Silberberg], Adjutant des Brigadecommandeurs 
von Sieholm, ſtürzte ſich ihr augenblicklich entgegen und bezeichnete ihr den wahren Stand der Dinge. Das erneuerte 
und verſtärkte Feuer fügte dem Feinde, deſſen linke Flanke nun durch das Dragonerregiment Königin von Oppens 
Reſervecavallerie und durch die eben angekommene ruſſiſche Cavallerie und Infanterie vollends umgangen war, 
noch vielen Schaden zu und beſchleunigte ſeinen Rückzug. : 

Die Eroberung Göhlsdorfs war der vierte glückliche und endlich entſcheidende Moment in der Schlacht. 
Keiner dieſer Momente durfte fehlen; alle ſtehen im unzertrennlichen Zuſammenhange. 


Vertreibung des Feindes aus Rohrbeck und Anfang ſeines Rückzuges. 


(S. 364 ff.) Nach dieſem glücklichen Erfolge auf dem rechten Flügel kehrte Bülow nach dem linken Flügel 
zurück. Unſer Bataillon und das ganze Vordertreffen hatten unterdeſſen das kleine Gewehrfeuer gegen den Feind, 
welcher ſich vor und gegen Rohrbeck zeigte, fortgeſetzt, aber nur ſchwach. Es war auch hier eine Art Waffenruhe 
eingetreten. Ungefähr um fünf Uhr bemerkten wir in der Intervalle zwiſchen dem Gehölz und dem Dorfe ſelbſt viele 
Bewegungen. Es waren, wie ſich nachher ergab, Anſtalten zum Rückzuge. Ohne die Bedeutung zu errathen, ſchien 
in jedem Falle ein neuer Angriff zweckmäßig zu ſein, um den Feind in ſeinen Vorbereitungen zu unterbrechen, und 
da jetzt der Stand viel günſtiger für uns war, als vor einer Stunde, ſo beſchloß ich, dem Wunſche unſeres Bataillons 
gemäß, mit dem Bajonnet auf den Feind loszugehen. Ich ließ die Angriffscolonne formiren und traf Verabredungen 
mit den rechts und links neben uns ſtehenden Bataillonen. Bülow aber, welcher hinter uns in unſerer Nähe hielt 
und vielleicht die Anſtalten zum Vorrücken bemerkte, ſandte mir durch den Premierlieutenant Borſtel [zuletzt Oberſt und 
Commandant von Silberberg, wo er geſtorben ijt], Adjutanten des Prinzen von Heſſen-Homburg, den Befehl, ſtehen 
zu bleiben und die ruſſiſchen Batterien, welche ſchon im Anzuge wären, zu decken. Sie kamen auch bald darauf an, 
und nachdem ich mit dem Oberſt Dietrichs über die Aufſtellung Rückſprache genommen hatte, ſtellte ſich unſer 
Bataillon zur Rechten, Finkenſtein 11 Linken der Batterie auf.!) 

Dietrichs, welcher ſchon bei Nieder⸗Gersdorf und Dennewitz mit großem Erfolge ſein Geſchütz gebraucht hatte, 
that dies auch noch bei Rohrbeck. Das Dorf wurde von ihm heftig mit Granaten beſchoſſen und gerieth bald in Brand. 

Nicht allein das vierte franzöſiſche Corps, ſondern auch die Diviſion Durutte, welche von Clauſewitz und 
Monſterberg verfolgt wurde, hatten ſich dahin zurückgezogen. 

Da nun Bertrand und Durutte ſich aufs Neue von beiden Seiten des Agerbaches angegriffen ſahen, ſie 
auch das Nachrücken des Tauentzienſchen Corps jeden Augenblick erwarten mußten, und die Ankunft des zwölften 
Corps, welches ſich nur langſam durch die Parke durcharbeiten konnte, ſich immer länger verzögerte, ſo traten 
fie ihren weitern Rückzug an, ohne Oudinot abzuwarten; Bertrand nach Langen⸗Lipsdorf, und Durutte, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Hoffnung, ſich mit dem zwölſten Corps zu vereinigen, nach Oehna. Der Rückzug wurde bald eine 
wilde, zügelloſe Flucht. 

Das zwölfte Corps kam gar nicht zum Aufmarſch und wurde bald mit fortgeriſſen. Die franzöſiſche Cavallerie 
vergaß ganz ihre Beſtimmung. Noch ſchlechter, als ſich die zweite Cavalleriediviſton unter Lorge im Gefecht gegen 
Tauentzien gezeigt hatte, verhielten ſich hier die erſte und dritte Diviſion unter Fournier und de France. Statt den 
Rückzug zu decken, flohen ſie völlig aufgelöſt zuerſt davon und ritten ihre eigene Infanterie nieder. Alle Waffenarten, 


*) (S. 365.) Als ich an Dietrichs, welcher unſer Bataillon beobachtet hatte, hinan ritt, empfing er mich mit 
Glückwünſchen. Möglich iſt es, daß wegen des freundſchaftlichen Verhältniſſes, welches hier unter uns Beiden 
entſtand und im Hauptquartiere nicht unbekannt blieb, unſer Bataillon auch bei mehreren ſpäteren Gelegenheiten zur 
Deckung der ruſſiſchen Batterien beſtimmt wurde. 

Im Jahre 1822 beſuchte ich das Schlachtfeld und konnte mich im Anfange nicht zurecht finden, weil ich ein 
kleines Gebüſch vermißte, er aber von meinem Führer, dem Oberſchulzen von Rohrbeck, einem ſehr verſtändigen 
und unterrichteten Manne, daß es vor einigen Jahren abgeholzt ſei. 

Der Führer wußte ſogleich unſern Standpunkt genau anzugeben, als ich ihm ſagte, daß ich neben der 
ruſſiſchen Artillerie geſtanden habe. Denn er war gezwungen, an Ney's Seite die Schlacht als Wegweiſer mitzu⸗ 
machen, und hatte die grünen Kanonen“ beſonders im Gedächtniß behalten. Er erzählte noch, daß der Vater einer 
zahlreichen Familie in Rohrbeck, als das Gefecht immer näher gekommen, mit ſeiner hochſchwangern Frau aus dem 
Dorſe geflüchtet jet und in einer Vertiefung Schutz geſucht habe. Hier habe ſich gerade das heftigſte Gefecht zwiſchen 
Cavallerie entſponnen; die Frau ſei niedergekommen; Beide, der Mann und die Frau, ſeien in Folge des Entſetzens 
und der Angſt bald geſtorben, und ſämmtliche Kinder, wenn ich nicht irre, ſechs an der Zahl, in kurzer Zeit ihren 
Eltern ins Grab gefolgt. Nur das auf dem Schlachtfelde geborne Kind ſei noch am Leben und von der ganzen 
Familie übrig geblieben. — Ein kleines Bild von den Nachwehen des Krieges. Die, welche durch Feuer und Schwert 
fallen, ſind nur der kleinſte Theil ſeiner Opfer. 
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Menſchen und Pferde, Geſchütz und Geſchirr jeder Art, geriethen bunt unter einander, Schrecken und Verwirrung 
verbreitete ſich überall und an eine Herſtellung der Ordnung war nicht zu denken. 

Wir ſtanden noch vor Rohrbeck, als ſich der flüchtige Feind ſchon auf der Anhöhe hinter Rohrbeck zeigte. 
2 Geſchütz gab ihnen das Geleit und ſchmetterte ganze Reihen von Flüchtlingen nieder. Es war ungefähr 
echs Uhr. 


verfolgung des Feindes von ſechs Uhr Abends bis in die Nacht. 


(S. 366 ff.) Unſer Sieg war nun entſchieden und Bülows Truppen rückten von allen Seiten zur Verfolgung vor. 

Ney hatte befohlen, um dem Willen Napoleons nachzukommen, den Rückzug nach Dahme zu nehmen; aber 
es gelang ihm nur, dem vierten Corps, welches über Langen-Lipsdorf ging, die Richtung dahin zu geben. Das 
ſiebente und zwölfte Corps wandte ſich nach Oehna, um auf dem nächſten Wege über Schweinitz nach Torgau zu 
kommen. Der Weg nach Wittenberg war ihnen genommen. 

Als Ney ſah, daß die Schlacht verloren war, ſchrieb er an den Commandanten von Wittenberg, General 
Lapoype, in einem aufgefangenen Briefe: Ich bin nicht mehr Herr der Armee; ſie verſagt mir den Gehorſam und 
hat ſich in ſich ſelbſt aufgelöſt. Nehmen Sie, Herr Commandant, danach Ihre Maßregeln.“ 

Bülow ſandte unſerm Bataillon den Befehl zu, die Avantgarde bei der Verfolgung des Feindes zu machen. 
Um ſo ſchnell als möglich den Feind zu erreichen, ging die Mannſchaft nicht durch Rohrbeck, ſondern rechts vorbei, 
wo es auf den Agerbach und die daran liegenden durchbrüchigen Wieſen ſtieß. Unſere Mannſchaft wadete zum Theil 
bis über die Mitte des Leibes durch, fand aber einen erquickenden Trunk, wodurch das höchſte Bedürfniß in dieſem 
Augenblick befriedigt wurde. Zu Pferde war es nicht möglich, durchzukommen; ich mußte alſo mit dem Adjutanten 
Gäſebeck durch das brennende Dorf reiten, an deſſen Ausgang wir das Bataillon wiederfanden. Die andern 
Bataillone wählten den Weg durch das Dorf. Wir trafen hinter Rohrbeck mit Clauſewitz und Monſterberg zu⸗ 
ſammen. Sie folgten den Truppen der Diviſion Durutte, welche ſie von Dennewitz vertrieben hatten, und da dieſe 
ſich nach Oehna wandten, um ſich mit den beiden ſächſiſchen Diviſionen und dem zwölften Corps zu vereinigen, ſo 
nahmen wir auch unſere Richtung dahin. Den Rückzug des ſiebenten feindlichen Corps deckte die Infanterie der 
erſten ſächſiſchen Diviſion und die drei baieriſchen Bataillone vom zwölften Corps, welche den letzten Angriff der 
Sachſen auf Göhlsdorf unterſtützt hatten. Prinz von Heſſen Homburg mit ſeinen Bataillonen auf dem rechten Flügel, 
Borſtel und Krafft mit ihren Brigaden, Oppen mit der Reſervecavallerie und Holzendorf in der Reſerveartillerie, 
nahmen auch ihren Marſch nach Oehna. 

Die von Eckmannsdorf angelommenen ruſſiſchen Cavallerieregimenter, welchen noch einige folgten, hatten 
gewünſcht, daß ihnen die Verfolgung des Feindes überlaſſen werde und eilten voran. Dies muß der Grund ſein, 
warum Bülows Cavallerie zurückblieb. Um die Ruſſen aufzuhalten, machten die Sachſen und Baiern vor Oehna gegen 
ſie Front und gaben ihnen eine Salve. Ihre Verfolgung hörte nun auf und ſie nahmen auch ihr Lager bei Oehna. 
Der Feind erreichte den Wald hinter Oehna und zog unter deſſen Schutz ungeſtört weiter. 

Die bald einbrechende Dämmerung und ein dicker Staub, welcher überall emporgetrieben wurde, machten 
öfters die nächſten Gegenſtände völlig unſichtbar und es war auf unſerm Wege nicht zu vermeiden, über eine Menge 
Leichname, die auf der Flucht durch unſer Geſchütz niedergeſchmettert waren, hinweg zu ſchreiten. Ueberall hörte 
man das Stöhnen und Aechzen der Sterbenden, das Wehklagen der Verwundeten, und im Schimmer des Mondes 
erblickte man ſchauerliche Geſtalten, welche mit halbem Leibe wie aus dem Grabe ſich emporrichteten, mit der Hand 
vergeblich in der Luft einen Haltepunkt ſuchten und dann ohnmächtig zurückſanken. 

Auch der abgehärteſte Soldat konnte ſich einer wehmüthigen Empfindung nicht erwehren und Jeder ging ſtill 
und in ſich gekehrt ſeines Weges. 

Das Hintertreffen des linken Flügels auf der Nieder-Gersdorfer Höhe und Tauentziens Corps hatten ſich, 
als Dietrichs Artillerie Rohrbeck zu beſchießen anfing, ebenfalls in Bewegung geſetzt. Tauentzien zog ſich vom Wein⸗ 
berg ganz links nach Rohrbeck, Thümen ging mit dem Hintertreffen gerade aus auf Rohrbeck vor. Das Füſilier⸗ 
bataillon des vierten Reſerveregiments unter Polezynski, welches auf Bülows äußerſtem linken Flügel und Tauentzien 
am nächſten ſtand, rückte auf das Gehölz neben Rohrbeck vor. Das vierte Bataillon des fünften Reſerveregiments 
folgte ihm rechts. Auf ſeinem Wege traf es ein Detachement von 50 Landwehrreitern unter Lieutenant Span von 
Tauentziens Corps, welche vorangeeilt waren, und ſich ihm anſchloſſen. Da ſich neben dem Gehölze links auf der 
Seite nach Jüterbogk eine feindliche Artillerie zeigte, jo nahm das Füſilierbataillon ſeine Richtung dahin und erhielt 
eine Salve, welche aber wenig ſchadete. Die Batterie zog hierauf ſchnell ab und das Bataillon folgte neben und 
durch das Gehölz. Es war nur von einigen Schützen beſetzt, welche ſich ſogleich zurückzogen. Erſt hinter dem 
Gehölz ſtanden zwei Bataillone aufmarſchirt, hinter welchen ſich die Batterie aufgeſtellt hatte. Es war das zweite 
württembergiſche Infanterieregiment Herzog Wilhelm unter Oberſt Bauer, welches mit einem hinter Rohrbeck ſtehenden 
Cavallerieregiment die Beſtimmung hatte, den Abzug des vierten Corps zu maskiren. Die Württemberger wollten 
ſchnell nach Rohrbeck abziehen, wurden aber durch die Attaquen des Lieutenant Span zum Stehen gebracht. Sie 
richteten einige Schüſſe auf das Füſilierbataillon, welches, da es auf die Unterſtützung des vierten Bataillons des 
fünften Reſerveregiments und des heranrückenden ſchon ſichtbaren Tauentzienſchen Corps rechnen konnte, nun mit 
gefälltem Bajonnet darauf losging. Ruhig blieben die Württemberger, Gewehr beim Fuß, ſtehen, ohne irgend die 
Abſicht einer Gegenwehr zu zeigen. Dies machte auf die Preußen einen ſolchen Eindruck, daß ſie Halt machten, 
das Bajonnet zurücknahmen, ſich in eine Tirailleurlinie auflöſten und die Württemberger umzingelten. Alles ohne 
Commandowort. Von dem Füſilierbataillon ſtürzten Einige, und namentlich der Lieutenant Schwenſitzki und der 
Feldwebel Agte, auf den Fahnenträger los und entriſſen ihm die Fahne. Der Oberſt Bauer wollte dies verhindern 
und hieb nach dem Agte, welcher ihn darauf niederſchoß. Dies war für die Württemberger das Signal, das 
Gewehr zu ſtrecken und ſich zu ergeben. Einer der württembergiſchen Offiziere fiel dem Hauptmann Horſt vom 
Polczynskiſchen Bataillone in die Arme. Beide waren Freunde und Gefährten im ſpaniſchen Kriege geweſen und 
fanden ſich hier unerwartet wieder. Ihre Wehmuth und Freude über dieſes Zuſammentreffen und ihre Klage, daß 
Deutſche a Deutſche kämpfen müßten, brachten eine tiefe, ernſte Stille hervor. 

Horſt erhielt den Befehl über die Kriegsgefangenen, welche ſchnell abgeführt und gut behandelt wurden. Es 
waren 7 bis 800 Mann"). Tauentzien kam unterdeſſen heran; er ging links, die beiden Bataillone von Bülows 
Corps rechts, nach Rohrbeck, wo Thümen mit den Bataillonen ſeiner Brigade und den beiden andern Bataillonen 
des vierten Reſerveregiments angekommen war, jo daß nun die Vereinigung Tauentziens mit Bülows Corps Statt fand. 

Thümen folgte mit ſeiner Brigade und dem vierten Reſerveregimente dem vierten feindlichen Corps nach 
Langen⸗Lipsdorf, bis wohin auch Borſtel und ein Theil der Brigade Heſſen⸗Homburg vorgingen. 

Tauentziens Avantgarde wurde durch die zweite und dritte Escadron des dritten oſtpreußiſchen Landwehr⸗ 
Cavallerieregiments gebildet. Nachdem dieſe Rohrbeck paſſirt hatten, wandten ſie ſich links und ſtießen auf das oben 
erwähnte württembergiſche Cavallerieregiment (Chevauxlegersſ. Die beiden Escadronen griffen den Feind feiner 


1) (S. 370.) Nach den meiſten Beſchreibungen ijt der größte Theil der Württemberger mit dem Bajonnet 
niedergeſtochen worden. 
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größern Zahl ungeachtet ſogleich mit Ungeſtüm an, warfen ihn vollſtändig und machten viele davon zu Gefangenen. 
Die beiden Rittmeiſter Auer und Sacken, der Lieutenant und Adjutant Ferdinand Meier und der Lieutenant 
Friedländer zeichneten ſich dabei beſonders aus. 

Da der Feind auf dem Wege nach Langen-Lipsdorj ſchon von Thümen verfolgt wurde, jo nahm Tauentzien 
die Richtung nach Bodo. Er fand keine feindlichen Truppen weiter auf jeinem Wege und ſchlug in der Nacht ſein 
Lager bei Bocho auf. 

Bülow ſetzte die Verfolgung bis zum Einbruch der Nacht fort. Da aber ſein Heer länger als 24 Stunden 
in beſtändiger Anſpannung ohne Schlaf und ohne Nahrung zugebracht hatte und die Kräfte erſchöpft waren, ſo ließ 
er es nun ruhen; Thümen und Borſtel blieben bei Langen⸗Lipsdorf, die übrigen Truppen bei Oehna. 


Fortſetzung der Nachrichten vom Mönigsbergſchen Bataillon. 


(S. 376 f.) Der Verluſt unſers Bataillons beſtand in 47 Todten und Verwundeten. Wir verloren weniger, 
als viele andere Bataillone unſerer Brigade, die hinter uns im Hintertreffen geſtanden hatten. Zu unſern Ver⸗ 
wundeten gehörte der Capitän Wagner, der Lieutenant Wichert und der Lieutenant von Makulski vom vierten 
Reſerveregiment, welcher unſerm Bataillone wegen Mangels an Offizieren zur Dienſtleiſtung beigegeben war. [Er 
lebte 1842 als Major a. D. in Düſſeldorf. 

Den neu errichteten Bataillonen war verheißen, daß ihnen, wie den alten Truppen, eine Fahne zu Theil 
werden ſolle, wenn ſie ſich auszeichnen würden. Der Wunſch, dieſes höchſte militäriſche Ehrenzeichen zu erhalten, 
überſtieg alle übrigen. Durch die Ereigniſſe dieſes Tages wurde die ſtille Hoffnung genährt, dieſen Wunſch erfüllt 
zu ſehen. Um die Mannjcaften des Bataillons beim Appell, im Lager und auf den Märſchen ſchnell zu unter⸗ 
ſcheiden und zu ordnen, war von mir bei Errichtung des Bataillons jeder Compagnie ein kleines Fähnchen 
von verſchiedenen Farben und Inſchriften gegeben worden, welche der Flügelunteroffizier an einem Stocke im 
Gewehrlauf trug. 

Die erſte Compagnie weiß: Mit Gott‘, die zweite gelb: Mit Muth und Treue“, die dritte blau: Zum 
heiligen Kampfe“, die vierte roth: Für König und Vaterland'. 

Es iſt unglaublich, wie werth und lieb der Mannſchaft dieſe Zeichen wurden, welche ſie als einen kleinen 
Erſatz für die Entbehrung einer Fahne anſahen. Der Gebrauch wurde bald unterſagt, aber noch lange ließ jede 
ia das Fähnchen als ein Heiligthum auf dem Torniſter des Flügelunteroffiziers 1 tragen. 

ei Anbruch des Tages nach der Schlacht kam der Prinz von Heſſen⸗Homburg zu unſerm Bataillon und 
forderte einen Offizier, nebſt einiger Mannſchaft, welchem er ſeinen Weinvorrath überwies, um damit nach dem 
Schlachtfelde zurückzukehren und den Verwundeten ohne Unterſchied, ob Freund oder Feind, einen Labetrunk zu 
reichen. Es war damals eine große unſchätzbare Gabe. 

Die Vertheilung wurde dem Lieutenant Stumpf übertragen, welcher ſich des Auftrags zur großen Zufrieden⸗ 
heit des Gebers entledigte. Für den edeln Krieger giebt es nach dem Siege keine Feinde mehr, nur Menſchen. 


Sur Schlacht bei Leipzig (19. Oktober). 


(S. 512. ff.) Unſer Bataillon war das einzige Landwehrbataillon, nicht allein des Bülowſchen Corps, ſondern 
aller Armeen der Verbündeten vor Leipzig, welches am 19. October zum Gefecht herangezogen wurde. Es war 
alſo heute als der Repräſentant der geſammten Landwehr anzuſehen. .... 

Als wir die Dörfer hinter uns hatten, wurden zuerſt die Tirailleure!) unſers Bataillons dem ſich zurück⸗ 
ziehenden Feinde nachgeſchickt. Sie verfolgten ihn mit der größten Kühnheit bis an die Mauer des Boſe'ſchen 
(jetzt Reimer'ſchen) Gartens und nöthigten ihn, zwei von franzöſiſchen Huſaren begleitete Kanonen in Stich zu 
laſſen. Um gegen die feindlichen Kanonen geſichert zu ſein, drückten ſie ſich mit dem Rücken hart an die Mauer, 
und ſobald ein feindliches Gewehr aus der Schießſcharte zum Vorſchein kam, ergriffen ſie es, um es den feindlichen 
Händen zu entreißen oder unbrauchbar zu machen Ein ſeltſamer Kampf, welcher aber zu nichts führen konnte. 
Dem Lieutenant Dulf*) einem jungen gebildeten Kaufmann und Rechnungsführer des Bataillons, war auf ſeinen 
Wunſch ein Zug dieſer Tirailleure übergeben. Er erhielt dabei einen Schuß ins Knie, welcher nach einigen Wochen 
den Tod zur Folge hatte. Sein Muth, ſeine Ordnungsliebe, ſeine Kenntniſſe, die Feſtigkeit ſeines Charakters und 
3% a machten ihn allgemein lieb und wert). Das Bataillon erlitt durch ihn einen ſchmerzlichen bleibenden 

Bü; hstiet le 

Bei unſerm Bataillon ereignete ſich hier ein bemerkenswerther Vorfall, zu deſſen Verſtändniß ein Vorfall aus 
der Schlacht bei Dennewitz erwähnt werden muß. g 

Als wir dort gegen Rohrbeck vorrückten und Mancher ſiel, ſtürzte auch der Landwehrmann N. mit einem 
ſtarken Schrei auf den Bauch zu Boden, ohne ſich zu rühren. Er wurde für todt gehalten und nach der Schlacht 
als geblieben aufgezeichnet. Kaum war dies geſchehen, ſo fand er ſich wieder beim Bataillon ein und erklärte, er 
habe einen Prallſchuß erhalten; doch fand ſich an ſeinem Körper keine Spur davon. Dem Bataillon wurde der 
Vorfall von mir bekannt gemacht und er zugleich in die zweite Klaſſe verſetzt. Von dieſer Zeit an war es im 
Bataillon eine Redensart geworden: 

Bild’ dich ... us, 


7 es kommt ein Prallſchuß, 
(es war ein Reim) und N. mußte es hören, wo er ſich blicken ließ. N 

Als wir hier auf dem freien Felde vor Leipzig hielten, ſchlug eine Kanonenkugel in unjer Bataillon und riß 
vier Landwehrmännern die Köpfe vom Rumpfe. Faſt Jedermann war mit Blut und Gehirn beſpritzt. Es war ein 
ſchauderhafter Anblick und manches blaſſe i 1 zeigte ſich. In dieſem Augenblicke rief eine kecke Stimme: 

: nig dich N. Sin us, 
; es kommt ein Prallſchuß, 
und die muthige und entſchloſſene Stimmung war wiederhergeſtellt. 

Bülow hielt ungefähr 100 Schritte rechts von uns und ſah, welchen Gefahren wir ausgeicht waren. Er 
ſandte uns daher einen Offizier, welcher uns laut zurief, daß nach dem Willen des commandirenden Generals das 
Bataillon ſich niederlegen möchte, bis er weiter vorrücken könne. Wirklich machten auch Einige ſogleich Gebrauch 
von dieſer Erlaubniß; als fic) aber mehrere Stimmen vernehmen ließen: wir bücken uns nicht, erhoben fie ſich 
wieder und Alles warf ſich in die Bruſt, wie zum Parademarſch. 


1) (S. 513.) Benningſen nannte fie in feinem Memoire die tollkühnen preußiſchen Tirailleure, und ihre 
Tapferkeit übermäßig und hartnäckig. 

) Bruder des Apothekers und Profeſſors Dulk in Königsberg, welcher Schwiegervater des Kaufmanns 
C. B. Ehlers war. Lieutenant Dulk war verlobt. In Rückſicht hierauf wollte er ſich nicht das Bein abnehmen 
laſſen und ſtarb noch in Leipzig. 
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Nachdem wir ſchon lange im Feuer geſtanden hatten, kam auch Benningſen mit der polniſchen Armee aus 
der Gegend von Stötteritz, wo er bivouakirt hatte, auf dem Kampfplatze vor der Stadt an. Bülow hielt auf dem 
linken Flügel unſers Bataillons, wo gleichſam die Grenze ſeines Terrains war, und empfing hier Benningſen, 
welcher, obgleich älterer General, doch, da er ſpäter auf dem Schlachtfelde angekommen war, an Bülow, wie dieſer 
es auch zu erwarten ſchien, herankam, um ihn zu begrüßen. Es mochte neun Uhr ſein. 

Benningſens Truppen waren ausgeſucht ſchön und ihr Aufmarſch prachtvoll. 60 Stück ſchwerer Artillerie 
ingen voran. 
oie Ueberzeugt, daß für uns nun nichts weiter zu thun übrig jei, wollte ich beſcheiden zurückbleiben und blieb 
ſtehen, als die Ruſſen vorrückten; Benningſen aber ließ mich durch den preußiſchen Major von Wedell, vom General⸗ 
ſtabe, welcher ihm preußiſcher Seits beigegeben war, auffordern, mich auf ſeinen rechten Flügel zu ſtellen. Wir 
ſetzten uns alſo mit den Ruſſen wieder in gleiche Höhe und ſtellten uns dicht neben ihnen auf. 

(Seite 517 f.) Als der Kronprinz von Schweden ſah, daß Benningſens Truppen gegen die eingeſchlagene 
Mauer vorrückten, ertheilte er dem Prinzen von Heſſen-Homburg den Biehl fogleich in der größten Eile mit feinen 
nächſten Bataillonen das äußere Grimmaer Thor zu ſtürmen. Auf der Oſtſeite der Stadt war dies die ſchwierigſte 
Stelle, weil die Franzoſen hier am meiſten auf einen Angriff vorbereitet waren. Die drei Bataillone des linken 
Flügels (alſo unſer Bataillon, Müllenheim und Gleißenberg) wurden dazu beſtimmt. Da Gleißenberg rechts und 
ſchon nahe an der Chauſſee ſtand, welche wir Alle gewinnen mußten, um gegen das Thor vorrücken zu können, ſo 
wäre es kürzer geweſen, wenn er vorangegangen, Müllenheim ihm geſolgt und unſer Bataillon das hinterſte geweſen 
wäre. Es wurde aber befohlen, daß wir die Töte der Sturmeolonne bilden, Müllenheim uns folgen und Gleißenberg 
das hinterſte Bataillon bleiben ſolle. Warum dieſe zeitraubende Anordnung geſchah, iſt mir nicht bekannt geworden. 

Unſer Bataillon zog ſich ſchnell in beſter Ordnung und Haltung bei Müllenheim und Gleißenberg rechts 
heraus, hart beim Hochgericht vorbei, nach der Chauſſee, um an die Spitze zu kommen. Bei dieſer Bewegung 
erhielten wir noch einen Kanonenſchuß, welcher dem Lieutenant Stumpf durch den Luftzug, ohne ihn zu berühren, 
die Mütze vom Kopfe nahm, ſo daß er nun die Schlacht ohne Kopfbedeckung mitmachen mußte. Sonſt that die 
Kugel keinen Schaden. 

Sobald das Thor erſtürmt wäre, ſollte unſer Bataillon ſich in die nächſte Straße links. .... werfen. 
8 Ich rief dem Bataillon zu: Kameraden! wir führen nicht Krieg gegen die friedlichen Einwohner Leipzigs; 
nur die Franzoſen ſind unſere Feinde, welchen wir keinen Pardon geben. as ihr mit Kolbe und Bajonnet erreichen 
könnt, ſtoßt nieder“ Es war ungefähr 10 Uhr Vormittags. Der Prinz von Heſſen-Homburg ſetzte ſich ſelbſt an 
unſere Spitze Alle eilten mit kühnem und feſtem Schritt vorwärts. 

(S. 519 ff.) Als unſere Colonne ſich dem Thor nahete, fand fie vorn an der Kirchhofsmauer die Tirailleure 
des erſten Bataillons des Kolbergſchen Regiments, verſtärkt durch die dritte Compagnie deſſelben Regiments, in 
einer ungeordneten Stellung ..... Der Prinz von Heſſen-Homburg rief ihnen zu, daß fie als Avantgarde, wofür 
er ſie hielt, vorangehen und das Thor nehmen ſollten. 

Ich ließ Halt machen, um den Erfolg zu ſehen. Da aber der Prinz dieſen Zuruf zum zweiten und dritten 
Male vergeblich that, ſo eilte ich mit unſerm Bataillon ſo raſch als möglich ihnen vorbei und an das Thor hinan. 
Es war ungefähr elf Uhr. 

Das Thor war ſtark verrammelt, von neuen ſtarken Planken gezimmert... ... Zum Sturm war nichts 
vorbereitet. Wir hatten keine Leiter, keine Axt, keine Brechitange. . . . . . Immer ſtärker wurde aus der Stadt, 
aus allen Fenſtern, von allen Dächern, ſelbſt vom Johanniskirchthurme herab, welcher zur Warte zu dienen ſchien, 
auf uns geſchoſſen. In jeder Minute traf ein Schuß. Mein Pferd erhielt eine Kugel in die Kinnlade und war 
nicht mehr zu bändigen; ich mußte es verlaſſen. In ſeinem tiefen Schmerz bäumte ſich das mächtige und ſchöne 
Thier unaufhörlich und wurde noch eine Zeit lang von einem Landwehrmanne ſeſtgehalten, riß dieſen aber bald mit 
ſich fort, ſprengte die Zügel und ſtürzte im wilden Laufe davon. Ich mußte nun den Dienſt zu Fuße verrichten. 

Vorwärts zu kommen war nicht möglich, Stehenbleiben unfehlbares Verderben, und dem Ziele ſo nahe, zog 
jeder den Tod einem Rückzuge vor. Die Noth und Gefahr wuchs mit jedem Augenblicke. Endlich entdeckte Gäſebeck 
eine ſchwache Stelle in der Mauer, rechts zwiſchen den Pfoſten des Thors und dem Armenhauſe. Ich ergriff das 
Gewehr des nächſten Landwehrmannes und ſtieß mit der Kolbe die dünne Mauer ein. Sie ſtürzte ſchnell 8 
da mehrere Landwehrmänner kräftig dabei halfen. Als die Oeffnung groß genug war, ſprang ich durch die ſelbſt 
gelegte Breſche und rief den Meinigen zu: Ihr werdet mich nicht verlaſſen!. 

Vor mir war ſchon ein kleiner behender Landwehrmann, Gottlieb Maluga, mir unter den Händen durch: 
geſchlüpft. Er erhielt dabei durch einen Bajonnetſtich eine heftig blutende Wunde im Geſicht. 

Da wir in Colonne gegen das Thor vorgerückt waren, ſo befanden ſich die Offiziere der zweiten Compagnie, 
yauptmann Bieten und Lieutenant Klebs I, und die der dritten Compagnie, Hauptmann Motherby und Lieutenant 
Stumpf, vorn und in meiner Nähe. Auf meinen Zuruf ſprang Motherby vor und rief den Säbel hochhaltend: 
Kameraden folgt mir! 

Er wurde aber ſogleich dicht hinter mir, als er die Breſche beſteigen wollte, von einer Kugel in den Kopf 
getroffen und ſank ſeinem Freunde Stumpf todt in die Arme. Jeder fühlte den Schuß mit. Er war die Zierde 
und der Stolz des Bataillons und Niemand kam ihm an Adel und Reinheit der Geſinnungen gleich. Er war das 
Muſter eines Landwehrmannes, der friedlichſte und genügſamſte Bürger, der gewiſſenhafteſte Geſchäftsmann, der 
treueſte und liebenswürdigſte Gefährte, der entſchloſſenſte Soldat. Unbemerkt und unbewußt zog er alle Gemüther 
an ſich und verbreitete durch ſein Beiſpiel die ſegensreichſten Folgen. Er hat gelebt für alle Zeiten. 

Stumpf küßte unter Thränen die erblaßte Wange, drückte ſie an ſein Herz und eilte mir mit vielen Andern 
nach, um ſich an die Spitze der verwaiſeten Compagnie zu ſtellen, welche den Verluſt des ſeltenen und edlen Mannes 
am tiefſten und ſchwerſten empfand. Jeder wollte den geliebten Führer rächen, es ihm gleich thun im Leben und 
im Tode. Wer nur irgend konnte, machte ſich Bahn durch alle Hinderniſſe, Niemand wollte zurückbleiben, Jeder 
der Vorderſte ſein. 

(S. 523.) Das Innere des Thores war mit Wagen, Laffeten und Palliſaden verſetzt. um das Eindringen 
zu erſchweren. Wenige Mann an der kleinen Oeffnung hätten uns auch mit Kolbe und Bajonnet lange zurück⸗ 
halten können; der kleine Maluga aber hatte die ganze Beſatzung verſcheucht und der ihm zugefügte Bajonnetſtich 
war ihre einzige Gegenwehr geweſen. Sie war ſogleich 30 bis 40 Schritte zurückgelaufen und hatte dann wieder 
Front gegen uns gemacht, um den perſönlichen Kampf, Mann gegen Mann zu vermeiden und ihn in der Ferne durch 
Kugeln zu erſetzen. Sie feuerten unaufhörlich auf uns und die Oeffnung; Viele wurden ein Opfer und Mancher 
mußte über den Leichnam ſeines Kameraden hinwegſchreiten, um zu uns zu kommen. Da für uns ein Rückzu 
unmöglich war, ſo ſammelten wir uns ſchnell in einem dichten Haufen und ſtürzten uns mit gefälltem Bajonnet ir 
den Feind. Er ergriff eiligſt die Flucht und wir, die wir kaum 50 ſtark waren, trieben viele Hunderte vor uns her. 
Die Flüchtlinge liefen gerade aus, der Kirche vorbei, nach der Allee vor dem innern Grimmaer Thore, und der 
Grimmaer Steinweg (ſo heißt die Straße von dem äußern nach dem innern Thore) war weit über den Platz am 
Eingange vor dem Johanniskirchhofe vom Feinde gereinigt. Da aus mehreren Häuſern in unſerm Rücken fort⸗ 
während auf uns geſchoſſen wurde, ſo war es nicht zu hindern, daß einzelne Trupps von uns in die Häuſer ein⸗ 
drangen, wo ſich der furchtbarſte Kampf entſpann. Einige Franzoſen wurden hoch aus den Fenſtern geworfen. 
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(S. 524.) Nachdem wir uns mit Mühe den dankenden und bittenden Händen [vieler Einwohner, welche aus 
den Häuſern hervorkamen entzogen hatten, drangen wir dem erhaltenen Befehle gemäß in die Todtengaſſe ein, weil 
ſie die erſte Gaſſe links iſt. 

Es wird nichts dagegen erinnert werden können, daß wir bisher in ſo geringer Anzahl vorgegangen waren, 
da wir nur die Wahl zwiſchen einem gewiſſen Tode und der möglichen Rettung hatten. Aber es iſt getadelt worden, 
daß ich, ohne nicht mehr Mannſchaft abzuwarten und zu ſammeln, noch weiter ging. Nur als eine Recognoseirung 
hat man es gut heißen wollen. Ohne mich auf den glücklichen Erfolg zu beziehen, welcher im Kriege immer die 
beſte e ijt, gereichen viele Umſtände zu meiner Entſchuldigung. Die Beſtürzung des Feindes mußte 
benutzt werden. apoleon war nach allen Anzeichen noch in der Stadt, unſer Vordringen konnte alſo die wichtigſten 
Folgen haben; dem fliehenden Feinde nachzueilen, iſt eine faſt unwillkürliche Handlung, und mit Grund konnte ich 
ſowohl auf das Eindringen der Ruſſen durch den Boſeſchen Garten oder das Age als auch auf Müllenheims 
und Gleißenbergs ſchnelle Ankunft hoffen. Leider wurden dieſe Hoffnungen nicht erfüllt. 

(S. 525.) Weder in der Todtengaſſe noch in der darauf folgenden Johannisgaſſe ſtießen wir auf einen Feind 
und ohne Hinderniſſe gelangten wir durch die Johannisgaſſe auf den Platz vor dem innern Grimmaer Thor. Hier 
und auf dem daran ſtoßenden Roßplatze war, ſo weit man ſehen konnte, links und rechts Alles mit Truppen angefüllt, 
welche regelmäßig aufgeſtellt waren, und das Gewehr beim Fuß hatten. Was man hier überſehen konnte, war 25 bis 
30000 Mann. Als He unſern kleinen Haufen anfichtig wurden, ſprangen einige feindliche Soldaten aus dem Gliede 
und legten auf uns an. Sie wurden aber von ihren Offizieren mit Gewalt auf ihren Platz zurückgebracht. Ohne 
Zweifel waren es die Corps, welche nicht zur Vertheidigung der Stadt beſtimmt waren, aber wegen der verſtopften 
Wege ihren Abmarſch aus Leipzig noch nicht antreten konnten. Die Offiziere wollten alſo ihre Mannſchaft beiſammen 
halten, und ſich in kein Gefecht einlaſſen. Uns blieb nichts übrig, als uns zurück zu ziehen. Doch wurde noch 
hinter uns hergeſchoſſen und einige meiner Gefährten an meiner Seite todt niedergeſtreckt. 

(S. 526 ff.) Als wir wiederum den Platz vor dem Johannisthore erreicht hatten, wo uns die Einwohner 
Leipzigs vor wenigen Minuten ſo herzlich begrüßten, vereinigten ſich mit uns die Landwehrmänner unſers Bataillons, 
welche ſeitdem durch die Oeffnung am Thore nach und nach durchgedrungen waren und ſich dort geſammelt hatten. 

Gleichzeitig aber drang der Feind von der Esplanade mit großer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns 
in die Todtengaſſe zurücktreiben, wo wir ohne Rettung verloren geweſen wären. Es entſtand nun hier ein entſetzliches 
Gemetzel, ein wahres Schlachten. Wie das Gewehr handgerecht war, wurde es gebraucht, dem nächſten Franzoſen, 
wenn er gegenüber ſtand, das Bajonnet durch den Leib gejagt und einen Augenblick ſpäter dem andern, welcher 
ſeitwärts and, der Schädel mit der Kolbe zerſchmettert. Auf dem kleinen Raume des Kampfplatzes lagen an 
mehren Stellen im buchſtäblichen Sinne die Todten fünf bis ſechs Mann hoch gehäuft. Einer der ſtärkſten und 
furchtbarſten Kämpfer, Johann Tiedtke, den Schornſteinfeger, fragte ich nachher, wie viel er hier niedergemacht 
habe? Suu weiß ich, war die Antwort. 

urch unſere fortgeſetzten heftigen Angriffe verbreitete ſich zuletzt unter den feindlichen Truppen ein ſolcher 
Schrecken, daß fie, wie erſtarrt, ſtehen blieben und feine Gegenwehr mehr leiſteten. Plötzlich ſtürzten uns zur Rechten 
ein Haufen Franzoſen, acht bis zehn Offiziere an der Spitze, durch das Kirchhofsthor hervor. Es mochten zwei 
ſchwache Compagnien fein. Aufs Neue ſchienen wir verloren. Aber fie hatten durch das Gitter den entſetzlichen 
Kampf geſehen, der Schrecken hatte ſich auch über ſie verbreitet und ſtatt uns anzugreifen, überreichten mir die 
Offiziere ihre Degen. Eine ſeltſame Scene! Wir triumphirten, wo wir von der Uebermacht des Feindes augenblicklich 
hätten erdrückt werden können. Die Mannſchaft des Kirchhofs lief zu den andern feindlichen Truppen nach der 
Esplanade hin, und dieſes Laufen war auch für die, welche uns bisher ſtarr gegenüber ſtanden, das Zeichen, was 
zu thun ſei. Alle ergriffen die eiligſte Flucht nach dem innern Grimmaer Thore zu und die Offiziere, welche ſich 
mir vor wenigen Augenblicken ergeben hatten, liefen ihnen ohne ihre Degen nach. 

Gleich darauf kam der franzöſiſche General Pierret aus einer Quergaſſe hervor und fiel dem Landwehrmann 
Leng in die Hände. Ungeachtet dem Bataillon befohlen war, ſich mit Gefangennehmungen nicht aufzuhalten, ſo 
geboten doch der Rang und die ſchon erfolgte Verwundung des Generals, eine Ausnahme zu machen. Er wurde 
als Gefangener abgeführt.... 

Da ſich noch Franzoſen auf dem Kirchhofe zeigten, ſo begab ſich ein Theil unſerer Mannſchaft dahin, und 
es entſtand dort ein neues wüthendes Gefecht. Der ganze feindliche Haufe wurde theils niedergemacht, theils gefangen 
genommen. Der Landwehrmann Schwartz von der zweiten Compagnie wurde dort von zahlreichen Feinden um⸗ 
ringt, ſchlug aber wüthend um ſich und erlegte allein ſieben ſeiner Gegner. 

(S. 529 ff.) Das Nöthigſte war jetzt, Ordnung und ein rangirtes Gefecht herzuſtellen. Es iſt dies in einem 
Straßengefecht immer höchſt ſchwierig, hier aber wurde es aus Mangel an Kräften unmöglich. Nach einer ſo über⸗ 
mäßigen Anſtrengung trat bei Vielen eine unbeſiegbare Ermattung ein und Mehrere ſanken ohnmächtig nieder. Da 
aber das Bataillon an die Spitze geſtellt war, ſo ſtand der Entſchluß feſt, ſtets voran zu bleiben. Der Feind rückte 
bald wieder von dem innern Grimmaer Thor in ſtarken Maſſen und ſelbſt mit Geſchütz gegen uns vor und nöthigte 
uns, zurückzugehen. 

Wir waren in Gefahr, aus Mangel an Unterſtützung alle errungenen Vortheile zu verlieren. 

Unterdeſſen war es, beſonders durch die Bemühungen unſers eifrigen Gäſebecks und des würdigen Majors 
Müllenheim gelungen, den Durchgang durch das Thor frei zu machen. Sobald der Prinz von Heſſen-Homburg 
und Gäſebeck mit ihren Pferden durchkommen konnten, eilten ſie zu uns. Wir ſtanden an der Mauer des Prinz 
Emilſchen Gartens. Nach wenigen Minuten aber traf den Prinzen ſchon ein gefährlicher Schuß zwiſchen Bruſt und 
Schulter und er mußte, da von ſeinem Gefolge Niemand gegenwärtig war, von unſern Landwehrmännern fortgetragen 
werden. Ein Offizier wollte ihn begleiten; er unterſagte es aber, weil deſſen Gegenwart hier nothwendiger ſei. Sein 
letzter Zuruf an das Bataillon war: Kinder, haltet Euch ferner brav!“ 

Sobald er in Deſſau angekommen war, wo er bei feiner Schweſter, der Erbprinzeſſin, ſein Kranlenlager 
hielt, eilte er an Bülow zu ſchreiben, um ihm unſer Bataillon noch beſonders zu empfehlen: weil es ſich durch 
einen unerſchrockenen lebhaften Angriff auf die Leipziger Vorſtadt ganz vorzüglich ausgezeichnet habe... . . 

Der Befehl über die vorgeſchickten preußiſchen Truppen ging auf Borſtel über. 

Da unterdeſſen Müllenheim mit ſeinem Bataillon bei uns angekommen war, ſo rückten wir mit ihm bis 
zur nächſten Quergaſſe wieder vor, mußten aber wegen der Uebermacht des Feindes, welcher immer mehr Truppen 
gegen uns vorrücken ließ und unſere Schwäche überſah, aufs Neue weichen. Da jedoch von dem Bataillon Gleißen⸗ 

erg, welches den Feind nach heftiger Gegenwehr aus den nächſten uns rechts liegenden Gärten vertrieben hatte, 
Mannſchaften aus der Quergaſſe hervorkamen und unſere Gegner in die linke Seite ſchoſſen, ſo drangen wir bis 
dahin wieder vor, und der Feind wich zurück. 

Müllenheim und Gleißenberg erhielten in dieſem Gefecht ſchwere Wunden, welche bald ihren Tod zur Folge 


Die neuen Verſtärkungen, die von hinten und von der rechten Seite herbeikamen, bewogen uns, über die 
Quergaſſe hinaus vorzudringen und dem Feinde dicht auf den Leib zu rücken. Es entſtand aufs Neue ein mörderiſches 
Handgemenge. Unſer Lieutenant Wnorowsti erhielt eine Menge Bajonnetſtiche und andere ſchwere Verletzungen, 
woran er am folgenden Tage ſtarb. Seine Ruheſtätte erhielt er an Motherbys Seite. Er war Oberlandesgerichts⸗ 
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Referendarius in Königsberg und ein trefflicher junger Mann von Geiſt und Herz. Mit unendlichen Schwierigkeiten 
hate er zu kämpfen gehabt, um in die Landwehr eintreten zu können; nachdem er fie alle beſeitigt hatte, eilte er 
dem Bataillon nach, kam kurz vor der Schlacht bei Großbeeren an, und wurde täglich mehr der Gegenſtand allge⸗ 
meiner Liebe und Achtung. 

Feldwebel Monek ſprang in dieſem Handgemenge auf einen feindlichen Fahnenträger los, erlegte ihn und 
brachte die Fahne glücklich zum Hauptmann Wagner, durch deſſen bald darauf erfolgte Verwundung im Unterleib 
am Rückgrat ſie aber wieder verloren gegangen iſt. 

(S. 545 f.) Der Schluß von Bülows Schlachtbericht lautet: 

Die Wachtſeuer des Feindes brannten die ganze Nacht hindurch; erſt am Morgen, nachdem ſich der Nebel 
verlor, entdeckte man den durch einzelne Trupps gedeckten Rückzug des Feindes.“ 

Nach einer Kanonade von ungefähr einer Stunde befahl der Kronprinz, daß die Brigade Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg die vor ihr liegenden Vorjtädte angreifen ſollte. Dieſes einzelne Vorgehen, da die übrigen Anariffe nicht 
gleichzeitig erfolgen konnten, koſtete der Brigade Heſſen⸗Homburg eine Menge Menſchen. Um dieſes ungleiche Gefecht, 
welches leicht für unſere Truppen ſehr nachtheilig werden konnte, wieder herzuſtellen, ließ ich noch die Brigade Borſtel 
von der andern Seite einen Angriff unternehmen, welcher auch die glücklichſten Folgen für die Eroberung der Vor⸗ 
ſtädte hatte. Endlich kam auch das verſprochene Soutien der ſchwediſchen Truppen und die Unterſtützung von den 
Generalen Benningſen und Winzingerode heran. Bei dem vereinzelten Gange eines Straßengefechts wage ich es nicht 
anzugeben, welchen Einfluß dieſe verſchiedenen Attaken auf das Ganze hatten, und kann nur beſtimmen, daß die 
Brigade des Prinzen Heſſen-Homburg !) zuerſt und eine geraume Zeit das Gefecht ganz allein?) gegen ein feindliches 
Armeecorps aushalten mußte, und daß die Brigade Borſtel?) den Feind zuerſt völlig warf.“ 

Dieſe einfache Erzählung wird Ew. königliche Majeſtät überzeugen, daß die beiden Brigaden unter den an- 
geführten Umſtänden recht viel geleiſtet haben.“ 


Das Mönigsbergſche Landwehrbataillon nach der Schlacht. 


(S. 555 ff.) Als in der Grimmaſchen Vorſtadt die Waffen ruhten, fing unſer Bataillon an, ſich zu ſammeln 
und zu ordnen. Mit fragendem Blicke, mit Thränen im Auge erkannte Jeder ſeinen Verluſt und ſchien ſeinen Platz 
in den lichten Reihen nicht finden zu können. Schweigend drückte er dem wiedergeſundenen Bruder die Hand und 
ſchaueſe in Demuth und Ergebung nach oben. Ein kleiner Haufen war erſt zuſammengebracht, als Bülow an uns 
herankam. Mu fünſtehalb Hundert, ſagte ich ihm, ging ich in die Schlacht, dies find die übrig Gebliebenen. Er 
beruhigte mich, ſagte, daß ſich gewiß noch Viele wiederfinden würden und erkannte an, was das Bataillon geleiſtet habe. 

Seine Vorherſagung war richtig. Viele hatten ſich zerſtreut und ungefähr die Hälfte des Bataillons war 
noch im kampffähigen Zuſtande. 

Aus der geringen Zahl, die noch beiſammen war, konnte vielleicht auf einen Mangel an Disciplin im 
Bataillon geſchloſſen werden. Der Augenzeuge aber wird deßhalb keinen Vorwurf erheben. Vom erſten Augenblicke 
an brachte es ſowohl der Drang der Umſtände, als die Natur der Verhältniſſe mit ſich, daß das Bataillon, als das 
vorderſte, ſich zerſtreuen mußte. Darum heißt es auch in dem Brigadebericht: daß das Landwehrbataillon, welches 
an der Tete war, den Befehl gehabt habe, ſich in der Vorſtadt auszubreiten‘. Nicht allein auf den Straßen, 
ſondern anch in den Häuſern, auf dem Kirchhoſe, rückwärts und ſeitwärts, mußte es in einzelnen Trupps fechten, 
und da das zahlreiche feindliche Geſchütz auf der Esplanade, was lange gar nicht, und zuletzt nur durch zwei ſchwediſche 
Kanonen erwidert wurde, Alles niederſchmetterte, was auf der Mitte des Steinweges fic befand, jo drängten ſich 
die Truppen aller Bataillone zu beiden Seiten dicht an die Häuſer, wo ſie auf den ſchmalen Bürgerſteigen bunt durch⸗ 
einander ſtanden. Es war alſo gar kein Platz vorbanden, ſich zu ordnen und zu rangiren. Wenn man der Wahr- 
heit treu bleibt, ſo wird auch von Niemandem behauptet werden, daß irgend ein Bataillon auf dem Grimma'ſchen 
Steinwege mitten im Gefecht beiſammen und geordnet geblieben ſei. Es giebt für die Ehre eines Bataillons 
und deſſen Commandeurs keine ſchwierigere und gefährlichere Aufgabe, als ein Straßengefecht. Da fait Jeder ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben muß, ſo löſen ſich auch die beſten Truppen ſchnell auf. An Deckung des Rückens und der 
Seiten iſt wenig zu denken, und Alles, was geſchehen kann, um über den Angriff nicht die Vertheidigung und über 
die Vertheidigung nicht den Angriff zu vergeſſen, iſt, daß der Commandeur einen Trupp als Stamm und Stab bei 
ſich behält. Dieſe Regel iſt auch von uns beobachtet. Vielleicht wäre es uns leichter geworden, wenn wir uns um 
das heilige Panier einer Fahne hätten verſammeln können. Die Liebe und die Anhänglichteit der Landwehrmänner 
unter fic) und ihr Vertrauen zu den Offizieren waren indeſſen die beiten Vereinigungspunkte und Leitſterne. 

Als mir nach beendigtem Kampfe der Befehl überbracht wurde, die Stadt zu verlaſſen und uns neben der 
Chauſſee vor dem äußeren Grimmaer Thore aufzustellen, um den Garden, mit welchen die Monarchen ihren Einzug 
halten würden, Platz zu ſchaffen, bemerkte der Ueberbringer meinen Schreck über den Befehl des Zurückgehens und 
ſuchte mich zu beruhigen. 

Weniger ſchmerzhaft wäre es geweſen, uns, wenn wir nicht in der Stadt bleiben konnten, ſtatt zurück, vor⸗ 
wärts zu ſchicken. Gehorſam verließen wir die Stadt, und nicht die geringſte Klage der Einwohner über die 
Landwehr, die von allen übrigen Truppen ſo leicht zu unterſcheiden und zu erkennen war, iſt uns gefolgt. Da 
Plünderungen und Ausſchweifungen mit der Erſtürmung einer Stadt faſt immer verbunden ſind und die Kriegs⸗ 
gebrauche fie deßhalb ſaſt ſtillſchweigend geſtattet haben, jo bleibt die Menſchlichkeit und Ordnung, welche die 
preußiſchen Krieger überall in Leipzig beobachtet haben, eins der ſchönſten Zeichen jener Zeit. 

Die ſeltene Gunſt des Schickſals, am letzten Tage der großen Schlacht an der Spitze der ganzen Nordarmee 
gefochten, die gefährlichſte Bahn glücklich gebrochen, die geſammte Landwehr vertreten und in ſchwacher Kraft Großes 
bewirkt zu haben, ſoll uns für alles Mißgeſchick des ganzen Lebens entſchädigen. Denn wohl iſt es erlaubt zu 
glauben, daß wir durch unſer ſchnelles und unerwartetes Eindringen in Leipzig Furcht und Schrecken über den 

ind verbreitet, wahrſcheinlich die Flucht Napoleons beſchleunigt, die Unordnung und Verwirrung in ſeiner Armee 
vermehrt und durch Alles dies, da nach der Schlacht keine nachdrückliche Verfolgung Statt fand, die ſpäteren 
ſchweren Kämpfe erleichtert und zum endlichen Siege weſentlich beigetragen haben. Ob wir unſerer 50 oder 5000 
waren, die zuerſt ſich zeigten und bis zum Roßplatze vorgingen, war gleich; der pſychiſche Eindruck auf die franzöſiſche 
Armee war derſelbe, wenn der größte Theil von ihr mit eigenen Augen ſah, daß preußiſche Landwehr durch alle 
Hinderniſſe und Vordertruppen ſchon in der erſten Viertelſtunde ſich bis dahin durchgeſchlagen hatte. 

Es gab Wenige unſeres Bataillons, welche ſich nicht ausgezeichnet hätten, fic) nicht einer beſonderen Waffen⸗ 
that rühmen konnten. Gewiß lann es Jeder, der in der erſten halben Stunde durch die Oeffnung am Thore durch⸗ 
drang; denn fortwährend wurden die feindlichen Gewehre von den Dächern und aus den Fenſtern auf dieſen Punkt 
gerichtet und ohne Verantwortung konnte Jeder leicht zurückbleiben. Nach allen Richtungen, wo geſtern und 


) (S. 546.) Eigentlich nur vier Bataillone. 
) (S. 546.) Eigentlich nur unſer Bataillon. 
5) (S. 546.) Eigentlich nur ſieben Bataillone. 
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heute von uns gefochten war gingen kleine Trups ab, um unſere Todten und Verwundeten aufzuſuchen, und wir 
mittelten am folgenden Tage unſern Verluſt dahin aus: zwei Offiziere, Hauptmann Motherby und Lieutenant 
Wnorowsti, waren todt; Hauptmann Wagner und die Lieutenants Dulk, Tolluſch und Holzhauſen waren ſchwer 
verwundet. Dulk ſtarb, wie ſchon bemerkt, an ſeinen Wunden; die andern Drei wurden dubai Von den übrigen 
anweſenden Offizieren blieben der Hauptmann Zieten, die Lieutenants Heinburg, Stumpf, Klebs J. und II., Bergius ), 
Gäſebeck, Kaminski und ich übrig, um den Dienſt ſortſetzen zu können; unjere Kleider aber waren von Kugeln 
durchlöchert und zerriſſen. i 

Zu den Todten gehörten auch der Feldwebel Freytag und die Unteroffiziere Reinhard und Schwark, welche 
vorzüglich würdige Männer waren. Von 23 Landwehrmännern wußten wir, daß ſie auf der Stelle geblieben waren, 
47 wurden nicht mehr aufgefunden, fie müſſen den Todten zugezählt werden und gehörten wahrſchemlich zu den 
Maſſen von Leichen, welche in Leipzig aufgehäuft und ſchnell fortgeſchafft wurden. Neun Unteroffiziere und 95 Land⸗ 
wehrmänner wurden verwundet, von welchen 30 bald an ihren Wunden ſtarben. 

Der ganze Verluſt betrug alſo 183 Mann und von den 450, welche in die Schlacht gingen, blieben nur 
267 Kampffähige übrig. 


Eine vortreffliche bildliche Darſtellung der Erſtürmung des Grimmaſchen Tores giebt 
das Rechlin'ſche Gemälde im Rathauſe zu Königsberg). Es ſtellt den Augenblick dieſes Kampfes 
dar, als Friccius durch die von ihm eingeſtoßene Maueröffnung eindringt, Motherby in die 
Arme Stumpfs ſinkt, und der Prinz von Heſſen-Homburg zur Hilfe erſcheint und dem Kampf 
noch unverwundet beiwohnt, und giebt die Porträts folgender Offiziere des Bataillons: 
Motherby, Klebs I, Klebs II, Stumpf, Gäſebeck, von Zieten, Kaminski und Friccius. Über 
ſie alle folgen hier biographiſche Mitteilungen. 


Hauptmann John Motherby. 
(Porträt Nr. 6.) 

Nach einem Nachruf, den ihm die Oſtpreußiſche Regierung gewidmet und der Regierungsrat 
Delbrück (ſpäter Profeſſor in Bonn) verfaßt hats), iſt er am 16. September 1784 als das elfte 
und jüngſte Kind Robert Motherby's geboren, welcher in der Mitte des 18. Jahrhunderts aus 
England nach Königsberg übergeſiedelt war, ein kaufmänniſches Geſchäft hatte und zu den 
nahen Freunden Kant's gehörte). John Motherby ergriff das Studium der Jurisprudenz und 
wurde, nachdem er ſich vorübergehend der Landwirtſchaft zugewandt hatte, 1805 Referendar, 
1808 Aſſeſſor und 1809 Regierungsrat in Königsberg. — Er wurde am 20. Oktober auf dem 
Leipziger Kirchhof in der Nähe von Gellerts Grab beſtattet, wobei ihm ſein Kamerad Stumpf 
die Grabrede hielt ?). Ein Kreuz, das auf feinem Grabe errichtet ijt, trägt die Inſchrift: 


John Motherby, 
geboren in Königsberg in Preußen den 16. September 1784, fiel beim ſiegreichen Sturm auf 
Leipzig am 19. Oktober 1813 im freiwillig gewählten Kampfe für Recht und Vaterland, gleich 
kühn zum Tode, wie im Leben mild. 
Max von Schenkendorf widmete ihm folgende Elegie: 


Auf den Tod von John Motherby, 
Königl. Regierungsrath und Hauptmann der Königsberg'ſchen Landwehr. 1813. 


Ach! es iſt ein Mann geſunken, Wie ein Held auf ſeinem Schilde 
Einer aus der treuen Schaar, Liegt er hier an Leipzigs Thor, 
Den mit hellen Himmelsfunken Auf dem deutſchen Luſtgefilde, 
Jüngſt entzündet dieſes Jahr. Das zur Wahlſtatt Gott erkor. 


1) Heinrich Bergius, Sohn des Geh. Juſtiz- und Kammergerichts-Raths, geb. 1786 in Berlin, ging als 
Botaniker nach der Capſtadt, dort + 1875. 

) Das von dem ſpäter zum Profeſſor ernannten Maler Carl Rechlin in Berlin (geb. 1804, geſt. 1882) 
gemalte Bild „die Erſtürmung des äußeren Grimma'ſchen Tores in Leipzig durch das Königsberger Landwehr⸗ 
bataillon (Friccius) am 19. Oktober 1813“ erſchien auf der Ausſtellung des Königsberger Kunſtvereins im Jahre 
1843. Am 20. Auguſt 1844 teilten die Herren Bartiſius, Degen, Klebs, Becker, Lehmann dem Magiſtrat mit, daß 
dies Rechlin'ſche Gemälde aus freiwilligen Beiträgen angeſchafft ſei (für den Preis von 284 Thaler 10 Sgr. ein⸗ 
schließlich der Koſten) und daß die Mehrzahl der Teilnehmer an der Erwerbung des Gemäldes den Wunſch hegten, 
dies Bild im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal (Konferenz-Saal damals genannt) angebracht zu ſehen. Der Magiſtrat 
acceptirte dieſe Ausſchmückung am 23. Auguſt 1844. (Mitteilungen der Herren Ober- Bürgermeiſter Hoffmann 
d. d. Königsberg 19. Februar 1890 und Dr. Friedländer d. d. Königsberg 25. Februar 1890.) Die das Bild 
umgebenden Fahnen rühren von dem oſtpreußiſchen National⸗Kavallerie-Regiment her. 

3) Amtsblatt der Königsberger Regierung, Beilage zu Nr. 60 (22. December 1813). 

9) Vergl. die Gedächtnisrede von Auguſt Hagen auf William Motherby, Bruder John Motherbys, Neue 
Preuß. Provinzialblätter 1847, Bd. III S. 131 ff. 

5) Friceius a. a. O. S. 521 f. Anm. 


r 
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Sollen wir ſobald dich miſſen? Und die Kraft war dir gewachſen 
Hauptmann, deine Kompagnie In der Freiheit Morgenroth. 
Will von keinem andern wiſſen, In dem ſchönen Lande Sachſen 
Und vergißt dich nun und nie: Lohnte dich der Freiheit⸗Tod. 
Vaterhaus und Vaterſitte Wandeln wird die Heldenkunde 
Und die Freiheit war dir wert; Nach der mütterlichen Stadt, 
Alſo hat ein freier Britte, Die mit Gott und Recht im Bunde 
Hat dein Vater dich gelehrt. Unſre Schaar gerüſtet hat. 


Hier im deutſchen Boden ſenken 
Neben Gellert wir dich ein. 
Möchte Gott uns allen ſchenken, 
Deines Todes wert zu fein. 


Lieutenant Heinrich Friedrich Klebs. 
(Porträt Nr. 2.) 

Er iſt geboren am 13. Juli 1789 zu Paullehnen, Sohn des in Königsberg 1841 ver- 
ſtorbenen Kammeraſſeſſors a. D. und Rittergutsbeſitzers Klebs-Pogirmen, trat nach den Feld⸗ 
zügen in den Civildienſt zurück und ſtarb am 22. Januar 1856 zu Königsberg als Stadt— 
gerichtsrat. 

Lieutenant Carl Eduard Klebs. 
(Porträt Nr. 3.) 

Er iſt geboren am 17. Juli 1787 zu Paullehnen, war ein Bruder des oben genannten, 
trat nach den Feldzügen in den Civildienſt zurück und ſtarb am 23. November 1857 zu Berlin, 
woſelbſt er zuerſt Regierungsrat, dann Juſtizkommiſſarius war. 


Lieutenant Stumpf. 
(Porträt Nr. 5.) 

Er nahm Teil an der Belagerung von Delfzyl und war nachmals Rektor der Stadtſchule 
in Colberg*). In feiner Familie wurde noch im Jahre 1866 ein Paſtellgemälde, welches die 
Kampfſcene darſtellt, wie ein Heiligthum aufbewahrt. Der berühmte Maler Georg Bleibtreu 
ſcheint dies Paſtellbild für ein Olgemälde, die Erſtürmung des Grimmaer Thores durch das 
Königsberger Landwehrbataillon, benutzt zu haben. 


Lieutenant und Adjutant Ludwig Gäſebeck. 
(Porträt Nr. 9.) 

„Er ſtarb am 6. Oktober 1827 als Hauptmann und Adjutant des kommandierenden Ge— 
nerals von Krafft in Königsberg. Niemand hat den Beruf eines Adjutanten treuer und beſſer 
erfüllt als er“. 

Hauptmann von Zieten. 
(Porträt Nr. 7.) 

Genannt in Friccius' Werk über den Krieg in den Jahren 1813 und 1814 S. 247, 520 
und, als die Schlacht von Leipzig überlebend, S. 557. Er war im Jahre 1842 Major a. D. 
in Ruppin und ijt der Verfaſſer der Geſchichte des Königsberger Landwehrbataillons (3. Bataillon 
des 3. oſtpreuß. Landwehrinfanterieregiments) während der Campagne der Jahre 1813 und 1814, 
von einem Offizier des Bataillons, Königsberg 1815 (oben S. 38 Anm. 1).3) 


Lieutenant Kaminski. 
(Porträt Nr. 1.) 
Genannt von Friccius ebenda S. 246, wo er als „Kandidat“ bezeichnet iſt, ferner als 
die Schlacht von Leipzig überlebend ebenda S. 557, bei der Belagerung von Delfzyl (Hinter- 


laſſene Schriften S. 277) und bei Ligny (daſelbſt S. 84). Er trat nach dem Kriege in die 
Civilkarrisre zurück und war ſpäter Kanzleirat. 


) Friccius' hinterlaſſene Schriften, herausgegeben von Beitzke, S. 5, 44, 277. Vergl. oben S. 47. 
Frieeius Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 S. 529 Anm. 
) Vergl. Friccius’ hinterlaſſene Schriften S. 68 f. 
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Major Carl Friedrich Friccius . 


Carl Friedrich Friccius wurde am 28. Juni 1779 zu Stendal in der Altmark geboren, 
woſelbſt ſein Vater Bürgermeiſter war. 1797 bezog er die Univerſität Halle, wurde 1800 
Auskultator, 1804 Obergerichts-Aſſeſſor und als ſolcher 1806 bei dem Landes-Juſtizkollegium 
in Kaliſch angeſtellt. 

1806 meldete er ſich als der erſte den gebildeten Ständen angehörige preußiſche Frei— 
willige zum Eintritt in das Heer, wurde auf Verwenden des Kanzlers von Schrötter zum 
Second-Lieutenant ernannt und dem 2. Neumärkiſchen Reſerve-Bataillon zugeteilt, welches zur 
Brigade Gneiſenaus gehörte, der ſogleich die große Brauchbarkeit von Friccius erkannte. Er 
machte ſich bei der Belagerung Danzigs ſo vorteilhaft bemerklich und erwarb ſich ſo ſehr die 
Anerkennung des Oberſten von Schuler, Kommandanten von Neufahrwaſſer, und Gneiſenaus, 
daß der König ihm nach dem Tilſiter Frieden erſt auf ſein drittes Geſuch den Abſchied be— 
willigte. 1808 wurde Friccius zum Oberlandesgerichtsrat in Königsberg ernannt, 1811 ver— 
heiratete er ſich mit der Tochter des Kaufmanns Chriſtian Gotthard Meier in Königsberg, 
Friederike Meier, und wurde 1813, Anfangs April, als Major des Königsberger Landwehr— 
Bataillons vom König beſtätigt. Daß jemand aus dem Civil, welcher kaum ein Jahr freiwillig 
gedient hatte, wie Friccius, zum Bataillons-Kommandeur ernannt wurde, war ein Beiſpiel größten 
Vertrauens. Er hat dasſelbe in der Schlacht bei Leipzig aber ſo gerechtfertigt, daß ihn ſein 
kommandirender General von Bülow am 9. November 1813 nach Minden beſchied, um ihn zu 
beauftragen, Oſtfriesland von den feindlichen Truppen zu reinigen und im Namen des Königs 
von Preußen in Beſitz zu nehmen, ſowie dort Landwehr und Landſturm zu errichten. Friccius 
erfüllte dieſe Aufträge nicht nur, ſondern brachte es ſogar fertig, ein Unternehmen gegen die 
holländische Feſtung Delfzyl zu machen. Mit dem von ihm neu errichteten und befehligten 
oſtfrieſiſchen Landwehr-Regiment (dem 3. weſtfäliſchen) ſchlug er ſich dann tapfer bei Ligny, 
wo er verwundet wurde, aber nach ſeiner Heilung noch ſo früh wieder bei Paris ankam, daß 
er bei den Gefechten von Sevres und Sify zugegen ſein konnte. Zum Oberſt-Lieutenant auf— 
geſtiegen, mit rühmlichen Zeichen ſeiner Tapferkeit geſchmückt, trat er gleich nach dem Kriege 
wieder in ſein Civilverhältniß als Oberlandesgerichtsrath zurück. 

Am Reformationsfeſte 1818 verlieh ihm die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Königs— 
berg honoris causa die Doktorwürde, auch wurde er zum Direktor der königlich deutſchen 
Geſellſchaft gewählt. 1819 nach Berlin verſetzt, trat er 1830 in die Stellung des General— 
Auditeurs der Armee und Chefs des General-Auditoriats. Er ſtarb am 7. November 1856 
im 78. Lebensjahre in Berlin. Er war zwei Mal verheiratet. Seine erſte Frau, Friederike, 
geb. Meier, war im Jahr 1830 geftorben. Von ihr hinterließ er 3 Töchter und einen Sohn, 
der 1866 Auditeur beim Garde-Corps war. Von ſeiner zweiten Frau, Jeanette, geb. Link, 
Tochter des zu Königsberg verſtorbenen Kriegsrats Link, lebte 1866 ein Sohn als Gutsbeſitzer 
in der Provinz Preußen. Seine Witwe lebte noch 1890 in Königsberg. 

Außer auf Rechlins Bild ift Friccius auch auf dem von dem Schlachtenmaler Georg Bleibtreu 
für die Stadt Leipzig geſchaffenen Gemälde im Mittelpunkt des Kampfes am Grimmaer Thor 
dargeſtellt (mit ergriffenem Gewehr neben dem fallenden Hauptmann Motherby). — Das Porträt 
dieſes eifrigſten Verfechters der Landwehr ſchickte im Jahre 1865 in Form eines bronzenen 
Medaillons der Berliner Magiſtrat dem Magiſtrat von Leipzig zur Einfügung in das Denkmal, 
deſſen Grundſtein am 50 jährigen Gedenktage der Schlacht bei Leipzig gelegt war, und erregte 
dadurch eine heftige Kritik des Verdienſtes Friccius' um die Einnahme des Grimmaer Thores. 
Wir halten es für müßig, auf ſie einzugehen, erinnern dagegen aber mit beſonderem Nachdruck 
an die Verſe Max von Schenkendorfs ?): 


Da ſehen wir dich ſtehen, Herr Friccius willkommen, 

Du ſtarker, kluger Rath, Willkommen Rath und Held, 
Man konnte deutlich ſehen, Die Waffen ſind genommen, 
Du ſannſt auf kühne That. Zeuch mit in's blutge Feld. 


) Beitzke Friccius’ hinterlaſſene Schriften S. 3 ff. Vergl. oben S. 36. 
) Ausgabe ſeiner Gedichte von A. Hagen, 3. Aufl., S. 116. 


— 
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Als Beilage dieſes Abſchnittes möge das im Amtsblatte der Gumbinner Regierung 1813 
S. 746 veröffentlichte Schreiben des freiwilligen Oberjägers im erſten oſtpreußiſchen Infanterie— 
regimente Friedrich Dannemann an ſeine Eltern eine Stelle finden. 

„Skeuditz, 2 Meilen von Leipzig, 18. Oktober 1813. 
Einzig geliebte Aeltern! 

Vorgeſtern, den 16. Oktober, hatten wir das Glück unter Gottes gnädigem Beiſtand die 
Scharte, welche wir am 14. desſelben Monats 1806 bei Jena und Auerſtädt empfingen, ruhm— 
voll auszuwetzen. Blutig war die Schlacht; der Feind wehrte ſich mit verzweifeltem Muthe, 
aber er mußte der Bravour der Unſrigen weichen. Leipzig iſt bereits in unſeren Händen, und 
vielleicht war dies die letzte Anſtrengung Napoleons. Wollte Gott, das Blutvergießen hätte 
ein Ende. Es ſind der Ruhmſucht eines Einzigen Opfer genug gefallen. Aber ſüß und ehren— 
voll iſt der Tod für's Vaterland. Auch ich gehöre unter die Zahl der Glücklichen, deren dieſer 
ehrenvolle Tod in wenigen Stunden wartet. Nachdem ich beim Stürmen eines Dorfes eine 
Flintenkugel in's Oberbein erhalten hatte, ſchmetterte eine Kanonenkugel mir den rechten Fuß 
fort. Eine halbe Viertelſtunde ſchrie ich ohne Hilfe. Da kam mein Kamerad, der ehemalige 
Stadtrichter Keber in Labiau, und ſchaffte mich mit zwei Musketieren vom Schlachtfelde fort, 
und durch die Güte zweier Herren Lieutenants von unſerem Füſilier-Bataillon kam ich hier in 
das Haus des würdigen Herrn Mediein-Apothekers Weinike, der mich mit väterlicher Sorgfalt 
und Güte behandelt hat und welchem braven Manne ich einzig die Linderung meiner Qualen 
verdanke. Gott möge ihn und ſeine Familie dafür belohnen!“ 


Bis hierher hatte Herr D. geſchrieben — fügt Herr Weinike hinzu — als ſeiner Hand 
die Feder entfiel und er nur noch zu der Bitte die Kraft hatte, daß ich mit Verſicherung ſeiner 
ewigen Liebe und mit der Unterſchrift ſeines Namens dieſen Brief ſchließen möchte. Er ver— 
ſchied wenige Minuten darauf. 

Sanft ruhe ſeine Aſche! 


Das National⸗Kavallerie-Regiment im Kriege in Schleſien, 
Sachſen und Frankreich. 


Nachdem Pork dem Landtage im Februar die Herſtellung eines aus Freiwilligen zu 
bildenden Kavallerie-Regiments als notwendige Forderung ausgeſprochen hatte!), bekam Graf 
Lehndorff⸗Steinort von der ſtändiſchen Verſammlung den Auftrag, den Gouverneur zu erſuchen, 
daß die Ehre, in dieſes Nationalkorps eintreten zu können, auch auf Weſtpreußen diesſeits und 
jenſeits der Weichſel ausgedehnt werde ?). War die Bildung deſſelben von der Errichtung der 
Landwehr auch ganz unabhängig ), jo fällt fie nach ihrem Urſprung und ihrem Zweck doch fo 
völlig mit dieſer zuſammen, daß beides unſerem Auge als innig zuſammengehörig erſcheint, und 
ſicher kann man die durch die Beſchlüſſe des Landtages von 1813 veranlaßte Volkserhebung 
nicht betrachten, ohne der Bildung und der Thaten des National-Kavallerie-Regiments rühmend 
zu gedenken. 

Es waren noch nicht vierzehn Tage nach Schluß des Landtags verfloſſen, ſo erließ der 
Stifter dieſes Regiments folgende Aufforderung!) zum Eintritt in dasſelbe: 


„Meine Landsleute! 


Der hochherzige Held des Vaterlandes, unſer General-Gouverneur von Nord, hat mich 
zu dem ſchönen Beruf erwählt die würdigen Söhne Preußens unter das Panier des Vater— 
landes zu ſammeln, ſie zu einem National-Cavallerie-Regiment zu bilden, und ſie zu führen 


1) Oben S. 13 f. 

) Altpreuß. Monatsſchrift XIV S. 109. 

) Friceius' Zur Geſchichte der Errichtung der Landwehr S. 24. 

) Königl. Preuß. Staats- Krieges⸗ und Friedens⸗Zeitung, Königsberg, 22. Februar 1813 (Nr. 23). Vergl. 
die Bekanntmachung Porcks ebenda 15. Februar 1813 (Nr. 20). 
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unter Gottes Schutz, zum Kampf und Sieg, für König und Vaterland, für Ehre und National: 
freiheit, für Alles, was dem Menſchen das Heiligſte iſt. 

Aus dem, denen hier verſammelt geweſenen Repräſentanten der Nation vorgelegten Plan 
des Stellvertreters unſers Königs, des Herrn General-Lieutenant von Nord, lege ich Euch die 
Grundzüge vor, welche Derſelbe zur Bildung dieſes National-Corps feſtgeſetzt hat. Hoch wünſcht 
er es zu ſtellen, gewiß werden wir ſeine Abſicht erfüllen. Durchdrungen von dieſem hohen 
Beruf trete ich zum erſtenmal unter Euch, meine Brüder, und fordere Euch auf, zur heiligen 
Pflicht, die eines jeden Preußen Bruſt erfüllt. Gott ſelbſt hat den Völkern ein Zeichen ge— 
geben; vertrauensvoll folgen wir ſeinem Wink. Zur Errettung des Vaterlandes werden wir 
fechten! Dieſer Gedanke erfülle ſtets unſerer Krieger Bruſt und ſtärke unſern Arm. Im hei— 
ligen Kampfe ſey unſer Loſungswort: 

Gut und Blut für König und Vaterland! 
Graf Lehndorff, Major der Cavallerie.“ 

Erſt einige Wochen ſpäter erhielt dieſer Aufruf die ausdrückliche Billigung des Königs 
und zwar durch folgenden Kabinets-Befehl: 

„Es haben ſich die Stände der Provinzen Preußen, Pommern und Schleſien erboten, auf 
ihre Koſten Nazional-Kavallerie-Regimenter zu errichten. Ich will dies Anerbieten nun auch 
gern annehmen, und den Stiftern eines ſolchen Kavallerie-Regiments die Verſicherung geben, 
daß, wenn die Maſſe auf eine Stärke von wenigſtens 3 Schwadronen, alſo von 400 bis 
500 Pferden gebracht wird, dieſelbe als ein Regiment zuſammenhängend fortbeſtehen ſoll, — 
welches bei geringerer Stärke nicht zuläſſig iſt — daß Ich auch in Beſezzung der Offizier— 
ſtellen, und ſelbſt in Ernennung der Schwadron-Cheffs, und des Regiments-Kommandeurs gern 
auf den Vorſchlag und die Empfehlung der Stände billige Rückſicht nehmen, und das Schickſal 
der Individuen, welche ſich im Laufe des Krieges vorzüglich auszeichnen, durch Beförderung 
in der Armee oder durch Verſorgung ſicher ſtellen werde. Ich trage Ihnen auf, dieſe Meine 
Erklärung den Ständen der Provinz mitzutheilen und ihnen dabei zu eröffnen: daß Ich Ihnen 
die Fortdauer des Nazional-Kavallerie-Regiments nach dem Frieden jezt nicht unbedingt zu— 
ſichern könne, weil es nach beendigtem Kriege faſt immer nicht möglich iſt, alle im Laufe des— 
ſelben neu entſtandene Truppenabtheilungen länger zu unterhalten, und dann die Auflöſung 
der neuen Regimenter natürlich zuerſt eintreten müßte. Wenn indeſſen das Nazional-Regiment 
ſich im Kriege durch außerordentlichen Muth und Tapferkeit einen hervorſtechenden Ruf erwerben 
ſollte, ſo würde Ich in ſolchem Falle deſſen Fortdauer gerne geſtatten. 

Berlin, den 27. März 1813. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An 
den Generallieutenant v. Maſſenbach und den 
Staatsminiſter Grafen Dohna“. ) 


Noch ehe aber dieſe Ordre bekannt wurde, war die Formation des preußiſchen National 
Kavallerie-Regiments bereits vollendet. 

Auch von dieſem Regiment bewahrt unſere Stadt wertvolle hiſtoriſche Erinnerungsſtücke: 
die noch weiterhin zu erwähnenden vier Fahnen?) welche allerdings nicht im Felde geweſen find, 
ſondern nach der Heerſchau am Zobten in Neiſſe aufbewahrt wurden, auf königlichen Erlaß 
aufgehängt im Rathauſe neben dem Rechlin'ſchen Bilde der Schlacht von Leipzig — eine 
wohlerhaltene Uniform des National-Kavalleriſten David Zacharias, der als Freiwilliger eintrat, 
ſamt Pallaſch und Lederzeug als Geſchenk ſeiner Nachkommen im Pruſſia-Muſeum im könig⸗ 
lichen Schloß, und zwei ebenda befindliche Tſchakos. Auguſt Jordan, von den gleich die Rede 
ſein wird, mußte für einen ſolchen in Königsberg vierzehn Thaler zahlen und klagt, daß durch 
die Arbeit für die Freiwilligen viele Handwerker faſt reich würden. 


) Provinzial⸗Archiv II 8 Fol. 45 mit dem Zuſatz: „Die Übereinſtimmung mit dem Original wird beſcheinigt. 
Ahrold, Kanzley-⸗Director.“ 

2) Dieſelben waren nach dem Landtage im Februar 1813 von 11 Frauen und Jungfrauen der Stadt Königs⸗ 
berg auf Fahnentücher in den Farben der Stadt (weiß, blau und weiß, grün und weiß, roth und weiß) geſtickt und 
zeigen je einen gekrönten Adler, ein Scepter und einen Reichsapfel in den Klauen haltend, von einem Lorbeerkranz 
eingeſchloſſen; eine Fahne außerdem noch über dem Adler einen zweiten Kranz, in welchem der Name Louiſe ſteht. 
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Eine ſehr wertvolle Schilderung der Geſchicke des Regiments giebt die anonyme Schrift 
„Zur Geſchichte des ehemaligen oſtpreußiſchen National-Kavallerie-Regiments in den Feldzügen 
von 1813 und 1814, Mitteilungen aus den Tagebüchern und Erinnerungen eines Freiwilligen“, 
Leipzig 18461). 

Ihr Verfaſſer, Auguſt Jordan?) will keine Kriegsgeſchichte ſchreiben, denn „dazu hat ihn 
ſein untergeordneter Standpunkt in den Reihen einer Jäger-Eskadron nicht befähigt“, und „dazu 
liefert ihm auch ſein Tagebuch, aus dem er ſchöpft, nicht genügenden Stoff“. Er nennt ſeine 
Schrift vielmehr „eine kleine Denkſchrift“ (S. III), „eine anſpruchsloſe kleine Schrift, in der wohl 
auch eine unbemerkte Handlung der Liebe ihre Stelle finden kann“ (S. 156). Daß er, als in 
Littauen geboren, ſchon früh auf einem Pferde ſitzen gelernt hat, erfährt der Leſer bald, faſt gleich— 
zeitig auch das Bedauern des National-Kavalleriſten über ſeine Unkenntnis, zu verhüten, daß 


) Nicht minder wertvoll iſt der dem „Oſtpreußiſchen National-Cavallerie-Regiment“ gewidmete Abſchnitt in 
dem Buch „Das Königl. Preuſſ. Garde-Huſaren-Regiment und ſeine Abſtammung“ u. ſ. w. von H. v. Meyerind 
(Potsdam 1869). — Wir folgen der oben erwähnten Schrift, weil ſie von einem Augenzeugen und Landsmann 
verfaßt iſt. 

2) Über denſelben verdanken wir Herrn Präzentor Anderſon (früher in Popelken, jetzt in Königsberg) folgende 
Auskunft: 

„Carl Auguſt Jordan iſt am 29. Mai 1793 zu Norkitten geboren; ſein Vater war der dortige Pfarrer Fried. 
Wilhelm Jordan (geb. 1766, geſt. 1844), ſeine Mutter eine Tochter des Pfarrers Zippel aus Kuttunen. Aug. 
Jordan ſtammt von Vater- und Mutterſeite von einer langen Reihe von Geiſtlichen unſerer Provinz. Von ſeinem 
Vater, der ein guter Grieche und Lateiner war, vorgebildet, kam Auguſt Jordan auf die lateiniſche Schule zu 
Inſterburg und wurde, wenig über 17 Jahre alt, im Winter-Semeſter 1810 vom damaligen Prorektor (der Kron⸗ 
prinz, nachheriger König Friedrich Wilhelm IV., war Rektor magnificentissimus) Prof. prim. theol. Dr. Gräf 
immatrikuliert. — Auguſt Jordan ſtudierte Theologie und war mit dem stud. Anderſon, nachherigen Pfarrer A. und 
Vater des Mitteilenden, ſehr befreundet. Jordans Name kommt oft im Tagebuche des Freundes vom Jahre 1811 
vor, und faft noch mehr, als A. in dem ½ Meilen von Norkitten gelegenen Albrechtsthal bei dem Amtmann Laddey 
1812 Hauslehrer wurde; der Verkehr zwiſchen Norkitten und Albrechtsthal war ein ſehr reger, denn die Frau Amt- 
mann Laddey war die Schweſter des Pfarrers Fr. Wilhelm Jordan. 

Im Jahre 1813 zog Aug. Jordan in den Krieg.... .. Nach glücklicher Heimkehr wurde Auguſt Jordan 
1814 als Lehrer an der lateiniſchen Schule angeſtellt, die in Inſterburg noch ziemlich dieſelbe Verfaſſung hatte als 
früher, da Jordan ihr Zögling war. In einem Briefe an Pfarrer Anderſon (noch im Beſitz des Sohnes) ſchildert 
Jordan eingehend die Anſtalt und hofft, daß ſie zum Gymnaſium erhoben werden würde. 

In Inſterburg, wo Jordan bald zum Konrektorate aufrückte, heiratete er die Schweſter des damaligen zweiten 
Predigers Rappold in Kraupiſchken, die noch ſehr jung war. In Inſterburg wurde ihm auch der älteſte Sohn, der 
Dichter Wilhelm Jordann in Frankfurt a. M., geboren. 

1825 wurde Aug. Jordan als zweiter Prediger an die Stadtkirche in Gumbinnen berufen, mit welcher Stelle 

zugleich die eines Predigers am Salzburger Hoſpital verbunden war. Am 14. Auguſt 1825 wurde Jordan in 
Gumbinnen eingeführt. Die beiden Amter aber waren nur gering dotiert und war oft Not im Hauſe, wie dem 
Präzentor Anderſon der verſtorbene Superintendent Brenke in Laukiſchken erzählte, welcher als Gymnaſiaſt bei Jordan 
in Gumbinnen in Penſion war. 
" 1832 ging Auguſt Jordan nach dem Tode des Superintendenten Fiedler als deutſcher Pfarrer nach Ragnit, 
bekam aber nicht ſogleich die Superintendentur. Er feierte 1864 ſein 50 jähriges Jubiläum, das ſehr feierlich begangen 
wurde. Trotz großer Kurzſichtigkeit behielt Jordan die Superintendentur und ſtarb am 9. Auguſt 1871, 78 Jahre 
alt, wie ſein Vater und Großvater, die ebenfalls dasſelbe Alter erreichten. 

Aug. Jordan war ein ſtarker großer Mann (faſt 6 Fuß). Präzentor Anderſon lernte ihn 1850 kennen, als 
er auf der Reiſe zum Parlament in Erfurt deſſen Vater, ſeinen alten Freund in Blumenau beſuchte. Von 1858 
bis 1868 hat erſterer amtlich und privatim viel mit Aug. Jordan zu thun gehabt, denn dieſer war deſſen Superintendent. 
Jordan war ſehr lebhaft, er erzählte gern und ſehr gut, beſonders wenn er auf ſeinen Feldzug zu ſprechen kam. 

Außer für theologiſche Schriften intereſſierte Jordan ſich beſonders für militäriſche Sachen, ebenſo für Geſchichte, 
Geographie, littauiſche Sprache; er las aber auch aus andern Fächern ſehr viel — man möchte ſagen beinahe zu 
viel — und hatte bis ins Alter ein vortreffliches Gedächtniß. 

Als Redner war er viel bedeutender als ſeine littauiſchen Amtsbrüder in Ragnit, die Superintendenten 
Malkwitz und ſpäter Ziegler. Sein Konfirmanden-Unterricht war ſehr anregend. — Von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
ſind außer kleineren theologiſchen Sachen nur erſchienen die Geſchichte des National-Kavallerie-Regiments und eine 
Ausgabe von Lepners Preußiſcher Littauer v. J. 1692. Von beiden haben ſich nur wenige Exemplare erhalten. 
Außerdem ließ Jordan 1817 ein Gedicht auf die Schlacht bei Leipzig drucken, und in den Provinzialblättern finden 
ſich einzelne wenige Mitteilungen von ihm. 

Als Xav. v. Haſenkamp die Provinzialblätter redigierte und darin ſeine Abhandlung Preußen unter dem 
Doppelaar abdrucken ließ, gab ihm Jordan zu dieſer Arbeit manche Aushülfe. 

In den letzten Jahren war Jordan faſt ganz erblindet, doch ließ er ſich an das Fenſter führen, als 1871 
die Truppen aus Frankreich heimkehrten, und der Kommandeur ſie mit einem Umwege am Ragniter Pfarrhauſe 
vorbeiführte“. 
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das Pferd ſich drückt (S. 10). Verſchiedene Erlebniſſe hatten ſchon früh ſeinen Patriotismus 
erweckt. Am 17. Juni 1807 mußte der 14jährige Knabe dem Marſchall Ney in Albrechts— 
thal in etwas mehr als einer halben Meile Entfernung von Norkitten eine Karte von Ruß— 
land überreichen, während die franzöſiſchen Heeresabteilungen in der Umgegend plünderten, 
wobei ſein Vater geſtoßen und deſſen Taſche geräumt wurde. 1812 als neunzehnjähriger 
Student in Königsberg ſah er an zwei Tagen Napoleon noch in deſſen Glücke auf ſeinem 
Durchmarſch nach Rußland, einmal wie der Imperator aus den Fenſtern des königlichen 
Schloſſes ſchaute, das andere Mal, als er von einem Ordonnanzoffizier des littauiſchen Dra— 
goner-Regiments begleitet in das königliche Schloß ritt (ſ. unten S. 58). Gerne verfolgt der 
Leſer den Kombattanten durch die Gefechte und Schlachten, von welchen wir nur die letzteren, 
an der Katzbach, bei Leipzig, bei Laon und bei Paris anführen. Als die Gefahren überſtanden 
und die verbündeten Herrſcher in Paris eingezogen waren, während das Porckſche Korps außer— 
halb des Weichbildes der Stadt bleiben mußte, treten die alten klaſſiſchen Studien bei dem 
Studenten wieder in ihr Recht. Im Angeſicht von Paris, auf einem Wieſenplatz in der Früh— 
lingsſonne liegend, lieſt er zur Erheiterung mit zwei akademiſchen Freunden einige Abſchnitte 
des Vergil. Dies war der Anfang der Freiwilligenfeſte, von denen er als letztes vor Ab— 
faſſung dieſer Erinnerungsſchrift dasjenige am 31. März 1843 in Königsberg beſuchte, und 
an deſſen Schluß er ein Wort der Erinnerung an die im großen Kampfe Gefallenen ſprach 
(S. 255). Noch 53 ehemalige Mitglieder des oſtpreußiſchen National-Kavallerie-Regiments 
hatten dieſem Feſte im Junkerhofe zu Königsberg beigewohnt und viele derſelben hatten darauf 
von Sr. Majeſtät die Rückgabe der vier Fahnen des Regiments erbeten. Am 4. November 
1843 gab der Kriegsminiſter von Boyen anf dieſe Petition die Antwort, daß König Friedrich 
Wilhelm IV. die Rückgabe der Fahnen zur Feſtzierde für die Erinnerungsfeſte am Ort der 
Verſammlung anbefohlen hätte (S. 273). 

Über ſeine und ſeines Regiments Kriegs-Erlebniſſe im Jahre 1813 berichtet Jordans 
Erinnerungsſchrift!) der Hauptſache nach Folgendes. 

(S. 3 f.) In Königsberg beſchloſſen in Verbindung mit General v. York und auf deſſen Antrag, geachtete 


Männer der Provmz die Vildung eines National-Kavallerie-Regimente, welches mit Säbeln Lanzen und Piſtolen 
bewaffnet, auf eine Stärke von 1000 Mann gebracht werden ſollte. Der Graf Lehndorff ward mit der Bildung 


deſſelben beauftragt. Er erließ bald Aufforderungen zum Eintritt in daſſelbe und verhieß den Eintretenden die vom 


Könige den Abtheilungen der freiwilligen Jäger bewilligten Rechte. Dieſe Verheißung ward, da jie ſpäter nicht ganz 
gehalten wurde, vielleicht nicht gehalten werden konnte, eine Quelle vielfacher Unzufriedenheit, Verſtimmung und 
unruhiger Auftritte. In Königsberg, Braunsberg, Inſterburg, Raſtenburg, Rieſenburg bildeten Offiziere?) Abthei⸗ 
lungen für das Regiment. Sie gehörten ſämmtlich dem Stande des Adels an, hatten zum Theil verabſchiedet nach 
dem unglücklichen Kriege gelebt. Sie übernahmen die nicht leichte Aufgabe, ein auf dieſe Weiſe zuſammengeſetztes 
Regiment aus Freiwilligen zu leiten. Die Idee der Stiftung des National-Kavallerie-Regiments war ſchön und 
edel, jedoch nicht reiflich genug erwogen und nicht angemeſſen ausgeführt. Richtiger hatten die großen Ordner in 
der Nähe des Königs geurtheilt, die den alten Regimentern Jägerabtheilungen beigaben, deren jugendliche Begeiſterung 
die alten Soldaten entjlammte, während fie von jenen Krieaszucht, Ordnung und feſte Haltung lernten. 

(S. 5.) Der Verfaſſer und ein Verwandter traten beide im März 1813 in Inſterburg bei der Abtheilung 
ein, welche der Lieutenant Florian von Keudell daſelbſt bildete und als 2. Eskadron des Regiments als Rittmeiſter 
führte. Bei Leipzig verwundet ſtarb er in Schkeuditz... 

Am 3. Mai früh erſchienen wir alle in Königsberg gerüſtet auf dem Paradeplatz, wurden gemuſtert und 
traten den Marſch zum Heere an. 

(S. 7.) Die erſte Estadron führte Rittmeiſter von Norelli, ſtets beliebt bei ſeinen Soldaten, im Felde ſehr 
tapfer. Im ganzen Regiment war er geachtet und geliebt, und mit ſchmerzlichem Gefühle ſahen wir ihn nach der 
Schlacht dei Leipzig von uns ſcheiden. Er ſtarb in Sedan 1816 und ruht wie Rittmeiſter von Barnekow [dev die 
4. Eskadron führte und vor der Feſtung Metz fiel] in Frankreichs Erde...... Als zweiter Officier gehörte zur 
2. Eskadron Rittmeiſter von Schack, ein freundlicher, gewandter und gebildeter junger Mann, der die große Zeit 
und ihre Forderungen begriff und ihnen zu entſprechen wußte. Nach der Schlacht an der Katzbach, in der ich ſah, 
wie er ſich, nach dem Verluſt ſeines Pferdes, ſich am Steigbügel eines Kameraden haltend, aus dem Getümmel 
rettete, kam er in das Hauptquartier des General v. York. Hier ſah ich ihn zum letzten Male bei Chateau-Thierry 
am 12. Februar 1814, abgeſchickt mit einer Meldung an den Feldmarſchall Blücher. 

(S. 8.) Auf einem der Märſche ward hinter dem Orte Kindelbier angehalten und vom Major von Zaſtrow, 
der an Stelle des in Königsberg zurückgebliebenen Grafen Lehndorff einſtweilen das Regiment befehligte, wegen 
des angeblichen Sieges bei Bautzen ein Hurrah ausgerufen. 


1) Die Jordanſche Familie beſitzt vier Oktavbände, welche eine handſchriftliche Schilderung dieſer Erlebniſſe 
von A. Jordan enthalten und die Grundlage feiner gedruckten Erinnerungsſchrift zu bilden ſcheinen. Ich verdanke 
ihre Kenntniß der Güte des Herrn Dr. Vangehr in Tilſit. In der Beurteilung mehrerer Perſönlichkeiten und 
perſönlicher Vorkommniſſe iſt die handſchriſtliche Darſtellung ſchärfer als die gedruckte. 


) Die dem Regiment zuerſt beigetretenen Offiziere waren nach der handſchriftlichen Darſtellung Jordans: 
Rittmeiſter v. Oppen, zwei Grafen Eulenburg, Leutnant v. Keudell, v. Novelli, Rittmeiſter v. Barnekow, Leutnant 
v. Sem | Leutnant v. Schack, Rittmeiſter v. Bock, von Buddenbrock, Rittmeiſter v. Szardahely, Major 
v. Zaſtrow, Leutnant v. Schimmelfennig. 
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(S. 9 f.) Das Regiment, an — — Kriegsgeübtheit andern allerdings nachſtehend, bot im Ganzen einen 
uten Anblick dar!). Die Uniform (Kurtka, biewl) mit gelben Knöpfen und Schnüren, rothem Kragen, weißen 
chſelklappen, Beinkleidern mit zwei breiten rothen Streifen, Tſchakos mit gebogenen, bei vielen mit lackirten Boden, 

nach Art derer der damaligen ruſſiſchen Garde, ſchwarzes Riemenzeug, war zweckmäßig und fiel gut in die Augen. 

Das blaue Tuch bei den Uniformen war ziemlich fein bei der Mehrzahl. Die Pferde waren dem größern Theile 

nach gut und kräftig, einzelne ſelbſt ausgezeichnet. Die Fahnen der Lanzen hatten nach Verſchiedenheit der Eskadrons 

verſchiedene Farben z. B. die der 1. weiß, der 2. blau und weiß, der 3. grün und weiß, der 4. roth und weiß 

Die Eliten — ſo hießen die, welche ſich ſelbſt auf ihre Koſten ausgerüſtet hatten, trugen eine Treſſe an dem Kragen. 

Mit dem Reiten ging es nicht durchweg gut. Manche Kameraden hatten erſt im Regiment das Pferd beſtiegen. 

Mir ging es beſſer, da ich jchon ſeit dem Kindesalter mit den Pferden umzugehen gelernt hatte. 

(S. 13 f.) Während meiner Trennung vom Regimente [der National-Kavalleriſt hatte einen verletzten 
Daumen und ein gedrücktes Pferd] war in Folge der Reibungen und Streitigkeiten über Jägerrechte und nach höherer 
Entſcheidung die Bildung eines Jägerdetachements entſchieden. Jeder der ſich ſelbſt auf eigene Koſten ausgerüſtet 
hatte, ſollte in daſſelbe treten dürfen. Der Regiments- und die Eskadronsbefehlshaber ſahen ungern den Ueber⸗ 
gang vieler unter uns ins Detachement. Man juchte ihn zum Theil in nachtheiligem Licht erſcheinen zu laſſen. 

eſſen ungeachtet kam es ot e zu Stande und wurde 117 Mann ſtarl. Grüne Uniformen konnten nun 
nicht angeſchafft werden. Wir behielten die des Regiments und vertauſchten nur die weißen Achſelklappen mit grünen. 

Die Lanzen gaben wir auch ab und behielten nur Säbel und Piſtolen. Ich war mit dem Tauſche der Waffen ſehr 

zufrieden. Die Lanze iſt eine treffliche Waffe, ihre Führung aber ermüdend. Ich erklärte dem Rittmeiſter Keudell 

auch meine Abſicht, ins Detachement zu treten. Er war unwillig. Ich blieb aber bei meinem Entſchluße und ver⸗ 
einigte mich in der Jägereskadron mit meinen vertrauteſten Freunden Zum Befehlshaber der Jäger⸗ 
eskadron erhielten wir einen Grafen Eulenburg). Sein jüngerer Bruder, Graf Ernſt zu Eulenburg, befehligte 
unter ihm als zweiter Offizier nachmals in der erſten Eskadron. Die Jägereskadron ſtand im Vergleich mit den 

Jägerdetachements in andern Regimentern im Nachtheil. Bei andern hatten ihre Mitglieder, nach Königlicher 

Beſtimmung, die Ausſicht, als Offiziere ins Regiment zu treten. Im Nationalkavallerieregimente war dieſe Ausſicht 

ſchon von Anfang an jedem abgeſchnitten, da die andern Schwadronen auch Gebildete genug in ihrer Mitte zählten, 

und dieſe natürlich den Vorzug erhielten. 

(S. 17 f.) Ich nahm nur an einer Muſterung Theil, nämlich der bei Strehlen vor dem General von 
Blücher. Einer meiner Kameraden gab mir dazu ſein Pferd, unter der Bedingung, daß ich ihm ſeine Sachen ein⸗ 
mal gut putzte. Ich thats gern, um nur mitreiten und den Mann ſehen zu können, deſſen Name ſchon damals 
jedes Herz höher ſchlagen machte. Früh ward ausmarſchi ert.. Endlich gegen Abend erſt kam der alte 
Huſarengreis mit der jugendlichen Feuerſeele an. Die Herzen ſchlugen gewiß jedem, als er auf dem ſtattlichen 

oſſe vorüberflog. In ſeinem Antlitz lag der ganze Mann ausgedrückt. Kaum war er da und die Reihen der 
einzelnen Reiterregimenter hinuntergeritten, als auch die Befehle ſchon ertheilt wurden, die Adjutanten hin und her⸗ 
ſprengten, der Kommandoruf durch die Reihen fuhr und die Trompeten klangen. Es war ein erfreuendes Bild 
deſſen, was die Truppen im erſten Kampfe zu erwarten hatten, wenn künftig der Held des Heeres und des Volkes 
vor den Reihen ſich zeigen und voraus in den Donner der Schlachten reiten würde. Ach, wem glänzt nicht heute 
noch vor Freude das Auge, wenn er das Bild ſeines großen Feldmarſchalls erneut! Er ließ mehrere Evolutionen 
von den Regimentern in Zügen und in Eskadronskolonnen ausführen und darauf uns zurück in die Quartire gehen. 

(S. 24.) Auf dem Platze der letzten Heerſchau vereinigten wir uns mit der Reſerve⸗Kavallerie⸗Brigade des 
1. Armeecorps, die Oberſt von Jurgaß befehligte, und marſchirten in der Richtung nach Goldberg. Nachmittags 
kamen wir auf den Lagerplatz bei Peterwitz. Zum erſten Male quälte uns der Hauptfeind dieſes Feldzuges, der 
Regen. Staatsrath von Schön war bei uns im Lager und ſprach mit dem Regimentsbefehlshaber. 

Am 15. Auguſt ging das Jägerdetachement ab zur Rekognoszirung auf der Straße nach Goldberg zu. Das 
Regiment folgte. 

(S. 25.) Wir gingen auf Jauer zu, am 17. bis auf einen Lagerplatz beim Dorfe Peterwitz ... plötzlich 
hörten wir die erſte Kanonade. 

Bis gegen Mittag blieben wir am 18. Auguſt ſtehen. Dann erhob ſich wieder eine Kanonade. 

(S. 26.) Am 19. Auguſt folgten wir dem Feinde in der Richtung nach Löwenberg. 

(S. 27.) In der Nähe des Dorfes Lauterſeifen lagen mehrere Todte, unter ihnen auch, wie ich ſpäter erfuhr, 
einer meiner akademiſchen Zeitgenoſſen, Eduard Krulle aus Gumbinnen, der im zweiten ſchwarzen Huſarenregimente ſtand. 

(S. 28.) Zwiſchen Neudorf und dem Gräditzberge fanden wir ſchon Truppen aufgeſtellt und die ſchwarzen 
Huſaren flankirten. Auf einem Flachsfeld ſtellten wir uns neben ihnen auf. Hinter uns ſtand ſchleſiſche Landwehr. 
Der Oberſt von Jurgaß, einer der braven Degen im Korps von Pork, erklärte vor der Front uns, wie wir zum erſten 
Male einhauen ſollten: die Franzoſen pflegen gewöhnlich beim Andringen der Preußen eine Karabinerſalve zu geben. 
Laſſet euch nur dadurch nicht ſtutzig machen, ſondern ſchlaget ihnen nur geradezu mit dem Säbel in die Freſſe!“ 

(S. 29.) Wir wurden nirgend zum Einhauen kommandirt. Es ſchien, als wenn man dem Feinde nur 
durch unſere Reiterei in ſeiner Nähe Achtung einflößen und dieſelbe zu entſcheidenderen Tagen aufſparen wollte. 

(S. 32. ff. Die Schlacht an der Katzbach, 26. Auguſt.) Schon um 2 Uhr ohngefähr in der Nacht 
wurden wir alle geweckt, zäumten die Pferde und erwarteten, ſie an dem Zügel haltend, des Tages Anbruch. Es 
ſing wieder an, entſetzlich zu regnen. Zu der Näſſe geſellte ſich als Feind der Hunger. 

Die Reſervekavallerie-Brigade war zuſammen. Rechts von uns war das littauiſche Dragonerregiment, das 
an das 1. weſtpreußiſche ſich ſchloß. Hinter uns kamen mehrere Batterien und Fußvolkkolonnen, die verdeckt ge⸗ 
ſtanden hatten und uns vorbeigehend ſich zur Schlacht ſtellten. Vor uns war eine kleine Anhöhe, auf der die 
Batterien auffuhren, die wir deckten. Eine ſtarke Kanonade begann, beſonders nach dem rechten Flügel unſeres 
Korps und im Mittelpunkte. Unſere 4. Eskadron machte ganz getrennt von uns einen Verbindungspoſten mit dem 
rechten Flügel des ruſſiſchen, Langeron'ſchen Korps. Die ganze Stellung der Schlachtlinie ließ ſich, bei dem trüben 
Regenwetter, nicht überſehen. Rechts nach einer Anhöhe zu ſah ich eine zeitlang das Hauptquartier halten, 
Adjutanten kommen und gehen. Einer Ordonnanz, einem brandenburgiſchen Ulanen, wurde beim Kommen das 
Pferd getödtet. Blücher und Pork beſahen die Höhen und ließen immer mehr Geſchütze auffahren. Bei der Höhe von 
Eichholz rechts von uns ſtanden ſchon ruſſiſche Kanonen. Auch bei uns ward der Kanonendonner ſtärker. Kugeln 
ſchlugen auch bei uns ein. Die erſte, die das Detachement traf, ging an dem Hinterſuße meines Pferdes in die 
Erde. Eine andere fuhr da in die Erde, wo mein Feldkeſſel am Feuer geſtanden hatte. Wir gingen etwas zurück. 
Der Feind ſchien im Mittelpunkte etwas vorgerückt zu ſein Endlich, nachdem wir eine Zeit lang im Feuer 
geſtanden, kam der Beſehl zum Angriff. Der Kommandoruf erſcholl. Die Reiterregimenter richteten ſich. Vor⸗ 
wärts Marſch! hieß es. Mein Nebenmann links drückte mir die Hand. Erſt im Schritt, dann im Trab und bald 
im Galopp raſſelten wir dem Feinde entgegen. Marſch! marſch! riefen die Befehlshaber. Die Trompeten 


) Nach v. Meyerind Das Kgl. Pr. Garde-Hujaren-Regiment S. 27 beſtand es im Mai 1813 aus 16 Offizieren 


und 641 Köpfen. 
) Botho Graf zu Eulenburg⸗-Praſſen, der Deputierte des Bartener Kreiſes. 
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ſchmetterten, das Hurrah dröhnte und in geſtrecktem Lauf ſtürzten wir uns auf den Feind. Die feindliche Flanqueur⸗ 
und Tirailleurlinie wurde aufgerollt. Todte fagen da und e Gewehre. Die erſten Feinde wurden ſchon 
im Trabe eingeholt und niedergehauen. Der Rittmeiſter Norelli gab einem eingeholten Chaſſeur zuerſt einen Hieb, 
dem andere von Andern folgten. Haut die Hunde nieder, hieß es, kein Pardon u. ſ. w. Bald waren wir in den 
feindlichen Batterien, hieben, ſtachen die Artilleriſten nieder oder nahmen ſie gefangen. 23 Kanonen wurden erobert. 
Bei dem ſchnellen Angriff, der zu früh im Galopp geſchah, waren wir ſchon zerſtreut, als wir in die franzöſiſchen 
Batterien einbrachen, und jagten nun einzeln den Flüchtlingen nach. Das Bajonnet eines feindlichen Tirailleurs, 
dem ich einen Hieb gab, ſtreifte glücklich an meinem Bein vorbei. Er ſank unter mein Pferd. Einen fliehenden 
Pulverwagen holte ich ein. Bei meinem Ruf: descendez fielen die auf ihm und den Pferden ſitzenden Soldaten 
in den Koth und ließen den Wagen im Stich. Ich theilte mit vielen andern jungen Kriegern die Meinung, nun 
jet alles gewonnen, man dürfe nur verfolgen. Aus meiner ſüßen Siegesfreude weckte mich plötzlich hinterwärts das 
Signal zum Sammeln und rechts und vor mir der Anblick einer feindlichen Reitermaſſe, die geordnet auf uns unter 
dem Ruf: en avant, en avant! eindrang und deren Flanqueure uns mit Karabiner- und Piſtolenſchüſſen begrüßten. 
Ich wandte mein Pferd eilig um, deckte mich mit dem Säbel rückwärts, während mehrere Chaſſeurs mich nahe ver- 
folgten. Ein Hohlweg drohte Tod oder Gefangenſchaft. Glücklich kam ich hinein und auf der andern Seite hinauf, 
während meine Verfolger ihn umritten und mich wieder nahe ſchon umſchwärmten und feuerten. Ein Graben 
brachte neue Gefahr. Ein Hieb mit der flachen Klinge, da die mit Lehm und Moth beſpritzten Sporen nicht wirkten, 
trieb mein kräftiges Pferd zu einem Sprunge, der mich glücklich hinüberbrachte. Die Chaſſeure konnten ihre Pferde 
nicht hinüberſpornen. Bald war ich wieder unter zurückeilenden Kameraden, deren manchem es ähnlich ergangen 
war. Manche Gefangene mußten im Getümmel wieder aufgegeben werden, andere wurden mitgenommen.... 
Hätte das feindliche Fußvoll, an deſſen Reihen wir vorbei eilten, um uns zu ſammeln, ſchießen können, ſo würde 
unſer Verluſt größer geweſen ſein. Ich reihte mich bald an eine Schaar, die der Rittmeiſter von Norelli ſammelte. 
Geordnet machten wir Front gegen den Feind und gingen ihm entgegen. Doch er zog ab, ſeine Macht war durch 
andere Angriffe gebrochen. Faſt alle Eskadrons hatten getrennt in einzelnen Schaaren verfolgt, gefochten und ſich 
nachher, beim Einbrechen der geſchloſſenen feindlichen Reitermaſſe ſeitwärts zurückziehen müſſen, worauf ſie ſich wieder 
ſammelten und vorgingen. Geſchloſſener waren die ältern Reiterregimenter vorgedrungen, doch auch ſie hatten ſich 
zu ſehr zerſtreut und darum hatte der Angriff nicht ſo viel Erfolg, als man ſich von ihm verſprechen konnte: Auch 
waren hierdurch manche Verluſte an Menſchen entſtanden, die vielleicht ſich vermeiden ließen. 

Wer trug aber die Schuld, daß wir ſo einzeln eindrangen? Einmal wohl zum Theil die jugendliche Be⸗ 
geiſterung der Freiwilligen in der Schlacht, zweitens aber auch der Befehlshaber des Regiments. Als Regen und 

ebel uns noch die feindlichen Maſſen verdeckten, gewiß in einer Entfernung von 1000 bis 1500 Schritten begann 
ſchon das Hurrah. Der Regimentschef ging friſch hinein als Soldat, vergaß aber, das Regiment zuſammen zu halten, 
und die Eskadrons waren nun getheilt und aufgelöſt. Die feindlichen Batterien waren ſogleich in unſerer Gewalt, 
aber geſchloſſener anrückend hätten wir auch die feindliche Reiterei augenblicklich über den Haufen werfen müſſen, die 
für einen Augenblick einen Teil ihrer Batterien wieder nahm und in eine der unſrigen drang, dann aber wieder 
geworfen wurde. 

Die Schlacht war ruhmvoll gewonnen. Das Fußvolk hatte mit dem Bajonnet überall den Feind geworfen. 
Die Ruſſen unter Sacken hatten ebenfalls wacker gejodten und zur Entſcheidung weſentlich beigetragen. 

Die Ueberſicht der Bewegungen war in den Reihen einer Eskadron unmöglich, zumal in dem Regenwetter 
und am Tage der erſten Schlacht, wo die ungewöhnliche Spannung den jungen ne hinlänglich an die nächſten 
Gegenſtände feſſelt. 

(S. 36. f.) Nach der ſchaurigen Regennacht kam endlich der Morgen, offenbarte die herrlichen Erfolge der 
Schlacht und mehrte durch fie die Siegesfreudee . Ein Heer Napoleons war geſchlagen in wenigen Stunden 
und in die Flucht getrieben Jeder ſah ſich um nach ſeinen nächſten Vertrauten, freute ſich ihrer Erhaltung. 
Von der Jägereskadron waren nur zwei Genoſſen gefallen, ſie hießen König und Thiel. Einer (Stürz) war ge⸗ 
fangen und wurde ſpäter in Dresden befreit. Auf dem Sattelpferd einer eroberten Kanone, auf dem ich ihn kurz 
uvor ſitzen ſah, überraſchten ihn die vordringenden Reiter. Von Offizieren des Regiments ſtarben an Wunden die 

ieutenants v. Schimmelpfennig!) und v. Kurowski. Major v. Zaſtrow war verwundet. Die andern Eskadrons 


waren nicht ohne Verluſte geblieben Der Dam des General von York hat im ganzen Kriege keine 
Schlacht von ſolchem Erfolge mit ſo geringem Verluſte gewonnen. 
Seine Schuldigkeit hatte gewiß fait jeder gethan Durch Stimmenmehrheit erhielt das erſte Kreuz 


der Oberjäger Engiver. *) 

(S. 51 ff.) Eine ſchöne Provinz war, mit Ausnahme der Feſtung Glogau, vom Feinde befreit, und ſah 
ihn nicht wieder. Blüchers Name ſtieg höher und höher, und begeiſterte zum Vertrauen für kommende Tage und 
Schlachten. Daß der Erfolg der Schlacht an der Katzbach jo bedeutend geweſen, konnte der Einzelne nicht überſehen. 
Gegen Abend des 1. September war Feldgottesdienſt. Vom Vortrage der Geiſtlichen in den Reihen des Fußvolks 
konnten wir entfernt ſtehenden Reiter nichts verſtehen. Blüchers Heeresbekanntmachung ward mit Freuden vernommen. 
Jubel füllte beim Donner von 101 Kanonenſchüſſen das Heer und die Nachricht von den 18000 gemachten Gefangenen, 
103 eroberten Kanonen und anderen Siegeszeichen hob außerordentlich die Bruſt. Es waren andere Gefühle, als 
die, welche 1812 düſter die Seele durchzogen. Ich ſtand damals in Königsberg einige Augenblicke auf dem Schloß⸗ 
platze. Napoleon ſah aus den Fenſtern des Schloſſes, in dem im Jahre 1807 gebeugt Friedrich Wilhelm und 
Louiſe, die edle Königin, wohnten, und Keime beſſerer Zeit pflanzten, hinab auf die neugierige Menge. Die 
Stimme eines Bekannten ſprach neben mir: ’ein grober Mann!“ Ich ſchüttelte den Kopf und empfand nur Gefühle 
des Haſſes, die ſich erneuten, als ich am andern Tage ihn vorbei in das Schloß reiten ſah, begleitet von einem 
Ordonnanzoffizier des litthauiſchen Dragonerregiments, das mit uns nun an der Katzbach wacker gefochten hatte. 
Der haſſende Student hatte nun als Reiter im Blücherſchen Heere die Weihe der Schlacht empfangen, und beglückt 
einen Theil der Schaaren geſchlagen und fliehen geſehen, die trotzig ihrem Secrets die Welt erobern wollten. 

Im Jahre 1807 den 17. Juni mußte ich am Abende dem Marſchall Ney eine Karte von Rußland über⸗ 
reichen. Er ſaß in dem Hauſe eines meiner Verwandten mit einigen Offizieren am Tiſche und hatte Karten vor 
ſich, ein untergeſetzter Mann mit röthlichem Haar und Bart, ſo viel ich mich beſinne. In einem untern Zimmer 
ſpeiſten ſeine Offiziere und behielten die gebrauchten ſilbernen Löffel. Seine Heerſchaar plünderte rings umher. 
Eine Abtheilung davon beraubte eine halbe Meile entfernt meine Eltern, ſtieß meinen Vater, räumte ſeine Taſchen. 


) Wilhelm von Schimmelpfennig, zweiter Sohn des Präſidenten Schimmelpfennig von der Oye auf Breiten⸗ 
ſtein, Deputierten des Königsberger Landtags Februar 1813. 

) S. 39 f. citiert der Verfaſſer aus dem Werke von v. Plotho Der Krieg in Deutſchland und Frankreich 
in den Jahren 1813 und 1814 II S. 112: „Es war alſo hier der Feind noch immer Meiſter von dem Terrain 
auf dem jenſeitigen (linken) Ufer der wüthenden Neiße, und es gelang ſelbſt noch einem feindlichen reitenden Jäger⸗ 
Regimente bei Schlaupe überzugehen und im Rücken des ſiegenden preußiſchen erſten Armeekorps eine reitende 
Batterie anzuſallen. Hier eilte ihm aber das oſtpreußiſche National Kavalletie⸗Regiment entgegen, rettete nicht 
allein die eigene Batterie, ſondern eroberte noch elf feindliche Kanonen“. 


— 
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Am Grädizberge durften wir ihn und ſein Corps verfolgen, jetzt floh ſein Corps ohne ihn, unter General Souzanne, 
vor Blücher nach Sachſen. 

(S. 55.) Mit Tagesanbruch am 5. September ging das Regiment mit andern Truppen auf den alten 
Lagerplatz bei Görlitz... Bald ſtürmten auch die Franzoſen heran und drängten unſere Vorpoſten. Unter 
Tirailleurgefechten begann der Rückzug. Mit zwei Kameraden, die beide jetzt Familienväter ſind, einer Landwirth, 
der andere Landrath, hatte ich mein Eſſen eben gahr gekocht. Wir goſſen es nicht aus, nahmen den Feldkeſſel auf 
einen Stock zwiſchen uns und leerten ihn halb heimlich, halb öffentlich während des Zuges, den Reſt ſelbſt beim 
Durchreiten durch den Neiſſefluß bei Görlitz, über den alles um die Stadt herum zurückging. Der General York 
ritt neben uns durch den Fluß, ſah vielleicht ſelbſt etwas von dieſer Betriebſamkeit ſeiner Krieger. 

(S. 59.) Das Jägerdetachement des zweiten ſchwarzen Huſarrenregiments machte [am 13. September gegen 
die Stadt (Biſchofswerda, weſtlich von Bautzen] ein Hurrah, verlor ohne Erfolg zehn Mann und zwei Offiziere. 
Aus den Mauern der abgebrannten Häuſer war es mit Gewehrfeuer empfangen. Man ſuchte den Feind heraus 
zu kannoniren und wir deckten die Batterien auf den Höhen. Im Thale ward ſcharf tiraillirt und einige Flinten⸗ 
geln ſchlugen ſelbſt bis zu uns herüber. Der Feind antwortete lebhaft und zum Theil mit ſchwererem Geſchütz 
unſerer Artillerie. Eine Kugel zerſchmetterte einem wackern akademiſchen Bekannten (v. Wjertelewski) in der 
—— eget das Bein. Er ſtarb bald darauf unter Aeuſſerungen der Freude über ſeinen Tod für das 

aterland. 

(S. 61 ff.) Die Vorhut unſers Corps blieb auch den 21. und 22. September um Biſchofswerda ſtehen .... 
An den Höhen jenſeits Goldbach begann ſchnell ein Tirailleurgefecht. Plötzlich ſahen wir eine bedeutende Kolonne 
des Feindes über den Berg kommen. Ehe wir noch daran dachten, ſchlugen zwei Granaten vor der Front der 
8 ein, daß uns die Erde um das Geſicht ſpritzte, aber es wurde Niemand getroffen. Nun kam der 
Eskadronchef herbei und gab Befehl zum Aufſitzen, der mit höchſter Ruhe vollzogen wurde. Für die Ruhe beim 
Einſchlagen der Granaten machte Rittmeiſter von Szerdahelyi, Führer der 3. Eskadron uns Lobſprüchee . 


Die Schnelligkeit und Lebhaftigkeit des Angriffs verrieth Napoleons Gegenwart, der von Dresden herbeieilend hier 


wahrſcheinlich nicht blos die Avantgarde, ſondern die Hauptkräfte des ſchleſiſchen Heeres vermuthete. 

(S. 63 ff.) Der Feind ließ uns in der Nacht auf den 23. September und an dieſem Tage bis Mittag in 
Rühe . Wir mußten in der Gegend der Dörfer Gödau und Roth-Nauslitz eine Vertiefung paſſiren und 
ſtellten uns hinter derſelben auf, mit andern Reiterregimentern der Avantgarde unter deren Befehlshaber, Oberſten 
von Katzler. Immer lebhafter ward das Gefecht. Die feindliche Artillerie war der unſrigen überlegen und unſere 
Tirailleurlinien wurden gedrängt. Uns zur Rechten (als wir Front gegen den Feind nach Biſchofswerda machten) 
war ein kleiner Bach und ein Bergabhang; links begrenzten Gebüſche den Kampfplatz, jo daß eine weite Aus⸗ 
dehnung der Streitkräfte nicht möglich war. Hervorbrechende feindliche Reiterei, beſonders Chaſſeurs, bedrohten 
unſere Tirailleurlinie. Da gab Oberſt von Katzler Befehl zum Angriff. Von unſerm Regimente ward zuerſt die 
Jägereskadron und die 3. kommandirt. Das Regiment folgte. Wir reihten uns an die 3. Eskadron, an die ſich 
wieder links eine ruſſiſche und zwar eine Koſakeneskadron reihte. An ſie ſchloſſen ſich theils an, theils folgten 
Eskadrons der brandenburgiſchen Huſaren, Ulanen und ruſſiſche Reiterei. Wir Jäger hatten den rechten Flügel. 
Einige hatten Piſtolen herausgenommen. Pfui, weg mit den Piſtolen, rief der tapfere Rittmeiſter von Szerdahelyi, 
Plempen nur heraus!“ 

Die Trompeten ſchmetterten. Das Kommando Marſch' ertönte. Im Trabe gingen wir durch Vertiefungen 
auf die feindliche Reiterei los. Die Chaſſeurlinie eilte zurück hinter ihre Infanterie, wo ſie hinter einem Graben 
Front machte und Karabinerfeuer gab. Beim Durchzug durch unſere Schützenlinie liefen manche Leute derſelben 
mit uns wieder freudig vor. Einem, der ſeine Patronen verſchoſſen hatte, konnte ich ein Päckchen reichen, das ich 
aus einem erbeuteten feindlichen Munitionswagen hatte. Nicht weit vor der feindlichen Front fiel im Kugelregen 
das Pferd eines meiner Kameraden auf die Kniee, das meinige herauf. Wir glaubten uns beide verloren, die 
Pferde durchbohrt, waren erfreut, als fie ſich aufraſſend uns wieder dem Feinde entzogen. Mich hatte noch be⸗ 
ſonders die Luſt, einen hinter die gedrängte Chaſſeurabtheilung gekommenen franzöſiſchen Chirurgus, deſſen Haar⸗ 
zopf hin und her ſchwebte, gefangen zu nehmen, zu weit vorgeführt. Die ruſſiſche Eskadron hatte beim Angriff 
geſtutzt. Ihr tapferer deutſch ſprechender Offizier brachte ſie wieder zum Stehen. Als dieſer Umſtand uns für 
einen Augenblick Nachtheil brachte und, da wir in die ſtarken feindlichen Linien nicht einbrechen konnten, die feind⸗ 
liche Chaſſeurlinie uns gleich folgte, wendeten wir augenblicklich wieder um und jagten ſie auf ihre Infanterie zu⸗ 
rück, die uns Feuer gab. Durch dies und das Kanonenfeuer ward unſere Reitermaſſe wieder zurückzugehen 
genöthigt, um ſo mehr, da der Zweck des Angriffs nur Sicherung unſerer Infanterie ſein ſollte und ohne dies hier 
die Avantgarde ſich in entſcheidende Gefechte gegen Napoleon nicht einlaſſen ſollte. Ein Zug unſeres Detachements 
ward mit preußiſchen und ruſſiſchen Tirailleurs in das Dorf Roth-Nauslitz geſandt, in welchem viele Gefangene, 
beſonders Weſtphalen, gemacht wurden. Einer meiner vertrauteſten Freunde empfing hier eine Kugel aus dem 
Fenſter eines Hauſes, die oben in den Tſchacko drang und über der Mütze, ohne ihn zu beſchädigen, ſtecken blieb. 
Preußiſche und ruſſiſche Tirailleure ſäuberten die Häuſer mit dem Bajonet, mußten jedoch das Dorf wieder ver- 
laſſen. Von feindlichen Kugeln begleitet, deren eine aus Geſchütz von ſchwerem Kaliber noch zuletzt unweit des 
Zuges einſchlug, in dem ich ritt, ging alles zurück auf eine Anhöhe hinter Gödau, ſich näher heranziehend an die 
Hauptkräfte des ſchleſiſchen Heeres, das in feſter Stellung nach Bautzen zu ſtand. Die Schnelligkeit unſeres An⸗ 
griffs machte, daß wir ohne ſonderliche Verluſte blieben. Ein Pferd fiel, mehrere Mann und Pferde waren ver⸗ 
wundet. Als wir von dem gemachten Angriffe zurückkehrten, machte ein Führer im Kommando ein Verſehen. Er 
rief: in Zügen rechts ſchwenkt! nein links ſchwenkt! Macht wie ihr wollt! Gegen Abend beunruhigte der Feind 
uns durch einige Kanonenſchüſſe, griff aber nicht an. 

(S. 68.) Von Schleſien bis zur Elbe kamen die Kleider nicht vom Leibe, vom 28. Auguſt bis zum 
October war das freie Feld die Schlaftätte. 

(S. 69.) Den 3. October erfolgte der erzwungene Uebergang über die Elbe. Es war einer der Chrentage 
der Vorkſchen Heeresabtheilung. General v. Horn ſchmückte durch den Sturm von Wartenburg ſich und 
das Fußvolk der Yortfehen Schaar mit dem Kranze des bleibenden Ruhmes. Als Graf von Wartenburg wird 
York genannt werden, jo lange es eine Geſchichte Preußens giebt. 

(S. 72 f.) Den 16. October. Schlacht bei Leipzig, für uns bei Möckern. 

Anſtrengend für das ſchleſiſche Heer waren die Märſche dieſer Tage. Wir gehörten auch jetzt zu den Vor⸗ 
truppen des Norkichen Korps, unter dem Befehle des Generals von Katzler. Er war ein Mann, der das Feuer 
nicht ſcheute. Den Feind vor ſich auf dem Schlachtfelde und gefüllte Gläſer auf dem Tiſche konnte er nicht lange 
anſehen. Beide mußten ſeinem Angriffe weichen 

Wenn ich nicht irre, wurde in dieſen Tagen ein Adjutant des Generals v. York, der mit ihm am Ufer der 
Mulde ſpähend ritt, von einer Flintenkugel getroffen, die ihm durch den Kinnbacken drang. Den obern Heerführern 
jener großen Zeit konnte man wahrlich nicht vorwerfen, daß ſie irgend das Feuer ſcheuten. Ihren Muth konnte 
jeder Führer ſich zum Vorbilde nehmen. Oft waren Blücher und York in den vorderſten Reihen und auf den 
Vorpoſten. Mancher Offizier ihres Gefolges fand in ihrer unmittelbaren Nähe den Tod für das Vaterland. Wenn 
wir den alten ernſten Vork, von dem einer der ausgezeichnetſten Männer unſeres Heeres, General v. Müffling, jagt: 


8 * 
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daß er beſonders geſchickt war, das Geſecht hinzuhalten und zu nähren“, auf den Vorpoſten ankommen jahen, 
pflegten wir wohl zu ſagen: nun wirds bald ron Faſt noch mehr galt dies bei der Ankunft Blüchers. Ihn 
ſahen wir ſeltener, weil er oft in der Nähe der beiden ruſſiſchen Heertheile ſich aufhielt. Wer übrigens in ſeinem 
Gefolge zu reiten gewünſcht hätte, um den Kugeln fern zu bleiben, würde ſich ſehr getäuſcht haben. Er ſchien faſt 
die Gefahr zu ſuchen, wenn ſie ihm nicht von ſalbſt nahte. 

(S. 76 ff.) (Aus den Tagebuchsnachrichten eines Freundes: 

Schlacht bei Möckern den 16. Oktober. In den geſtrigen Tagen war blos unſere Avantgarde bei 
Leipzig geweſen. Jetzt lam das Korps nach, voll Freude ſich mit dem Feinde meſſen zu können. Um 10 Uhr 
kam Blücher mit großem Gefolge die Linie herunter und ſagte zu uns die Worte: Kinder heute haut nur auf alt⸗ 
preußiſche Manier ein! Gegen 11 Uhr ſaßen wir auf und rückten in Eskadrons vor. 

Rechts von einem Wäldchen bei Lindenthal] marſchirten badenſche Dragoner auf. Das Regiment erhält 
Ordre, ſie anzugreifen. Die Jäger und die erſte Eskadron machen eine unglückliche Attaque. [Berichtigung aus 
einer brieflichen Mittheilung: "Für die erſte Eskadron des N. K. Regiments war dieſe Attaque nicht unglücklich zu 
nennen. Sie gelang ihr vollſtändig.“] 

Rechts von uns fliegt ein preußiſcher Pulverwagen auf. Wir gingen mit unſern Kanonen weiter vor. Die 
Kanonen donnern fürchterlich. Die Infanterie macht auf unſerm rechten Flügel einen Angriff auf Möckern. Sie 
beſteht hier einen harten Kampf, wird mehrmals geworfen und behält erſt gegen Abend den Platz. Bei dem Kampfe 
fängt das Dorf Möckern an zu brennen. Eine leichte Batterie wird aufgefahren. Sie kann nichts gegen die ſtärkere 
franzöſiſche Artillerie richten. Pork ſteht drei Schritte von mir auf unſerm rechten Flügel. Eine Kugel ſchlägt 
zwiſchen uns und ihm ein. Er ſieht ſich um, ob wir ruhig ausſehen. York nimmt die Doſe aus der Taſche, macht 
ſie auf, nimmt eine Priſe in die Hand, verwahrt die Doſe, vergißt aber, die Priſe in die Naſe zu ſtecken. Die 
Kerle ſollen ſich doch wundern! Laſſen Sie doch“, ſprach er zu einem Adjutanten, die ſchwere Artillerie kommen!“ 
Im Hurrah kam ſie jetzt an. Wir müſſen ſie decken, und es fing ein Kanonenfeuer an, das ſeines gleichen nicht 
findet. Stets brauſte der Tod über unſere Köpfe. Die Kugeln ſchlugen häufig ins Regiment ein. Wir zogen 
uns rechts und links, doch alles vergebens. Es wird kommandirt: in ein Glied! damit nicht eine Kugel mehr, als 
einen oder zwei Mann träfe. Bei der Jägereskadron wird ein Pferd getödtet. Nach mehreren ſchweren Stunden 
ſchweigen endlich die Batterien. Wo der Rauch ſich etwas vertheilte, ſahen wir die Franzoſen auf Leipzig zurück⸗ 
gehen. Unſere Kavallerie geht jetzt vor. Vork iſt in unſerer Nähe und ruft: "dort euer Weizen!“ Halb rechts wieder 
ein Quarré. Ein ſchreckliches Gewehrfeuer. Das Quarrs zieht ſich in den Wald zurück. Ich bekomme einen 
Schuß in den Arm, glaube ihn Anfangs zerſchmettert. Jetzt geht es auf ein Quarré, welches links ſteht. Die 
Nun desſelben wird niedergehauen, die andere, die über einen Hohlweg ging, giebt ein ſchreckliches Feuer. Die 

acht macht dem Kampf ein Ende. Mit Entzücken rufen die Truppen in der früheren Poſition des Feindes ein 
Hurrah. Wir gehen über das mit Todten bedeckte Schlachtfeld 11 Furchtbares Aechzen der Verwundeten. 
Das ir geht bei dem brennenden Möckern in einen Bivouak.“ 

[Eine briefliche Mittheilung eines Augenzeugen ergänzt und berichtigt! Bei diejer Gelegenheit trat noch ein 
ſchöner aber blutiger Moment für die erſte und die Jägereskadron ein. Die preußiſche Infanterie greift Möckern 
an, wird dabei von feindlicher Artillerie ſtart beläſtigt. Preußische Artillerie ſoll jene zum Schweigen bringen. Zu 
dem Ende ſoll fie eine Höhe bei Möckern beſetzen. Die erſte Batterie, welche auffährt, wird ſofort demonkirt. Da 
a die Jäger und erſte Eskadron des National-Kavallerie-Regiments den Befehl: “den Aufmarſch der nächſt⸗ 
folgenden Batterie zu masquiren!““ Der Zweck und die Folgen dieſes Manövers waren voraus zu ſehen. Der Befehl 
wurde mit Ruhe und Entſchloſſenheit ausgeführt. Die Eskadrons empfingen das der nachfolgenden Batterie zuge⸗ 
dachte feindliche Kartätſchenfeuer, dieſe aber erhielt Zeit aufzumarſchiren, abzuprotzen und zu richten. Nachdem dies 
gelöchen, gingen die beiden Eskadrons mit links um wieder von der Höhe herab zum Regimente. Das ganze 

anöver wurde im Trabe ausgeführt, dauerte alſo nur einige Minuten, und doch betrug der Verluſt der erſten 
Eskadron 16 Pferde, 4 oder 5 Mann.“ 

(S. 80 ff.) Nachdem die Jäger⸗Eskadron bei dem erſten Angriffe auf die Reiterei rückwärts nach Befehl 
halten mußte und die erſte Eskadron vordrang, war bald der tapfere und beliebte Rittmeiſter v. Norelli mit 
ſeinem raſchen Pferde voraus in des Feindes Reihe, hieb ſich herum und rief, als ſpäter auf Befehl des Regiments⸗ 
chefs die erſte und Jäger⸗Eskadron halten und ſich richten mußte, und er umringt ſo in Gefahr war, ſeinen Ge⸗ 
treuen zu: rettet mich, ſonſt bin ich verloren.“ Mehrere ſtürzten gegen Befehl hervor und befreiten ihn. Einige 
bekamen Wunden. Der Elite Böhm empfing eine Kopfwunde, verlor das Pferd, fiel und wurde nach Leipzig ge⸗ 
Khlepbt, dort verbarg ihn ein Bürger. Wenige Stunden, nachdem Leipzig am 19. erobert war, als die Schaaren 
en Feind nach Lützen verfolgten, wo zwei kommandirte Regimentsgenoſſen durch das Halliſche Thor die öden mit 
Leichen bedeckten Straßen hinaufgehen, ruft ihnen Böhm aus dem dritten Stockwerk mit verbundenem Kopfe zu und 
nennt ihre Namen. Sie ſehen erſtaunt auf und erkennen den geretteten lieben Gefährten. 

Von der Jäger⸗Eskadron erhielt der Oberjäger Horn einen Säbelhieb am Kopfe, der Jäger Huwe eine 
Flintenkugel in den Arm, die glücklicherweiſe aus weiter Entfernung den Arm nicht zerſchmetterte, ſondern nur ver⸗ 
letzte und von ihm zum Andenken aufbewahrt wurde. Die Kanonenkugeln brachten ihr außer dem Verluſt eines 
Pferdes keinen andern, dagegen mehr den andern Schwadronen. Alle zuſammen hatten, nach den beim jetzigen 
Gardehuſaren⸗Regiment vorhandenen Nachrichten, einen Verluſt von 17 Todten und 11 Verwundeten. Er iſt geringe 
zu nennen bei der langen Dauer des Kanonenfeuers und der mehrmaligen Angriffe beſonders auf die Fußvolks⸗ 
vierecke. Bei einem derſelben auf eins von franzöſiſchen Marineſoldaten hörte einer meiner Freunde, der dicht hinter 
dem Regimentschef ritt, ihn die Worte ſagen: err Gott, was ijt das für ein Feuer!“ Allerdings war das Feuer 
gewaltig. Von der zweiten Eskadron ward der bereits zum Offizier vorgeſchlagene Unteroffizier Hundsdörfer erſchoſſen, 
der Rittmeiſter von Keudell ſtarb ſchwer verwundet in Schkeuditz, hier auch ein gewiſſer Naber, ein tüchtiger Kamerad, 
dem eine Flintenkugel durch den Riemen der Kartuſche in die Bruſt gedrungen war, den ein ſächſiſcher Landmann 
auf einem Karren zurückbrachte. 

Eine noch bei dem Gardehuſarenregimente erhaltene Liſte über den Verluſt der J. Eskadron am 16. Oktober 
giebt ihn an auf ſieben Todte und zwar Wildsberg, Brettſchneider, Folger, Paſſarge, Barkowski, Abrolatis, Burchard; 
rei ſchwer verwundete und zwar Dickes, Diefert und Schliewe, und 24 Pferde, worunter zwei des Lieutenants Kienitz. 

Von andern Schwadronen fehlen die beſondern Nachrichten. Von der 1. Eskadron empfing Hasford II eine 
leichte Wunde. Lieutenant v. Hülleſſem wurde an der Hand verwundet. Bei dem trefflichen Gele in den Neihen 
des Regiments hatte faſt jeder ſehr brav gefochten. Doch alle preußiſchen Regimenter fochten tapfer in jenem Kampfe, 
wenn fie nur tapfer und richtig geführt wurden “). ; 


) In einem Bericht des Rittmeiſters v. Barnefow vom 10. December 1813 über die Schlacht bei Möckern 
heißt es: „Major Graf Lehndorff leuchtete uns überall mit ſeinem Muth voran. Der Rittmeiſter Graf Eulenburg, 
v. Norelli, v. Keudell, welcher noch nicht von feinen Wunden geheilt ijt, Rittmeiſter v. Buddenbrock, v. Zychlinsky, 
Lieutenant Graf Eulenburg, v. Gröben, v. Hülleſſem, der auch noch ſchwer verwundet darnieder liegt, v. Sanden, 
Graf Kalnein, Kienitz, dem das Pferd unter dem Leibe getötet wurde, Sembritzki und v. Bülow ſuchten alle mit 
höchſter Anſtrengung ihren hohen Zweck zu erfüllen“, v. Meyerinck a. a. O. S. 40. 
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(S. 83 f.) Am 17. October griff Napoleon zu ſeinem Schaden nicht an. Am 18. ſtand unſer Armeekorps 
in Reſerve, und die übergegangenen Sachſen traten zu ihm.... 

Im Regimente vom Anfange vorhandene und begründete Verſtimmungen fanden nach dem Haltkommando 
der Jägerſchwadron, dem Angriffe und Vordringen des tapfern und geliebten Rittmeiſters v. Norelli neue Nahrung 
und ihren Brennpunkt in einem Briefe des Oberjägers Engwer an General v. Vork. 

Die Sache lebt in der Erinnerung der Kameraden, deren Meinungen und Urtheile über ſie längſt ſich feſtſtellten. 

(S. 84.) (Skizzen eines Freiwilligen über feine Theilnahme an bes Völkerſchlacht bei Leipzig am 16. Oktober 
1813 und deren Vorgefechten, die er als Unteroffizier und Zugführer im oſtpreußiſchen National-⸗Kavallerie-Regimente 
mitgemacht hat. Aus der Erinnerung niedergeſchrieben:] 

(S. 89.) Etwa um 3 Uhr Nachmittags überkam Referent die Vertheidigung eines Punktes mit 16 Pferden. 
Am Abfalle hinter einer Höhe faſſen wir Poſto und eröffnen ein lebhaftes Piſtolenfeuer und einige Chols gegen den 
nachrückenden Feind, wobei ſich vornehmlich ein National-Kavalleriſt, Volkmann, durch kecken Muth auszeichnete. 
Der Feind wird durch Verſtärkung jedes Reiterpoſtens mit 1 bis 2 Infanteriſten ſehr läſtig. Ein Mann meines 
Kommandos, Kavalleriſt Fuchs, ſinkt durch die Bruſt geſchoſſen vom Pferde; einem andern wird der Arm bleſſirt, 
mir ſelbſt die Lanze über der Schulter abgeſchoſſen, ohne dieſe ſehr zu alteriren .. Alle Patronen 20 Stück 
pr. Mann ſind verſchoſſen. Vom benachbarten Huſaren-Piquet werden 10 Stück pr. Mann mir nachgeſchickt. Da 
auch dieſe zu Ende gehn, ſo verabfolgt ein angerücktes Infanterie-Detachement noch 140 Stück Flinten-Patronen, 
die, ſo gut es geht, in die Piſtolen eingepfropft werden, und eine meiner Piſtolen in der Hand zerſprengen. Endlich 
bringt mir ein Abgeordneter unſerer Schwadron, Graf Kalnein, den Befehl, ſofort zurückzugehen, da ſelbige ſchon eine 
Viertelmeile zurückgegangen fei.‘ 

(S. 90 Anm.) Freunde kamen zuſammen und nahmen von einander Abſchied. Beſonders ſchmerzlich durch 
die Folge ſtellte fic) der von einem ſehr lieben akademiſchen Genoſſen Carl Baczto, Lieutenant im litt. Dragoner⸗ 
Regimente, und ſeine Frage: 'Wer von uns beiden wird den Abend erleben?“ Er fiel von einer Kugel, die die 
Schulter, Hals und Bein getroffen, und ſtarb nach 12 Tagen im Lazareth zu Halle.“ 

(S. 91 f.) Etwa um 10 Uhr zeigte fic) / Meile von unſerer linken Flanke vor dem Dorfe Eutritzſch ein Wald 
feindlicher Bajonete, auch Kavallerie und Artillerie. Unſerm Regimente wird die Ehre des erſten Angriffs zu 
Theil. An die Pferde! Aufgeſeſſen! Marſch! Trab! Galopp! Fanfaro! folgen ſchnell auf einander und ſetzen unſere 
Pferde außer Athem, noch ehe wir zum Feinde (Badenſche Küraſſiere oder Dragoner) gelangen. Raſch ſchickt dieſer eine 
anſehnliche Reiterkolonne vor ſeinen Geſchützen entgegen. Da erhält unſer von der Jägerſchwadron gebildeter rechte 
Flügel ein langſameres Tempo, es wird Trab, Schritt, Halt. Die anſtoßende erſte Schwadron und darauf folgende 
zweite werden irre, nehmen eine ſchräge; Stellung, den linken Flügel vor, kommen in Unordnung und der davor⸗ 
ſprengende Regiments-Kommandeur ruft einige Flüche, dann Halt! Richt Euch! und: Regiment kehrt, während der 
um 50 Schritt vorausgeſprengte Führer unſerer Schwadron, Rittmeiſter von Norelli ſich ſchon mit dem feindlichen 
Heerführer im Kampfe mißt; Schwadron Marſch! Marſch! und dann rettet mich, ich bin verloren! ruft er aus dem 
Feindes Getümmel. Einige ihm ergebene, darunter Böhm, Schwink, Niederſtätter, Haßford der jüngere und Pianka 
mir namentlich erinnerlich ſind, ſprengen vor, Böhm ſticht einen Reiter vom Pferde, andere thun ähnliches, mein 
Säbel verſucht einen feindlichen Arm —, kurz, es gelingt uns, den geliebten Rittmeiſter loszuhauen, aber unſerer 
drei büßen dafür, Pianka und noch einer ſinken vom Pferde und ſind für immer verſchwunden. Böhm ſtürzt.“ 

(S. 94 f.) Der einzige Subalternoffizier unſerer Schwadron, Lieutenant von Hülleſſem, Führer des 
dritten Zuges, ward von einem Granatenſtück in den rechten Arm getroffen, und indem ihm der Säbel unter den 
Worten: "ich habe genug“ entfiel, zurückgebracht. Das Kanonenfeuer wüthete hüben und drüben jo fürchterlich, daß 
die einzelnen Schläge ſich nicht mehr unterſcheiden ließen, und alles im fürchterlichen Gebrülle ſich auflöſete. Alles 
befand ſich in ſtarrer Spannung und außer dem Geſchützdonner vernahm man keinen Laut. Der Regimentsführer 
ritt ab und zu, auch wohl vom Regimente ganz weg, um umher zu ſpähen, während die Rittmeiſter als eiſerne 
Säulen vor ihren Schwadronen, die Zugführer vor ihren Abtheilungen unbeweglich hielten. Nach mehren unglücklich 
eingeſchlagenen Kugeln läßt ein eingegangener Befehl die beiden Glieder der Schwadronen in eines ausdehnen. 
hält, uns zur Rechten, auch mitten im heſtigſten Kugelregen General v. Vork und nimmt ruhig ſeine ſchon gefaßte 
Priſe, als eben eine und gleich darauf eine zweite Kugel in ſein Gefolge einſchlägt und mehre Perſonen tödtet; 
reitet dann die ganze ausgedehnte Kavallerie-Front ruhig entlang und läßt unſern in ſeinem Gefolge daher reitenden 
Regiments-Kommandeur nach einigen gewechſelten Worten vor dem Regimente zurück.“ 

(S. 96.) 'Es wird zum Sammeln geblaſen, die Reiter ordnen ſich ſchwadronsweiſe .. . . und die hinter 
uns nachgefahrene Reſerve-Artillerie des ruſſiſchen von Sacken ſchen Corps räumt mit Kartätſchen in dem Getümmel 
auf. Da ſinkt noch der Kommandeur unſerer zweiten Eskadron, Rittmeiſter v. Keudell, und ein Offizier dieſer 
Schwadron, jener in der Lende, dieſer durch den Leib geſchoſſen; beide bezahlen mit dem Leben die ſchöne Wafſenthat.“ 

(S. 100.) Das ganze v. York'ſche Corps breitete ſeine Stellung auf dem ausgedehnten Plateau zwiſchen 
Gohlis, Schönfeld und Leipzig als Reſerve des um die Vorſtädte Leipzigs kämpfenden v. Sacken'ſchen Corps aus, 
und konnte hier ungehindert den in der Tiefe vor Leipzig wüthenden Kampf überſehen.“ 

(S. 101 f.) Das Korps von Pork ſollte an der Unſtrut Napoleon zuvorkommen. Das Regiment ging am 
18. October über Schkeuditz und Halle ab und blieb jenſeits der Saale in oder bei Paſſendorf am 19. October. 

Am 20. October ging es mit der Avantgarde, Merſeburg links laſſend, bis in die Gegend des durch die 
Schlacht im ſiebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Dorfes Roßbach. Hier hatte daſſelbe und beſonders noch 
die dritte Eskadron die Vorpoſten. Mit dem Feinde ward geplänkelt. In ſeinen Reihen waren polniſche Ulanen. 

Die Ermüdung der vorigen Tage wirkte auf beide Theile. Die Flanqueure näherten ſich einigemal faſt wie 
befreundet. Rittmeiſter v. Szerdahely ſchloß, mit Genehmigung des Grafen Lehndorff, mit dem feindlichen Offizier 
eine Art von Waffenſtillſtand. Beide gaben ſich das Wort, während der Nacht keine Feindſeligkeiten auszuüben. Beide 
Theile augen in derſelben die Vorpoſten zurück. Als das Regiment am Morgen vorrückte, war der Feind verſchwunden. 

(S. 103.) Napoleons Gefolge ward bei Freiburg von preußiſchen Kugeln beſchoſſen. Das Regiment kam 
nur wenig in den Bereich der feindlichen — 0125 Die Jägereskadron verlor den Jäger Mabdeita. Er und der 
Jäger Sackersdorf wurden von einer Paßkugel beim Aufſteigen auf das Pferd getroffen, die jenem beide Beine, 
dieſem eins zerſchmetterte. 

(S. 109.) Um 9 Uhr Morgens (1. December] kamen wir in Wiesbaden an und marſchirten auf einem 
hochliegenden Aderfelde auf. Eine ziemlich lange Zeit warteten wir mit den andern Reiterregimentern. Dann 
erſchien der König in Begleitung des Kronprinzen, Blüchers und Yorks. Letzterer hatte allein einen Ueberrock an. 
Sie ritten, mit Hurrah empfangen, anfangs im Schritte vorüber. Dann mußten wir, gleich den übrigen Regimentern, 
in Zügen bei ihnen vorbeireiten. Ich ritt nahe am Könige vorbei und konnte ihn deutlich ſehen. Welche Gedanken 
mochten wohl in ſeinem Herzen vorherrſchen beim Anblick der kleinen Schaaren, die in anderm Glanze in Schleſien 
bei der Heerſchau vor ihm erſchienen? Sie waren nichts weniger als heerſchaumäßig bekleidet, aber wohl mochte 
der geliebte Herrſcher in jedem Antlitz das Gefühl leſen: wir haben das Vaterland gerettet, und werden auch ferner 
zu kämpfen und zu ſiegen wiſſen! : 

(S. 110.) In Berndroth wurden 4 Subalternoſſiziere der Eskadron gewählt. Daß die Wahl jo ſpät 
erfolgte, war gegen die königlichen Beſtimmungen. Sie fiel durch Stimmenmehrheit auf die Kameraden Venski, 
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Wachowski, Neide und Albrecht. Unſer Verhältniß zu ihnen blieb ungeändert. Sie waren vernünftig genug, um 
in einer Freiwilligen⸗Eskadron nur Offiziere vor der Front, im Umgange liebe Kameraden zu bleiben... 

Dem Major v. Knobloch [dem nachherigen Regimentschef der vom brandenburger Huſarenregiment zu uns 
fam, ward die Jägereskadron am 15. Dezember vorgeführt, und wir mußten ihm einzeln vorbeireiten. Er ſchien 
uns anfangs rauh. Aber wir gewannen in ihm einen geraden und entſchloſſenen Führer lieb. Ihn und das 
Regiment vereinigte bald gegenſeitiges Vertrauen. Da er vor dem Regiment Entſchloſſenheit und Furchtloſigkeit 
zeigte, mußte ihm unſere Achtung bald zu Theil werden. 

(S. 112 f.) Für das Regiment in Hinſicht ſeiner Bekleidung geſchah wenig. Mit Pferden von nachgeführten 
Wagen wurden einige beritten gemacht, die ihre Pferde verloren hatten. Ein von mehrern Angehörigen in Königs⸗ 
berg Abgeordneter erſchien beim Regimente, brachte mehreren Geld und Wäſche, nahm Briefe von vielen nach dem 
Vaterlande mit. Seine Abſendung war auch zum Theil durch die Nachricht bewirkt, daß unſer Regiment über den 
Rhein gegangen und größtentheils aufgerieben ſei. ; 

tel hatte es erfahren, manchen Verluſt erlitten, weniger benutzt hatte es weniger verloren als manche andere 
Truppentheile. Der Geiſt in ihm war gut.. 

Ein freundlicher Gaſtwirth Namens Säuber in Eſch, einem Dorfe auf der Straße, die von Frankfurt über 
Königſtein, Kronenberg nach Limburg geht, hatte im öſtreichiſchen Beobachter geleſen, daß die Provinz Oſtpreußen 
ein eignes Regiment errichtete. Vor Freude, nur einige von dieſem Regimente zu ſehen, lud er uns zu ſich und 
bewirthete uns unentgeltlich mit Rheinwein, und wir mußten den Abend über mit ihm Studenten- und Soldaten: 
lieder ſingen. Wir erklärten den öſterreichiſchen Beobachter für eine gute Zeitung und drückten beim Abſchiede dem 
freundlichen Wirthe die Hand. 

(S. 115.) In Kaub war der Feldmarſchall Blücher mit feinem Stabe, York und ſeine Untergebenen. Prinz 
Wilhelm, des Königs Bruder, ſtand eine Zeitlang, in einen großen Koſakenfilz gehüllt, neben uns auf dem Sand— 
ufer, dicht am Strome, und ſah dem Bau der Brücke zu. 

(S. 116.) Am 2. Januar des Morgens gingen wir und die übrige Reiterei des Yorkſchen Korps über, die 
Pferde führend. 

(S. 125.) General v. Kleiſt war mit dem 2. Armeekorps uns gefolgt, löſte den General v. Vork in der 
Beobachtung der Feſtungen Metz, Thionville ab, bis er ebenfalls abgelit bald uns folgte. Am 25. um 10 Uhr 
Morgens etwa übernahmen Kuiraſſiere des Brandenburgiſchen Regiments von uns die Vorpoſten vor Thionville. 

(S. 126.) Dicht vor der Feſtung Metz vorbei führte der Marſch am 26., während deſſen zwiſchen den feind⸗ 
lichen und unſern Vorpoſten mehrere Schüſſe gewechſelt wurden. Der Rittmeiſter v. Barnekow war vor wenigen 
Tagen hier geblieben. Die einzige Kanonenkugel, die aus der Feſtung kam, gab ihm einen ſchnellen und leichten 
Tod. Der Ruf: ach Gott! ſoll ſein letzter geweſen ſein. 

(S. 133.) General von Pirch griff mit der erſten Brigade Vitri an. Wir gingen vorwärts im Trabe, 
eben ſo die Batterien. Die linke Flanke der Brigade und des Armeekorps ward durch die Marne gedeckt. Ein 
Schneegeſtöber verhüllte zum Theil den Feind. Schon kamen uns Kugeln, ohne daß wir ihn deutlich ſehen konnten. 
Endlich klärte ſich der Himmel auf und jetzt ſahen wir Vitri und den Feind auf den Wällen der Stadt vor uns. 
Er war an Geſchützen uns überlegen, und mehrere der Unjrigen, die wir deckten, wurden demontirt. Wir erhielten 
mit der Artillerie das Feuer des Feindes. Mehrere Pferde wurden erſchoſſen und verwundet. Das Regiment hatte 
einen Todten (den Eliten Bergau)t). Die Jägereskadron zog ſich mehr nach dem rechten Flügel, wo der Feind ſeine 
Poſten vorgeſchoben hatte. Eine Gewehrkugel eines franzöſiſchen Kuiraſſierpoſtens ging mir zſchend ſo dicht am Ohre 
vorbei, daß ich deutlich den Luftzug fühlte.. Der Angriff gegen die Stadt war nutzlos. 

0 i 134 ff.) Die Beſchwerden des Winterfeldzuges in Frankreich kamen denen in Schleſien und Sachſen 
nicht gleich. 

Unſere Brigade blieb vor Vitri. Am 4. Februar war ich bei kaltem Wetter auf der Feldwache. .... In 
der Stille der kalten Nacht hörte man in der Stadt und jenſeits der Marne Geräuſch wie von rollenden Wagen 
und fahrenden Kanonen. Ein Infanterie-Offizier mit zwei Grenadieren und einigen freiwilligen Fußjägern kam an 
den Poſten, auf dem ich mich befand, fragte nach Nachrichten über das Geräuſch: ich erklärte, der Feind ſchiene 
abziehen zu wollen. Er forderte mich auf, ihm zu folgen, und wollte meinen Weggang vom Poſten verantworten. 
Er faßte den Steigbügel des Pferdes, um im Falle des Rückzuges von mir mitgezogen zu werden. Ein Grenadier 
ging mit vorgehaltenem Bajonet auf der andern Seite, zwei freiwillige Jäger in den Chauſſeegräben. So rückten 
wir als eine Angriffskolonne vor, in großer Stille und jeden . one auf einen Schuß gefaßt. Mehrere Male 
gingen wir vor, dann wieder einige Schritt rückwärts, als die ſchleichenden Fußjäger am Thor noch einen 
feindlichen Poſten zu ſehen glaubten. Mein Nebenmann vom Poſten kam nach. Wir patrouillirten ein kleines 
Gebüſch ab und flankirten. dlich erreichten wir den Eingang der Vorſtadt, fanden ihn unbeſetzt, aber durch einen 
Verhau von Wagen geſperrt, und eine Oeffnung, durch die die feindlichen Wachen traten. 

Mein Gefährte ritt zurück, um qu melden. Die Fußgänger krochen durch, holten aus dem nächſten Haufe 
einige Bürger, die aufräumen mußten. Als die Oeffnung nothdürftig dem Pferde den Durchgang geſtattete, ritt ich 
hinein zur Seite des Offiziers, dem nun noch einige Fußgänger gefolgt waren. 

Den Säbel am Riemen, die Piſtole in der Hand, ritt ich vor. Die Jäger hielten die Büchſen im Anſchlage. 

Plötzlich als wir in der Mitte der geräumigen Vorſtadt waren, ging die ſteinerne Brücke über die Marne 
auf der andern Seite der Stadt, vom abziehenden Feinde geſprengt, mit heftigem Knall in die Luft, bei dem wir 
unwillkürlich wie zum Angriff bereit ſtanden. Wir waren bald am Thor der eigentlichen Stadt, die ein Wall und 
ein tiefer Graben mit einer Zugbrücke umgab. Die Jäger und der Grenadier öffneten das Thor und beſetzten es. 
Ich galoppirte durch die Straßen der Stadt, nahm in einer Nebenſtraße einen vergeſſenen Infanteriſten gefangen 
der mir ohne Widerſtand ſein Gewehr reichte. Die Nacht neigte ſich. Auf dem Markte ſtanden mehrere Menſchen 
mit gefüllten Flaſchen, um die neuen gewiß nicht erwünſchten Gäſte zu empfangen. 

Der Maire der Stadt erſchien, überreichte mir die Stadtſchlüſſel. Ich geleitete ihn an das Thor zurück, wo 
die Schlüſſel in die Hand des Offiziers der Feldwache und dann weiter gingen. Es war mir eine kleine Freude, 
der erſte die Schlüſſel empfangen zu haben. Ein Ordonnanzoffizier brachte ſie ſpäter dem Feldmarſchall Blücher, der 
ſie den Monarchen ſendete. Ich hätte vielleicht klüger gethan, zu meiner Empfehlung die Schlüſſel ſelbſt dem General 
v. Pirch zu überreichen. Auf dem Markt beim erſten Antreten des Maire, gebot ich gleich die nothdürftige Wieder- 
herſtellung der Brücke nach zwei Stunden. Es war nur ein Bogen geſprengt. Schnell zuſammengebrachte Balken 
und Planken machten die W oylir des Gebots möglich, und mit dem Anbruch des Morgens konnte der abgezogene 
Feind verfolgt werden, der, da auf dem rechten Marneufer die Brigaden des York'ſchen Korps nach Chalons vor⸗ 
drangen, auf dem linken ſeinen Rückzug zu nehmen genöthigt war. : ’ 

(S. 138.) Es iſt für Reiterregimenter meiſtens kein Glück, einzeln einer Fußvolksbrigade zugeteilt zu fein. 
Das Anziehende großer Reiterangriffe geht ihnen dadurch ſehr oft verloren. Wir blieben während der ganzen 


) Sohn des Oberamtmanns Ernſt Bergau auf Kopicken, des Landtags-Deputierten, und der Julie Bergau 
geb. von Tippelskirch. 
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Dauer des Winterfeldzuges bei der erſten Brigade. Später auf dem Marſche bei Epernay ſollten wir zum Vor⸗ 
trabe des General Katzeler ſtoßen. Doch ward der Befehl, der uns erfreute, wieder abgeändert. 

(S. 144.) Wir hatten vom Rheine bis Fontenelle Weg nach Montmirail! nur Napoleons Generalen gegen— 
über geſtanden. Jetzt war ſein von ihm geführtes Heer in unſerer Nähe und jeder fühlte, daß ein ernſter Kampf 
wieder bevorſtehe. Der alte Feldmarſchall hatte durch den entriſſenen Kranz des Sieges bei Brienne den Zorn des 
Gewaltigen wieder geweckt. Die Schaaren des Heldengreiſes ſollten noch einmal von Napoleon Stöße empfangen, 
bevor ſie, die Partei der lebendigſten Bewegung faſt im ganzen vereinigten Heere der Verbündeten, wieder Stöße 

eben und den Kampf zur Entſcheidung bringen konnten. Die Unglückstage im Februar 1814 waren für das 
ſchleſiche Heer Tage, die ſeine Tapferkeit und Ausdauer neu erprobten und den Ruhm der Führer und der Schaaren 
nur erhöhten. Im Siegeslaufe glaubten wir Paris zu erreichen. Um einen Monat ward die Erfüllung unſerer 
Wünſche verzögert, Napoleons verhängnißvoller Ausſpruch im geſetzgebenden Körper erfüllt: In drei Monaten 
ſollet Ihr einen ehrenvollen Frieden haben, oder ich will nicht mehr ſein.“ 

(S. 146. Gefecht bei Montmirail, 11. Februar.) Unſer Regiment erhielt eine Stellung auf einer 
kleinen Anhöhe. Dicht vor und dicht neben uns ſpielten einige preußiſche und einige ruſſiſche Geſchütze gegen 
den Feind.... Die vorgehenden Bataillone unſerer Brigade wurden von fürchterlichem Feuer empfangen und 
mit großem Verluſte gedrängt. Mehrere wackere Offiziere fielen oder wurden verwundet. Es wollte anfangs nicht 
gelingen, den Wald zu behaupten. 

General v. Pirch ſelbſt wurde in unſerer Nähe verwundet. Die Jäger Klein und Reichel brachten ihn nach 
Chäteau-Thierry. Obriſtlieutenant von Schön von den weſtpreußiſchen Grenadieren fiel verwundet und ſtarb auf 
dem Schlachtfelde in Feindesland. 

(S. 147.) Als bei dem Zurückgehen des Fußvolkes nur eine kleine Bewegung entſtand, wiederholte ein 
Adjutant des General v. York den geſchärften Befehl. Für unſern Regimentskommandeur Major v. Knobloch war 
ſolcher nicht nöthig. Ruhig und bewußt hielt er vor dem Regiment im Feuer, wie auf der Parade. 

(S. 148.) Früher in Rußland in der Schlacht an der Moskwa, wie in den Schlachten des Jahres 1813, 
hatte er feſte Haltung in der Stunde der Gefahr gelernt und bewieſen. 

(S. 151.) Wir gingen lim Gefecht auf der Straße nach Chäteau-Thierry, 12. Februar] mit dem Säbel in 
der Fauſt dem Feinde entgegen. Jetzt gab es einen tüchtigen Kugelregen. Im Sturmſchritt kam uns das feindliche 
Fußvolk entgegen. Beſonders bemerkten wir die Bärenmützen der franzöſiſchen Grenadiere. .... Wir ſchloſſen 
uns an den rechten Flügel des Bataillons, gingen mit ihm im gleichen Schritt zurück, verfolgt von ſtetem Gewehr— 
ſeuer; jedoch nur einige Pferde wurden verwundet. 

(S. 155 f.) Unſer Regiment hatte durch feine Stellung bei der Infanterie wenig gelitten. General v. Horn 
hatte aber daſſelbe dem General v. Pork als ein Regiment empfohlen, das durch feſte Haltung die Infanterie 
gerettet. General v. Vork bewies demſelben auch bald ſein Wohlwollen und zog es ſpäter in Rheims in fein Haupt⸗ 
quartier. Einige Jäger wurden zur Wache bei ihm befehligt, hatten aber nur Dienſt im Vorzimmer, durften das 
Gewehr einſtecken und wurden mit Champagner bewirthet. 

Die ſchöne Rappſtute des Lieutenant v. Hülleſſem verlor am Tage vorher ein Eiſen. Sein treuer Diener 
Friedrich Link eilte ſofort mit ihr nach Chäteau⸗Thierry und ließ fie beſchlagen, während fein Herr am 12. Februar 
ein ſchlechteres Pferd reiten mußte. In dem Augenblicke, als das Regiment oben auf der Höhe dem Feinde in 
feſter Haltung ſich entgegenſtellte, und der Beſitzer mit Sehnſucht ſein beſſeres Pferd herbei wünſcht, erſcheint Link, 
der bereits auf dem Nordufer der Marne in Sicherheit war, nachdem er ſich mit Mühe durch die Stadt und die 
zurückgehenden Schaaren gedrängt hat, und übergiebt dem Herrn im Gewühl und Andrang das beſſere Pferd. Auf 
dem Gute deſſelben naht ihm jetzt der Lebensabend. 

(S. 159.) Mit dem Säbel an der Seite durchſchritt und betrachtete ich (15. Februar] die heiligen Räume 
der Kathedrale zu Rheims], gleichzeitig mit unſrem braven Regimentskommandeur, Major v. Knobloch. 

Als wir am Nachmittage auf dem Markte verſammelt wurden, um einquartirt zu werden, erſchien vor der 
Front unſeres Regiments auch deſſen früherer Befehlshaber, Graf Lehndorff!) und ſprach Schillers Worte: Das 
weite Rheims faſſt nicht die Zahl der Gäſte, die ſtrömend wallen zu dem Völkerfeſte. 

(S. 163.) Viele gelichtete Bataillone ſtießen [in Chälons] zuſammen, die ſchwachen Brigaden wurden in 
Diviſionen vereint, ſo daß unſere erſte mit der ſiebenten als 1. Diviſion dem General v. Horn, die zweite und achte 
als zweite dem Prinzen Wilhelm von Preußen untergeordnet wurde. 

(S. 166.) Mancher Kämpfer des verbündeten Heeres iſt in Frankreich unter der Hand der Einwohner 
gefallen. Sie wehrten fic) ihrer Haut und kämpften für ihr Eigenthum. 

(S. 167.) Der Holzmangel war ſehr drückend. Häuſer und Scheunen wurden abgebrochen, Balken und 
Sparren zum Lagerfeuer verbrannt. 

(S. 168.) Den 22. Februar rückten wir gegen Mittag näher an Mery heran. Die oſtpreußiſchen 
Jäger geboten durch ihren ſichern Schuß dem Feinde Achtung; nachdem er über die Stadt hinaus vorgedrungen 
war, verloren wir einen wackern Offizier, Lieutenant Schmidt. Blücher erhielt eine Kugel am Fuß, die glücklicher, 
weiſe nur den Stiefel verletzte. 

Das Regiment durfte, da es bald außer der Schußlinie war, abſitzen. Wir ſetzten uns eskadronsweiſe auf 
herumgelegte Häuferbalten an ein Feuer. Ein Kamerad (Drawe) ruft nach einem Kanonenſchuß plötzlich: eine Kugel! 
Wir ſpringen von den Balken auf. Sie ſetzte matt auf, ſprang mehrmals in die Höhe und traf den ſich eben um⸗ 
wendenden neben mir ſitzenden Oberjäger Born, riß einige Knöpfe von der Uniform, ſeinen Geldbeutel aus der 
Taſche und blieb matt auf der Erde liegen. Auf der Bruſt war eine Quetſchung, und die Stelle gleich ſchwarz. 
Er ward nach Aneis gebracht und ſtarb. Seine Uniform brachte ein Infanteriſt zu unſerm Regimente. Born hatte 
den Feldzug 1813 nicht mitgemacht, bei Vitri aber einem feindlichen Tirailleur den Kopf geſpalten. Wenn er raſcher 
aufgeſprungen wäre, hätte ihn die matte Kugel vielleicht nicht getroffen. e 

(S. 170.) Kühn war der Zug und Stoß Blüchers von hier [Mery] gegen die Marne und Paris. Der 
Marſch von Mery dorthin war ein Seitenſtück zum Elbübergange und zum Zuge über die Saale im Jahre 1813. 

(S. 171.) Friſch Grenadiere! nun gehts nach Paris! hörte ich auf dem Marſche nach Sezanne ſelbſt den 
Feldmarſchall Blücher ausrufen, als er an den Grenadierbataillonen der Diviſion von Horn vorüberritt. 

(S. 174.) Ueber die ſchlechte Brücke eines kleinen Grabens an einem Dorfe konnte das Geſchütz nicht gehen. 
Pioniere ſchütteten darüber eilig einen ſichern Erddamm. Ich wurde nebſt einigen andern befehligt, eine Zeit fang 
an der Stelle zu bleiben und darauf zu jehen, daß nachkommende Wagen ordnungsmäßig führen und ihnen un 
einzelnen Truppentheilen die Richtung des Marſches anzugeben. Der Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, ſtand 
dicht neben uns, und ſah der Arbeit der Pioniere zu. Zu einem herankommenden Stabsoffiziere hörte ich ihn mit 
Freude die Worte jagen: Nun, Marmont iſt abgezogen!" An dieſer Stelle, wenn ich nicht irre, hörte ich auch den 
General York einem Adjutanten Befehle an den Oberſten Schmidt von der Reſerveartillerie ertheilen, über deren 
milde Form ich mich wunderte. Ich hörte die Ausdrücke, ich überlaſſe es dem Oberſten, wie er es für gut hält u. ſ. w. 


1) Er befehligte das Regiment ſchon in den letzten Wochen in Schleſien nicht mehr, da er zum Stabe Yorks 
fommandirt war. 
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Das war ſonſt minder orks Manier. Aber der Donnerer von Möckern galt viel und ſein Name hatte im Heere 
einen gar guten Klang. In der Meldung eines Adjutanten an den Prinzen Wilhelm hörte ich die Worte: Eure 
Königl. Hoheit, der General Pork befiehlt u. ſ. w. Nach der Miene des ple Prinzen ſchien der Befehl nicht mit 
ſeinen Anſichten zu ſtimmen. 

(S. 176 f.) Am 1. März in den Vormittagsſtunden überſchritten wir die Marne. Das Städtchen Ferté 
ſous Jouare blieb uns rechts. Das Fußvolk unſerer Diviſion ſammelte ſich neben uns. Alles ſtand auf⸗ 
marſchirt, während das Feuer ſtärker wurde. Wir erwarteten vertrauend die Schlacht. General v. Mork erſchien 
bei uns mit ſeinem Gefolge, ſtand einige Augenblicke hindurch ſtill, ſah hin nach der Gegend des Geſechts, warf 
einen Blick auf die Seinen und rief dann aus: ‘nun dann mit Gott!! Marſch! ertönte es durch die Glieder. Wir 
zogen, von Porks Zuruf, den ich, ganz in ſeiner Nähe reitend hörte, belebt, vertrauend auf den Feind los und er— 


warteten ſeine Kugeln. Unſere Säbel kamen jedoch nicht zur Arbeit. 


An einer Stelle des Werkes von Damitz Feldzug von 1814“, zweiter Theil, S. 401 heißt es wörtlich: 

Während General von Sacken das Gefecht bei 5 fortſetzen ließ, dirigirten ſich die Korps von Pork und 
Langeron den Oureg aufwärts nach den ihnen angewieſenen Punkten. An der Töte befanden ſich das Grenadier⸗ 
bataillon des Majors Carlowitz, das Leibfüſilierbataillon und das oſtpreußiſche National⸗Kavallerie-Regiment.“ 

(S. 180.) Napoleon drang mit ſeinen Marſchällen vereint vor und ſuchte die Straße über Fismes zu 
ewinnen, wo es ihm auch gelang, einen bedeutenden Theil der Gepäckwagen des ſchleſiſchen Heeres zu erbeuten. 

r Oberjäger Hinz von unſerer Eskadron wurde bei dieſer Gelegenheit kommandirt, beim Medizinwagen des Regiments 
aber gefangen und nach dem ſüdlichen Frankreich gebracht. Erſt nach 20 Jahren bei einem Freiwilligenfeſte ſahen 
wir uns wieder. 

(S. 181 ff.) Um Mittag den 3. März war Soiſſons an den General v. Bülow vom feindlichen Kommandanten 
General Moreau, übergeben. 

Die Blücher'ſchen Schaaren und namentlich die Korps von York und Kleiſt waren fat zerlumpt wie Bettler. 
Die Krieger des Bülow'ſchen Korps, die wohl erhalten, ohne große Schlachten und Rückzüge aus Holland kamen, 
meiſtens Quartiere gehabt hatten, erſchienen uns gegenüber, wie Soldaten der Wachparade. Die rothen engliſchen 
Stalljacken eines Dragonerregiments dieſes Korps, das wir im Lager ſahen, waren uns faſt ein Gegenſtand des Neides. 
Viele von unſerm Fußvolk waren ohne Schuhe mit wunden Füßen. Bei der Reiterei war es nicht viel beſſer. 
Meine Stiefel hatten, wie die vieler Andern, keine Sohlen. Die Uniformen waren durchlöchert, verbrannt und mit 
Tuchſtücken manichfacher Farben ausgebeſſert. Eine aufgeriebene Halsbinde konnte ich erſt in Corbeni durch eine 
andere von einem im Gefecht getödteten Franzoſen erſetzen. Aller dieſer Anſtrengungen ungeachtet war der Winter⸗ 
jeldzug minder angreifend als der im Auguſt und Herbſte 1813. Theils war der Froſt weniger drückend, als der 
Regen, theils waren wir auch abgehärteter. In Hinſicht der Ausdauer und des Muthes bildete Norks geſchmolzene 
Heerſchaar gewiß einen Kern tüchtiger Krieger. 

Mit dem 6. März war wieder ſcharfer Froſt eingetreten. Nach der Zuſammenziehung des Armeekorps 
marſchirten wir, immer in Unterbrechungen, und nach längern Anhalten bis in die Nacht nach Laon zu. 

Nach dem Anhalten legten wir uns wie die Infanterie that, immer haufenweiſe zuſammen, um uns zu er⸗ 
wärmen. Der untenliegende war am meiſten geſchützt, mußte aber auch aushalten, wenn ihm die Laſt ſelbſt zu 
ſchwer wurde. Jede Eskadron, jede Kompagnie bildete ſolche Haufen!) in der Nähe der aufgeſtellten Gewehre. 
Auch die Pferde zogen ſich oft aneinander. 

(S. 195 ff.) Die Bewegungen der beiden Korps [Pork und Kleist! entſprachen den Nachrichten, die fie vom 
Feinde [Marmont und Mortier] hatten; manches wäre anders geweſen, hätte man eine genauere Kenntniß von der 
Lage der beiden Marſchälle gehabt und haben können. Wenn z. B. General York die unter General von Ziethen 
nach Sezanne entſandten Kavallerieregimenter am Mittag den 26. März am Grand Morin bei Ferté gaucher gehabt 
hätte, wo ihm nur das National⸗Kavallerie⸗Regiment und eine Hälfte des Meklenburger Huſarenregiments zu Gebote 
fande 7 ſo hätte ein großer Erfolg erlangt werden können. Gleichwohl war die Entſendung nach Sezanne doch 
völlig gerechtfertigt. Bewegungen gegen Feindesheere können nicht immer auf vollſtändig vorliegende Thatſachen, wie 
richterliche Sprüche auf abgeſchloſſene Akten, ſondern müſſen oft auf Vermuthungen, ſelbſt auf Vorausſetzungen ge⸗ 
gründet werden, die fic) ſpäter leider nur zu oft als irrig erweiſen. Als General von Jork neben uns am 26. März 
am Grand Morin hielt, ſoll er, wie man bei uns erzählt hat, gerufen haben: o, daß die Kavallerie nun nicht hier 
iſt! Wäre ſie da geweſen, er hätte ihr, wie am 16. Oktober, zurufen können: Dort blüht euer Weitzen! Er gab 
uns ſpäter, wenn auch nicht dieſe Worte, doch den Befehl zum Vorreiten und zum Angriff. 


Wörtlich die Schilderung des Regimentstagebuches: 

Das Korps ging den 26. März von Montmirail die Straße nach la Ferté gaucher. Bei der Stadt ſtieß 
die Avantgarde, welche der Rittmeiſter Graf Eulenburg?) mit 100 Pferden des Regiments machte, auf den Feind, 
welcher auf der Straße von Sezanne nach Coulommiers defilirte. Der Angriff mußte aufgeſchoben werden, bis das 
Regiment zum Soutien nachkam, da der Feind ſich durch Aufſtellungen zu ſichern ſuchte. Das Regiment paſſirte 
demnach den dazwiſchen liegenden Fluß Morin durch eine Führt, bekam aber nur noch etwa 50 Gefangene, weil 
ſich der Feind ſchnell zurückzog. Das Regiment folgte ihm auf dem Fuße, auch rückte die erſte Diviſion unter dem 
Generalmajor v. Horn nach. In dem Dorfe Chailly vor Coulommiers ſtellte der Feind zwei Bataillons Infanterie 
und eine Eskadron Kuiraſſiere gegen das Regiment auf. Die 2. Eskadron griff die feindliche Kavallerie an, warf 
ſie auf die Infanterie und vertrieb auch dieſe aus dem Dorfe. Während deſſen war die 3. Eskadron links und das 
Jägerdetachement rechts detachirt, um den Feind zu umgehen. Die 1. und 4. Eskadron blieben zum Soutien. Die 
feindliche Infanterie floh aus dem Dorfe in einen links neben der Chauſſee ſtehenden Buſch. Dennoch wurden mit 
Hülfe der links detachirten 3. Eskadron 1 Adler, 1 Oberſt, 3 Kapitains, 9 Offiziere und 275 Mann Gefangene 
5 ihr auch zwei Munitions- und einige Bagagewagen abgenommen. Außerdem verlor der Feind mehrere 

odte. Da der erweichte Boden außerhalb der Chauſſee für Kavallerie beinahe inpracticable war, der Feind auch 
ein bedeutendes Replis zeigte, ſo konnte der Angriff nicht weiter fortgeſetzt werden. Das Regiment verlor drei 
bleſſirte Leute, 1 todtes und 4 bleſſirte Pferde. Die Diviſion bezog bei Coulommiers ein Lager, da indeſſen noch 
die feindlichen Korps Marmont und Mortier die Straße paſſiren follten, jo mußte fic) die Diviſion über den Morin 
nach Rebais zurückziehen. Es wurde vom Regiment ein Offizier mit 40 Pferden zur Feldwacht in Coulommiers 
zurückgelaſſen, während das Regiment bis nach Veuilly zurückging.“ 

(S. 203.) Mit Bezug auf die Schilderung dieſes Gefechtes ſtehe hier eine Stelle aus dem Werke Plothos 
— Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 1813 und 1814| III. S. 387: Als der Reſt der feind⸗ 
ichen Bedeckung la Ferté gaucher geräumt hatte, und die Spitze des 1. Armeekorps herangekommen war, ſo erhielt 
letztere (die Diviſion von Horn) den Befehl, den Feind nach Coulommiers zu verfolgen. Noch diesſeits Coulommiers 


) Daſſelbe erzählte mir oft von der Artillerie im Norkſchen Korps mein Onkel, Carl Bujack, der vom 
Jahre 1809 an gedient hat, 1812 vor Riga, 1813 in Schleſien und Sachſen, 1814 vor Paris und 1815 bei Belle⸗ 
Alliance geweſen war; er erhieit auch das eiſerne Kreuz. Bujack. 

) Botho Graf zu Eulenburg auf Praſſen, der Landtagsabgeordnete. 
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erreichte der General von Horn die feindliche Nachhut, griff mit 50 Pferden 5 feindliche Eskadrons Reiterei an, 
warf ſie über den Haufen, fiel ſodann über ein feindliches Bataillon Fußvolk her, ſprengte es aus einander, eroberte 
ſeinen Adler und machte einen Oberſten, 24 andere Offiziere und 400 Mann zu Gefangenen, worauf der General 
von Horn am Abend die Stadt Coulommiers beſetzte.“ 

Das Gefecht bewies wieder, wie gern das Regiment zum Kampfe folgte. 

(S. 206 f.) Am andern Marneufer vertheidigte der Feind den Uebergang [am 27. März). Im Geſchütz⸗ 
und Tirailleurfeuer kam die erſte Pontonbrücke dennoch bald zu Stande, als es ſchon dunkel wurde. Das Regiment 
rückte näher an dieſelbe, um mit der Diviſion übergehen zu lönnen. Eine Kartätſchenkugel traf den Fuß des Major 
von Knobloch, verletzte ihn jedoch glücklicherweiſe nicht gefährlich. Nur einige Tage mußte er ihn verbunden 
halten, blieb aber zu Pferde und an der Spitze des Regiments. Sonſt thaten uns die Kugeln von dem nördlichen 
Ufer der Marne keinen Schaden. Schon wurde es recht dunkel. Da war die Brücke fertig. Im Sturmſchritt gingen 
unſere Bataillone hinüber und gaben uns ein ſchönes Schauſpiel. Mit lautem Hurrah drangen ſie auf dem nördlichen 
Ufer der Marne vor, warfen den Feind und ſicherten dem Armeekorps den Uebergang. Prächtig leuchtete das 
Blitzen des Gewehrfeuers durch die Dunkelheit. Der Feind war in einer Viertelſtunde überall geworfen und floh 
durch Meaux. Die Nacht und der noch nicht erfolgte Uebergang der Hauptmaſſen hinderte die weitere Verfolgung. 
Das Regiment folgte beim Uebergange ſchnell dem Fußvolke, machte mit ihm vor der Stadt Meaux Halt und erwiderte 
die Ehrenbezeugung [ein Hurrah] des geſtrigen Tages. 

Zum 6. Male hatten wir die Marne überſchritten, und zweimal waren wir Paris ſo nahe geweſen, daß man 
dort den fernen Donner unſerer Geſchütze hören konnte. 

(S. 210 f. Schlacht von Paris oder am Mont-Martre, 30. März.) Gegen die Mittagszeit 
brachen wir auf und zogen uns unter häufigem Anhalten, nach dem äußerſten rechten Flügel des Yorkſchen, dicht 
an das Fußvolk des Langeronſchen Korps hin, das mit uns dem Montmartre gegenüber ſtand, und die Stadt 
St. Denis, die eine ruſſiſche Brigade beobachtete, im Rücken hatte. 

Beim Anhalten trat einer meiner akademiſchen Bekannten, Lieutenant Kob aus dem 2. brandenburger Regiment, 
anfangs Jäger im lithauiſchen Dragonerregiment, heran. Wir begrüßten uns und ſprachen wenige Augenblicke. 
Bald ging fein Bataillon vor. Er belam einen leichten Streiſſchuß am Kopfe. Die Wunde gab, halb geheilt, ihm 
Gelegenheit, einige Wochen in Paris zuzubringen. Bald darauf waren auch wir im Kanonenfeuer. Auch aus einer 
vorfahrenden Batterie grüßte mich ein akademiſcher Zeitgenoſſe. Es waren alle Stände, ja fajt das preußiſche Volk, 
hätte man ſagen können, war auf den Schlachtfeldern zu finden. 

Wir gingen im Trabe rechts durch ein großes ſchönes Dorf, Aubervillers, und ſtellten uns den Anhöhen gegenüber 
auf. Die Geſchütze waren bald in voller Thätigkeit. Die feindlichen ſtanden großentheils in Schanzen und hatten 
außerdem eine vortheilhaftere Stellung auf den Höhen. Eine unſerer Batterien, die dem Feinde näher rückte, 
verlor viele Menſchen und Pferde. Mehrere Geſchütze wurden ihr demontirt, und einige Pulverwagen gingen in 
die Luft. Die 2. Schwadron unſeres Regiments, die dieſe Batterie deckte, verlor auch mehrere Mannſchaften. 
Wir deckten die vor uns befindlichen Batterien und ſchützten die neben uns ſtehende ruſſiſche Infanterie gegen die 
jeindlidje Reiterei, die mehrmals Miene machte, die Batterien anzugreifen. Wir hatten beſonders in den erſten 
Stunden unſerer Aufſtellung einen gefahrvollen Stand, da wir das einzige Reiterregiment hier waren. Auf die 
Nachricht eines Generaladjutanten eröffnete uns unſer Regimentskommandeur: er werde, wenn die feindliche Reiterei 
angreife, ihr im Trabe entgegen gehen! Die für dieſen Punkt beſtimmte andere Reiterei kam erſt gegen Abend 
bei uns an. Das Kanonenfeuer war bald ſehr ſtark. Mehrere Stunden hindurch mußten wir in ihm aushalten. 

(S. 213.) Während wir hier flankirten, ordneten ſich ſchon die ruſſiſchen Regimenter zum Sturme des 
Montmartre. Im Geſchwindſchritt rückten ſie vor und bald waren ſie im Feuer. Wir wurden zum Regimente 
gerufen. . .. Zuweilen ſchien der Sieg zu wanken. Endlich waren die Ruſſen oben und er war entſchieden. 

Unaufhaltſam trieben ſie den Feind jenſeits in die Vorſtadt hinein. Der Anblick dieſes Angriffes war eins 
der großartigſten Schauspiele dieſes gewaltigen Völkerkampfes. 

Die Sonne ſenkte ſich bereits, noch brüllte der Geſchützesdonner. Alles rückte vorwärts. Ein Parlamentair 
erſchien, mit einem weißen Tuche winkend. Ihm folgte bald ein zweiter. Sie kamen zu General von Gneiſenau. 
Plötzlich änderte ſich die Szene. Der Geſchützesdonner ſchwieg, feierliche Stille lag über beiden Heeren. Es war 
Waffenſtillſtand, zuerſt ein zweiſtündiger, dem bald ein gänzlicher folgte. 

(S. 214 f.) Der Abend ſank auf die Flur. Noch im Strahl der untergehenden Sonne ſchauten wir mit 
Wonne hinab auf die große Stadt Paris, mit ihren Paläſten und Thürmen, aus denen die vergoldete Kuppel 
des Invalidendomes beſonders hervorglänzte. Major von Knobloch, der bei Moſchaisk gefochten hatte, erklärte, 
daß der Anblick Moskaus prachtvoller geweſen ſei. Es erſchien uns die ſchönſte Frühlingsnacht im ganzen Feldzuge. 

Auszug aus dem Regimentstagebuche. Den 30. März 1814.) Die erſte Diviſion des 1. Armeekorps ging 
am 30. März 11 Uhr Morgens über die Straße nach St. Denis gegen das Dorf Aubervillers vor, das oſtpreußiſche 
National⸗Huſarenregiment durch das Dorf und deckte die links von demſelben etablirten Zwölfpfünder⸗Batterien, und 
die längs einem Graben poſtirte Tirailleurlinie, ſchickte auch Flankeurs gegen die Plänkler der vor la Chapelle auf⸗ 
1 — feindlichen Kavallerie. Zwei Eskadrons wurden links bis an die Chauſſee detachirt; eine andere machte die 

ommunication mit den beiden übrigen. 

Feindliche Flankeurs, welche in Menge und mit vieler Kühnheit gegen die vor dem Dorfe aufgeſtellte 


ruſſiſche Batterie vordrangen, wurden von den Plänklern des Regiments ſchnell zurückgeworfen und ihnen 15 Gee 


fangene abgenommen. ehrere Stunden mußte das Regiment allein die Poſition gegen la Chapelle ausfüllen, 
und durch täuſchende Bewegungen 4 feindliche Kavallerie-Regimenter, die davor ſtanden, hinzuhalten ſuchen. Auch 
hat es, oft die alleinige Zielſcheibe der entgegengeſtellten Batterien, in kurzer Zeit 8 Leute und 25 Pferde verloren. 

Als darauf die erſte Diviſion von Aubervillers rechts dem Kaiſerlich ruſſiſchen Korps des Generals Grafen 
von Langeron gegen den Montmartre folgte, deckte das Regiment allein ſämmtliche ruſſiſche und preußiſche Batterien 
und Infanteriemaſſen und ſchickte Flankeurs vor, die durch ein ſehr beherztes und geſchicktes Vordringen zwei vor⸗ 
pouſſirte feindliche Eskadrons Kuiraſſiere zum Rückzug bewogen, obgleich noch ſechs Regimenter Kavallerie an dem 
Fuße des Montmartre dahinter aufgeſtellt waren. Mehrere Tirailleurs fielen dabei den Flankeurs in die Hände. 
Nach der Erſtürmung der Poſition verfolgte das Regiment die Kavallerie und hatte das Glück, an dieſem ſo 
folgenreichen Tage zuerſt die Barrieren der feindlichen Hauptſtadt zu erreichen. 

Das Regiment bivouakirte mit der Diviſion die Nacht zwiſchen dem Montmartre und la Chapelle.“ 

(S. 217.) Als eben (31. März] General von Horn in die Stadt reiten wollte, kam ein Generaladjutant 
und brachte den Befehl, daß das Korps von Pork nicht durch Paris, ſondern rechts herum in ſeine Quartiere an 
der Seine rücken ſollte. 

Der Befehl war ein Donnerſchlag und zerſplitterte unſere Freude über den gehofften Einzug. 

0 oe Sirti Der Befehlshaber der Jägereskadron ward zur 4. Eskadron verſetzt. In ſeine Stelle trat bei 
uns Graf Pückler. 

(S. 224.) Vor dem Einrücken in St. Denis (13. Mai] mußten zwei Jäger Mekerburg und Gerhard über 
ein dem Detachement zugefallenes eiſernes Kreuz looſen. Gerhard erhielt es. Die Looſung veranlaßte noch der 
frühere Schwadronsbefehlshaber. 
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Heute (16. Mai] ward uns die Königliche Kabinetsordre vom 30. April 1814, die Entlaſſung der Frei⸗ 
willigen betreffend, bekannt gemacht. Dem Könige ward ein Kurrah gcbre dt. 

(S. 227.) In dem Flecken Falais .. .. wurde uns ein mehrmonatlicher rückſtändiger Sold noch ausge⸗ 
zahlt. Diejenigen Mitglieder des Regiments, welche ſich nicht ſelbſt ausgerüſtet hatten, blieben bei ihm zurück. 
Wir übrigen, die Jäger und die andern Eliten, rüſteten uns zur Nidtehr in die Heimath, belebt vom frohen 
Gedanken, nach Kampf und Drang das Vaterland, das freie und gerettete wiederzuſehen. 

(S. 239.) Als wir am Montmartre einige Zeit allein drei feindlichen Reiterregimentern gegenüberſtanden, 
jagte zu uns Major von Knobloch: wenn der Feind uns angreift, werde ich entgegengehen, aber nur im Traben. 
Auch beim Angriff von Coulommiers hörte ich ihn noch das Wort jagen: nur nicht wild“ Daß es uns gewiß 


nicht an Muth und Luſt zum Angriff fehle, jah und wußte er. Hinter ihm her, wie er jah, fegten wir, wie die 


Windsbraut in der Novembernacht. 

(S. 242.) Weniger, als manchem andern Regimente, ward uns Gelegenheit namentlich im Einzelkampfe 
Muth und Kraft zu bewähren. Dürftig hierüber mit Nachrichten verſehen, will ich Einiges nur kurz erwähnen. 
Die dritte Eskadron ſtieß bei der Katzbach beſonders auf Chaſſeure. Viele derſelben wurden durch Hiebe verwundet, 
die jungen Leute zeichneten, wie der Rittmeiſter von Szerdahelyi jagt (1846 General a. D.), ſich alle durch 
Muth und Pflichtgefühl aus. Kroll, von Matthi, Hirſch, Wiedemann, Koch nennt derſelbe unter andern in ſeiner 
Erinnerung als Namen ſehr wackerer Streiter. Ein Unteroffizier Krüger in der 1. Eskadron verlor bei Paris ſein 
viertes Pferd, focht, wie ein braver und wackerer Offizier des Regiments, Herr von Hülleſſem, ſich erinnert, mit 
einem Infanteriegewehr, und ſtürmte mit den Ruſſen den Montmartre. Sehr ſchwer würde man ſagen können, 
welche Eskadron am meiſten geleiſtet habe. 

(S. 243 f.) Daß der gute Geiſt und die Leiſtungen unſeres Regimentes am Throne ihre Anerkennung fanden, 
zeigte die Bildung von drei Schwadronen des Gardehuſarenregiments aus demſelben. Unſer wackere Führer von 
Knobloch wurde zugleich Kommandeur des neuen Gardehuſarenregiments. Die 4. Schwadron unſeres Regiments 
gab dem 4. Ulanenregimente den Stamm. 

Etwa eine Viertelſtunde von Falais bei dem Dorfe Latine verſammelten ſich [4. Juni] die abgehenden 
Freiwilligen aus allen Schwadronen. Von Zychlinski, bisher bei der vierten Schwadron, befehligte ſie ſammt den 
von uns gewählten Jägeroffizieren. Er hat uns freundlich in die Heimath geführt, ſtarb aber bald nach den Feldzügen. 

(S. 252.) Einige ſtarke Märſche wurden gemacht, damit wir nur mit dem 3. Auguſt, dem Geburtstage des 
geliebten Königs, in Königsberg einträfen. 

(S. 254 f.) Der Tag des 3. Auguſt ward in Feſtlichkeiten verlebt. Der Kaufmann, nachmaliger Kommerzien⸗ 
Rath Richter gab in Juditten an einem folgenden Tage einer Geſellſchaft von uns und Jägern des Dragoner⸗ 
regiments ein heiteres Mittagsmahl. Er hatte viel für das Vaterland gethan und auch für unſer Regiment mehrere 
ausgerüſtet und ihnen Zulage gegeben. Der Biedermann erfreute ſich daher auch der perſönlichen Gnade des 
Königs und des königlichen Hauſes. 

Manche liebe Regimentsgenoſſen blieben mir nahe und wir ſehen uns häufiger. Manche gingen in die 
Ferne. Beim Freiwilligenfeſte im Jahre 1833 in Königsberg ſahen ſich Manche nach 20, bei dem am 31. März 
im Jahre 1843 Manche nach bald 30 Jahren wieder. Es waren ſchöne Stunden des Wiederſehens. 

Die zum Mahle verſammelten Kriegsgefährten vergönnten mir ein Wort der Erinnerung an die im großen 
Kampfe Gefallenen zu ſprechen. Dies Wort beſchließe meine Erinnerungsſchrift: 

In die Freude unſeres Feſtes tritt, theure Kampfgenoſſen, ein ernſtes Bild. Männer mit grauenden Haaren 
ſind wir hier vereint, die vor bald drei Jahrzehnten begeiſtert ſtanden in den Wettern der großen Schlachten.“ — 


Von den Heimgebliebenen und von Schöns Vorſchlägen 
für das eiſerne Kreuz. 


Nach dieſem Überblick über die Thaten der Landwehr und des National-Kavallerie⸗ 
Regimentes wenden wir uns zurück, um zunächſt die Opferwilligkeit der Heimgebliebenen aus 
dem folgenden Bericht Schöns !) kennen zu lernen. 


„Gumbinnen, den 11. December 1813. 
An ein Königl. hochlöbliches Militair-Gouvernement zu Königsberg. 

Wenn eine ganze Provinz zum Guten aufgeregt, und von Eifer für König und Vaterland, 
für Recht und Freiheit beſeelt iſt, dann iſt es ſchwer, ohne Vielen Unrecht zu thun, die Beſten 
von den Guten zu ſondern. Es wird hier um ſo ſchwerer, weil ich abſichtlich bei dem ſchönen 
Geiſte jede Leitung der Richtung, ſelbſt jede Nachforſchung vermied, und der Eifer ſo edel und 
rein war, daß ſelbſt die Bekanntmachungen, die oft Eitelkeit giebt, in der ſchönſten Zeit nicht 
ſtattfanden. 

Wenn ich die Verdienſtvollſten nennen ſoll, ſo kann ich dies daher nur thun auf die 
Gefahr, Viele Gleich-Verdienſtvolle nicht nennen zu können. Ich befolge den Auftrag indeſſen 
und nenne zuerſt: 

1. Alle ſtändiſchen Deputirten des im Februar d. Is. in Königsberg verſammelten Land— 
tages. So wie der General York durch die Tauroggener Convention dem Schickſal in die 
Räder griff und ſie zur andern Richtung brachte, ſo gab dieſer Landtag, ſeinem Schritte erſt 


1) Aus den Papieren Schön's I S. 171 ff. 


— 
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Kraft und Fundament als erſte Folge. ich war nicht Mitglied des Landtages, aber bei der 
genauen Bekanntſchaft mit dem ruſſiſchen Bevollmächtigten und ſeinen Planen und auf der andern 
Seite mit dem Gang der Dinge, die da verhandelt wurden, kann ich die vollſtändigſte Auskunft geben. 

Der Baron von Stein trat als ruſſiſcher Bevollmächtigter, mit einer ſehr unumſchränkten 
Vollmacht auf, und forderte unter mehreren Dingen, die der preußiſche Untertan nicht gewährte, 
die Verſammlung der Stände, um über Armee Gegenſtände mit ihnen Abrede zu nehmen, 
dies konnte der Landhofmeiſter nicht verweigern, die ruſſiſche Armee hatte Oſt-Preußen beſetzt, 
das Land war militairiſch occupirt. Die Stände verjammelten ſich, und der Baron von Stein 
forderte von ihnen die Bewaffnung des Landes. Der Landtag, ſeiner Pflicht gegen den König 
unſeren Herrn eingedenk, verweigerte dem ruſſiſchen Bevollmächtigten, auf Veranlaſſen des 
fremden Gouvernements jede Geſtellung, und wandte ſich an den General von York, den 
Sr. Majeſtät wenige Wochen zuvor, als General-Gouverneur von Preußen auf's Neue beſtätigt 
hatten. Dieſer ſprach im Namen des Königs zu den verſammelten Ständen, und die Bereit- 


willigkeit zur außerordentlichen Aushebung für die regulairen Truppen und die Bitte an 


Sr. Majeſtät zur Errichtung von Landwehr und Landſturm, wurde beſchloſſen. So lange 
Preußen exiſtirt, hat es keine edelere und würdigere Verſammlung gehabt. Es waren im eigent⸗ 
lichen Sinn des Worts die Edelen des Volks verſammelt, Männer, welche ſolche Verſammlung 
ſonſt meiden, waren da, alle bedeutenden Grundbeſitzer erſchienen ſelbſt, es kam darauf an für 
König und Vaterland zu handeln. Die Beſchlüſſe waren nicht Folge eines leidenſchaftlichen 
Aufbrauſens einer Menge, ſondern ſie waren von Männern, mit Ueberlegung gefaßt, die ſich 
ſagten: Man ſetze alles ein für König und Vaterland. Um alles, was Aufwallung oder augen⸗ 
blikliche Aufregung iſt, durchaus zu entfernen, trat einer der Edelſten, die da verſammelt 
waren auf, und ſagte der Verſammlung: Man müſſe ſich nicht täuſchen, über das, was man 
thäte, der Feind würde, wenn wir unterliegen müßten, nicht allein Eigenthum nehmen, ſondern 
ganze Familien vertreiben und verfolgen. Er ſprach: Gott und dem Könige treu, und: Es 
lebe der König! war die Antwort. Der ruſſiſche Deputirte reiſete bald nach erhaltener Antwort, 
mit der Nachricht von der Richtung des Volks zum ruſſiſchen Kaiſer ab. Die Stände ſchickten 
den Grafen Dohna auf Brunau als Deputirten nach Breslau, um ihre Wünſche an den 
Stufen des Throns, unſeres rechtmäßigen Herrn niederzulegen. Der Erfolg iſt bekannt, Gott 
hat unſer Beginnen geſegnet. Unſere Bitten wurden Geſetz für alle Provinzen, und unſere 
Brüder im Felde, die 4 Oſtpreußiſchen Infanterie-Regimenter, die beiden ſchwarzen Huſaren 
Regimenter, das Litthaueſche Dragoner Regiment, das 2. Weſtpreußiſche Dragoner und das 
Oſtpreußiſche Küraſſier Regiment, und unſere Landwehren, haben an der Katzbach und bei 
Dennewitz, bei Wartenburg und bei Leipzig, ſo wie in allen früheren und ſpäteren Schlachten 
und Affairen, wie unſer König und die Welt ſagt, unſer Wort gelöſet. 

Dieſer Landtag ſcheint mir als Document der Treue der Preußen an ihr angeſtammtes 
Regentenhaus ein Monument zu verdienen, und es kann kein ſchöneres geben, als wenn alle 
Deputirten dieſes Landtages das eiſerne Kreuz erhalten, damit es bei ihren Familien bleibe, 
und ihre Urenkel, glücklich in der Größe Preußen's, eine Aufmunterung haben, ihrer Vorfahren 
würdig zu ſein. 

Von einzelnen Perſonen muß ich zunächſt 

2. den Grafen Lehndorff auf Steinort, den jetzigen Commandeur des National⸗Kavallerie⸗ 
Regiments nennen. Als die Retirade der Franzoſen Gumbinnen erreichte, ſchickte ich 3 Offiziere 
und 2 andere Perſonen ab, um dem General von York von der Lage der Sache Kenntniß zu 
geben. Keiner von dieſen konnte zu ihm kommen. ich forderte den Grafen Lehndorff, der gerade 
mich beſuchte, auf, dies zu verſuchen, und er kam durch. 

Er war in Tilſit als der General von Maſſenbach die Ordre zur Trennung bekam und 
der General von Maſſenbach wird ihm bezeugen, wie gut er ſich da benahm. — Er hatte 
das Vertrauen des Generals. — 

i Er war auch Deputirter auf dem Landtage, und jeine Stimme und ſein Benehmen 
würkten gut. Die Errichtung des National-Kavallerie-Regiments ſpricht laut für ſich. 

3. muß ich den Juſtiz⸗Commiſſarius, Juſtiz⸗Rath Lindenau zu Inſterburg, 

4. den penſionirten Major von Buſch zu Inſterburg und 

5. die Stadt Inſterburg nennen. 
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ich habe über dieſe 3 ſchon für Se. Majeſtät ein Gutachten abgeben müſſen. ich lege 
es in Abſchrift bei. 

Beide erſten verdienen eine Auszeichnung, und die Stadt verdient die Ehre, das eiſerne 
Kreuz am weißen Bande, um ihr Stadt Wappen, für ewige Zeiten führen zu dürfen. 

Demnächſt muß ich, 

6. des von Fahrenheid auf Angerapp erwähnen. Daß er nur das Edele und das Gute 
will, dafür kann ich mich verbürgen, aber was er in dieſem Kriege für König und Vaterland 
gethan hat, habe ich ungeachtet meines Bemühens, und unſeres guten Privat-Verhältniſſes noch 
nicht genug erfahren können. Fünf freiwillige Kavalleriſten hat er wenigſtens geſtellt, andere 
ſagen ſieben, und er iſt nicht reich und lebt beſchränkt auf ſeinem Gute. Bei keiner Gabe für 
die gute Sache fehlt er. Er iſt ein edeler Mann. 

Durch reichliche Gabe für die Verwundeten, und patriotiſchen Sinn, zeichnet ſich ferner, 

7. der Herr Sperber, ehemals Ober-Amtmann, jetzt adel. Gutsbeſitzer auf Gerskullen, 
aus. Er ſpricht und handelt bei jeder Gelegenheit als treuer Preuſſe. Als ihm die Nachricht 
von der Schlacht von Görſchen zukam, ſchickte er noch an eben dem Tage 24 Friedrichsdor an 
mich nach Sachſen, um ſie unter die Verwundeten zu vertheilen. 

Bei der Nachricht von der Schlacht bei Leipzig trat er auch treu auf. Er iſt ein wohl- 
habender Mann. 

Noch muß ich, 

8. des Conſiſtorial-Raths und Superintendenten Giſevius zu Lyk erwähnen. Seine 
Anrede an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland hat durch ganz Deutſchland gewirkt. Er 
hat eben dieſe Sprache immer in ſeinem Kreiſe geführt, und führt ſie noch. Sein Wort wirkt 
mächtig, insbeſondere bei der allgemeinen Achtung, in der er ſteht. Er hat wohl eine Aus— 
zeichnung als Geiſtlicher, verdient. 

Als Landſturm Kommandanten und Offiziere haben ſich endlich 

9. der ehemal. Major von Wedellſtädt 

der Polizei Director ehemal. Ritt⸗Meiſter Fleſch zu Memel 

der ehemal. Oberſt von Schachtmeyer zu Johannsburg 

der Ober Brigadier von Brünnow hier 

der Intendant, ehemal. Capitain von Wittich, 

und das geſammte Perſonale der hieſigen Regierung ausgezeichnet, 
welches Letzte insgeſammt, allein mit Ausnahme des Vice Präfidenten, zum Landſturm trat, 
allen Uebungen beiwohnte, und dadurch der Sache allgemein einen Ernſt und eine Wichtigkeit 
gab, die ſehr wohlthätig wirkte. Ich darf dies ſagen, weil ich damals nicht hier war, alſo das 
Verdienſt mich nicht trifft. 

Schön.“ 


Eine Erläuterung dieſes Berichtes enthält ein Schreiben Schöns an den Geheimen Cabinets- 
rath Albrecht!) d. d. Gumbinnen, den 11. December 1813. 

„Der jetzige Civil-Gouverneur von Preußen, der damalige Privat⸗Gutsbeſitzer Graf 
Dohna, iſt der edele Mann, deſſen ich in dem Schreiben erwähne. Er war es, der die 
Pflichtmäßigkeit und Treue der Stände beſonders da in Anſpruch nahm, als es darauf 
ankam, den angeführten Beſchluß mit Ueberlegung und vollem Bewußtſein deſſen, was man 
that, zu faſſen. Die Stände wählten ihn zum Präſidenten, und hier, wo es darauf ankam, 
daß ein treuer Untertan des Königs, von dem Jeder überzeugt iſt, daß er Gut und Leben 
gerne für König und Vaterland einſetze, daß ein edeler Mann zu treuen, braven Männern aus 
vollem Herzen ſprach, da wirkte ſeine Rede ſehr viel. Seine Achtung und ſeine Popularität 
(man hat ihn jetzt zum General-Landſchafts⸗Director zur allgemeinen Zufriedenheit gewählt) iſt 
durch dieſen Landtag begründet und ich glaube, daß kein Deputirter jenes Landtages, ja! kein 
Gutsbeſitzer, der ihn kennt, im Königreich iſt, der nicht wünſcht, daß Se. Majeſtät der König 
das vorzügliche Benehmen des Grafen Dohna auf jenem Landtage in Gnaden anzuerkennen, 
und ihm ein Zeichen der Königlichen Huld deshalb zu verleihen geruhen mögen.“ 


) Aus den Papieren Schön's VI S. 551 f. 
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Graf Alexander Dohna ſchreibt an Schön am 16. Dezember 1813): 


„Was die landſtändiſche Verſammlung im vorigen Winter betrifft, ſo hat der heilige Geiſt, 
welcher alles Gute in den Menſchen wirkt, und Sie, mein Theuerſter, das Beſte dabei gethan. 
Mit Freude werde ich mich ſtets an meinem ländlichen eigenen Herde jener ſchönen Zeit 
erfreuen.“ 


Schön antwortet ): 


„Allerdings hat der heilige Geiſt (ich habe Nichts gethan) bei der ſtändiſchen Ver— 
ſammlung Alles gethan, aber er mußte durch Jemanden ſprechen, ſich offenbaren, und das 
waren Sie. Das habe ich auch dem Könige als Zuſatz zu dem Schreiben an das Gouvernement 
geſchrieben.“ 


Als Graf Dohna ſpäter das eiſerne Kreuz erhielt, ſchrieb er an Schön): 


„— ich werde das mir zugeteilte eiſerne Kreuz ſtets mit Demuth und dankbarer Er— 
innerung an die rettenden Wunder Gottes und an den rettenden Vaterlandsgeiſt meiner Lands— 
leute, als das höchſte Ehrenzeichen, welches ein Preuße erhalten kann, tragen; daß ich dies 
Kreuz zugleich mit Ihnen tragen darf, wird mir deſſen Werth erhöhen; in dem Dankſchreiben 
an den König werde ich mich über dieſen Gegenſtand auszuſprechen bemühen.“ 

Außer den Landtags-Deputierten, die aus freier Wahl als Offiziere in's Feld zogen 
und im Kampfe oder in Folge des Kampfes ihren Tod fanden (von Bardeleben-Rinau, von 
Hippel auf Klein Rhein, Ludwig Graf zu Dohna Brunau), fiel in der Heimath „Heidemann 
als ein Opfer zu großer Anſtrengung und des häufigen Verdruſſes. Wer ein ſo ungewöhnliches 
ſchweres, das höchſte Intereſſe ſo vieler Familien durchkreuzendes Geſchäft [der General— 
Commiſſion] übernimmt, giebt fein Leben jo gut wie auf dem Schlachtfelde Preis, und auch 
Heidemann ijt für König und Vaterland geſtorben“ jagt Friccius *). 

Eine Gelegenheitsſchrifts) von Friccius, zur 25 jährigen Feier der Errichtung der Landwehr 
als Manuſkript gedruckt, und ein Artikel in der Königsberger Kgl. Preuß. Staats-Kriegs⸗ und 
Friedens - Zeitung vom 29. November 1838 0) gaben Veranlaſſung, daß ſich Freunde und 
Verehrer Heidemanns vereinigten und dem edlen Manne ein Denkmal ſetzten. 

In genanntem Zeitungs-Artikel heißt es wörtlich: 

„Schon früher war der Gedanke erwacht, dem verdienſtvollen Mitſtifter der Landwehr 
Heidemann, welcher durch ſeinen Eifer und ſeine Beredſamkeit ſoviel zum Werke that, und in 
demſelben, obgleich es ihm verſagt wurde, als erſter Landwehrmann in die Reihen der 
Vaterlandsvertheidiger zu treten, durch eine raſtloſe verzehrende Anſtrengung ſeiner Kräfte, 
den Tod fand, ein Denkmal auf fein Grab zu ſetzen, als die kleine Schrift des Herrn General- 
Auditeurs Friccius über die Errichtung der Landwehr, es in Erinnerung brachte, daß dieſes 
eine Schuld ſei, deren Abtragung nicht länger ausgeſetzt werden dürfe. Das zu ſeinem An— 
denken beſtimmte Monument beſteht aus einem Würfel, auf welchem ein gewichtiges Kreuz auf— 
gerichtet iſt. Die Vorderſeite des Würfels hat zur Inſchrift: 

Dem Oberbürgermeiſter der Stadt Königsberg Auguſt Wilhelm Heidemann. 
J., V. GD. 


Auf den beiden Nebenſeiten ſtehn der Tag ſeiner Geburt: Stargard in Pommern den 
30. Juli 1772 und der ſeines Todes: Königsberg den 15. November 1813 und auf der 
Rückſeite die ſein Ende wahr und treffend bezeichnenden, der genannten Schrift entlehnten Worte: 


Den An ſtrengungen bei der Stiftung der Landwehr endlich erliegend, ſtarb er 
für König und Vaterland. 


1) Aus den Papieren Schön's VI S. 267 f. 

) Ebenda S. 268 f. 

) Ebenda S. 342. 

) Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 S. 100. 

5) Errichtung der Landwehr in Ofte und Weſtpreußen und Litthauen im Jahre 1813 (abgedruckt in 
Friccius' Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 14 S. 70 ff.). 

5) Abgedruckt in Friccius' Geſchichte des Krieges e. S. 101 Anm. 


— 
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Die Vorderſeite des Kreuzes ſtellt in vergrößertem Maaßſtabe ein getreues Bild des Land— 
wehrkreuzes dar, welches Heidemann trug, wenn er in der Kleidung des Landwehrmanns, als 
ein zweiter Peter von Amiens, in und vor den Kirchen den Kreuzzug gegen die Unterdrücker 
predigte und mit welchem geziert, die Königsberger Landwehrmänner in der großen Völkerſchlacht 
die Mauern Leipzigs durchbrachen. Auf der Vorderſeite der Platte über dem Würfel ſteht in 
der Mitte die Jahreszahl 1813 und unter dieſer: der 7. Februar und der 17. März, die 
Tage, an denen die Errichtung der Landwehr von den Ständen, deren Mitglied Heidemann 
war, beſchloſſen und von Sr. Majeſtät dem Könige genehmigt wurde. Welchen Gedanken hat 
aber wohl jene Zeit des Leidens, aus welcher der Glanz des Preußiſchen Staates ſich ent— 
wickelte, mehr beſtätigt, als den, der einſt aus dem Geiſte Hippels, Heidemanns berühmten 
Vorgängers im Oberbürgermeiſterlichen Amte zu Königsberg, hervorging und den unſer Dichter 
Werner ſeinem Meiſterwerke zum Grunde legte: das Kreuz iſt des Sternes Fundament; 
er wurde daher zur Inſchrift der Rückſeite des Kreuzes gewählt. Die drei andern Seiten der 
Platte ſind mit den Wappen der drei Städte Königsberg geſchmückt. Daß ein Kreuz ſeinen 
Grabhügel ziere, gebührte Heidemann, der in frommem, ächt chriſtlichem Sinne, muſterhaft als 
Gatte, Vater, Lehrer, Richter und zuletzt, als erſter Bürger der Stadt, glühend von Liebe zu 
ſeinem Könige, in Gott lebte und ſtets in den unſäglichen Kränkungen und Leiden, welche ihm 
ſein Eifer zuzog, nur Anregungen zur Verſtärkung deſſelben findend, im feſten Vertrauen, daß 
eine beſſere Zeit kommen werde, in Gott ſtarb.“ ) 


Norks Abſchied vom 1. Armee-Corps wie von der Provinz Preußen 
und ſeine Korreſpondenz mit dem Comité der oſtpreußiſchen und 
littauiſchen Stände. 


Noch in Frankreich zu Arlon nahm York vom 1. Armee-Corps Abſchied. Iſt in 
dieſer Erinnerungsſchrift auch nur von der Oſtpreußiſchen Landwehr und dem National- 
Kavallerie-Regiment geſprochen worden, fo wird doch die Aufnahme von Yorks Abſchieds— 
worten an das Armee-Corps, das der Provinz Preußen zugehörte, uns geſtattet ſein. 


An?) 
das Königl. Preuß. Erſte Armee-Korps. 


Seine Majeſtät der König haben geruhet, mir das General-Kommando in 
Schleſien zu übertragen, und mich von dem Kommando des Erſten Korps abzu— 


1) Nach Beſchluß der Stadtverordneten zu Königsberg wird mit Bewilligung der Militärbehörde für 
Erhaltung des Denkmals auf kommunale Koſten geſorgt, wie das nachſtehende Altenftüch darthut. . 

„Extrakt aus dem Sitzungsprotokoll der Stadtverordneten-Verſammlung zu Königsberg vom 20. Mai 1873, 
welche ordnungsmäßig zuſammen berufen iſt, und in welcher 60 Mitglieder anweſend geweſen ſind. No. 20. Vorlage 
des Magiſtrats vom 16. Mai er. 

Vor dem Königsthore befindet ſich auf dem Glacis der Feſtung, nördlich von der Straße das Grab des 
früheren Oberbürgermeiſters Heidemann, deſſen Verdienſte um die Stadt und um das Vaterland in der Zeit der 
A bekannt genug ſind. f 

Ein Würfel von Sandſtein mit einem Kreuz, das entſprechende Inſchriften trägt, be zeichnet die verfallene 
Grabſtelle, doch iſt dieſelbe der heutigen Generation wohl kaum noch bekannt und wird, wenn nichts dafür geſchieht, 
gänzlich der Vergeſſenheit und der Zerſtörung anheimfallen. Um dies zu verhüten und das Andenken eines hervor⸗ 
ragenden Mitbürgers zu ehren, haben wir uns mit der Feſtungsbaudirektion in Verbindung geſetzt und die Ge⸗ 
nehmigung erhalten, in dem Glacis einen Fußweg herzuſtellen, der an dem Monument vorbeiführt, und dieſes ſelbſt 
mit rain einfachen eiſernen Gitter zu umgeben. Die ſämmtlichen darauf zu verwendenden Koſten find auf 211 Thlr. 
veranſchlagt. 

Königsberg, den 16. Mai 1873. 

Magiſtrat pp. 
gez. Szepansky. 
Beſchluß. 

Die zu dem angegebenen Zwecke beantragte Koſtenſumme von 211 Thalern wird von der Stadverordneten- 

Verſammlung bewilligt. 


unterz. 
E. Böhm. Aron. Drieſen. Störmer. Watzke. Stettiner.“ 

) Nach einer Lithographie im Hochfolio unter Glas und Rahmen, die ein alter Artilleriſt aus dem Norlſchen 
Korps, Freiwilliger 1809, unter ihm von 1809—1814, nachher bis 1849 dienend, zum Andenken an den berühmten 
Feldherrn als Zimmerſchmuck neben den Bildniſſen Yorks von Wartenburg, Bülows und Blüchers über ſeinem Sopha 
hängen hatte. Jetzt befinden ſich die Stücke im Pruſſiamuſeum. 
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rufen. Ich bin im Begriff zu meiner neuen Beſtimmung abzugehen, und darf nun 
nicht länger zögern, Euch, meine braven Soldaten des Erſten Korps, das letzte Lebes 
wohl zu ſagen. 

Mit ſchwerem Herzen erfülle ich dieſe Pflicht; mit ſchmerzlicher Rührung trenne 
ich mich von einem Korps, welches in drei blutigen Feldzügen ſo heldenmüthig focht 
und ſich durch jede militairiſche Tugend auszeichnete. 

Es war ein Theil des Erſten Korps, welcher in Kurland der preußiſchen 
Armee ein Beiſpiel des Gehorſams, der Tapferkeit und des Edelmuths gab. Im 
Stamm des Erſten Korps, lebten damals die kriegeriſchen Tugenden unſerer Väter von 
Neuem auf, und dankbar erkannte es das Vaterland, in deſſen Hauptſtadt die Gelübde 
niedergelegt wurden, die uns dem Siege oder dem Tode weiheten. 

Ihr habt euer Wort gehalten, Soldaten des Erſten Korps! — Ihr wart die 
Erſten, die bei Dannigkow den Rücken des geſchlagenen Feindes ſahen. Die Tage von 
Groß Görſchen und Königswartha werden Euch zum ewigen Ruhm gereichen. 

An der Katzbach gabt ihr das Signal zu aufeinander folgenden Siegen, die das 
Vaterland befreiten. Mit hoher Rührung ſah ich Euch damals die angeſchwollenen 
Ströme Schleſiens durchſchreiten, und Eurer bei Wartenburg bewieſenen Tapferkeit 
verdanke ich den Namen, den ich zur Ehre des Erſten Korps durch die Gnade Seiner 
Majeſtät forthin führen ſoll. 

Die Völkerſchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig Deutſchlands Freiheit 
errungen wurde, ſie ward von Euch Soldaten des Erſten Korps ſiegreich eröffnet. 
Stets die Erſten in heldenmüthigem Handeln, waren die von Euch errungenen Trophäen 
das Unterpfand der Siege, welche der fremden Tyrannei auf deutſchem Boden ein Ziel 
ſetzten. 

Aber nicht Deutſchland allein, auch das fremde Land, von dem das gemeinſam 
erduldete Unheil ausgegangen war, iſt Zeuge Eurer kriegeriſchen Thaten und Eurer 
Mäßigung geweſen. In den Gefechten von St. Dizier und La Chauſſce, in den 
Schlachten von Laon und Paris habt ihr den Weltfrieden erkämpfen müſſen. 

Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ruhmvoll habt Ihr es beendigt! — 
Zweihundert fünf und zwanzig mit den Waffen in der Hand auf den Schlachtfeldern 
eroberte Kanonen, auch der dem Vaterlande aus der Hauptſtadt Frankreichs zurückgeführte 
Siegeswagen ſind Trophäen die dem Korps ein bleibendes Denkmal in den Annalen 
des befreiten Vaterlandes zuſichern. Ich fühlte mich hochgeehrt, als ich an Eure Spitze 
trat, jetzt iſt es mein höchſter Stolz und begründet die Freude meines Alters, Euer 
Führer geweſen zu ſein. 

Empfangen Sie nun, meine Herrn Generale, im Augenblicke der Trennung, meinen 
Dank für Ihre Unterſtützung in den Augenblicken der Gefahr, für Ihre mit ſeltener 
Aufopferung durch Talent und durch ein leuchtendes Beiſpiel dem Vaterlande geleiſteten 
Dienſte; Sie, meine Herrn Brigadiers aller Waffen, die Anerkennung der aus— 
gezeichneten Führung Ihrer Abtheilungen an ſo manchen blutigen ruhmvollen Tagen. 
Empfangen Sie meine Herrn Staabs- und Subaltern⸗Offiziere, den Dank, den ich Ihnen 
mit inniger Rührung für Ihre in dieſem heiligen Kriege bewieſene Tapferkeit, und für 
die heldenmüthige Ertragung ſo außerordentlicher Mühſeligkeiten und Fatiguen, von 
Grund meines Herzens zolle. Sie haben ein hohes Verdienſt um den ſchönen Geiſt, 


der in unſern Soldaten lebt, denn Ihr Standpunkt erlaubte es Ihnen, unmittelbar 


auf ihn zu wirken, und gern und freudig neigte ſich der Soldat zu dem Beiſpiele, mit 
dem Sie ihm auf der Bahn der Ehre und des Ruhmes vorangingen. 

Ich wende mich jetzt zu Euch, meine braven Unteroffiziere und Soldaten, die Ihr 
mir ſo viele Beweiſe Eurer Tapferkeit, der Verleugnung Eurer ſelbſt, Eures Gehorſams 
und Eures Vertrauens gegeben habt. Wie ſoll ich Euch die Empfindungen ausdrücken, von 
denen mein Herz bei der Trennung von meinen Kindern voll iſt? Wie ſoll ich Euch 
würdig danken für die Ausdauer, die Ihr von den Ufern der Diina bis zur Seine, an 
heißen Schlachttagen, im Angeſicht des Todes, bei den angeſtrengteſten Mühſeligkeiten 
in zwei Winterfeldzügen, und bei Entbehrungen aller Art bewieſen habt. Mitten unter 
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den Schreckniſſen eines mit Erbitterung geführten National-Krieges, der ſeine Schritte 
durch Barbarei und Verwüſtung bezeichnete, habt Ihr bewieſen, daß der wahre Soldat 
der Menſchlichkeit nicht fremd werden darf. Die Zeugniſſe feindlicher Generale und 
Obrigkeiten ſind ſchöne Denkmäler des Geiſtes, der unter Euch waltet, und Eure 
Schritte zum Ruhm und zur Menſchlichkeit geleitet hat. 

Ich danke, ich danke Euch als Euer bisheriger Führer, — als Euer Vater 
und Freund. — — 

So lebt denn ſämmtlich wohl, Ihr Gefährten dreijähriger Kämpfe und An— 
ſtrengungen; vergeßt einen General nicht, der mit ſchmerzlichen Gefühlen und inniger 
Rührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch liebt und ehrt, und nehmt mich freundlich 
wieder auf, wenn das Vaterland wieder eines Porkſchen Korps bedürfen ſollte. 

Arlon, den 7. Juli 1814. 


York von Wartenburg. 


Vermißt würde aber Yorks Abſchied von der Provinz werden, wenn derſelbe hier nicht 
ſeine Stelle fände. 


„Königsberg, den 30. Julii!) 

Auf die Tage der Begeiſterung, in denen die herrlichſten Thaten gewagt und voll— 
bracht wurden, folgen jetzt für das Vaterland Tage des Bewußtſeyns, nicht umſonſt ſo 
große Anſtrengungen gemacht, ſo vieles Blut der theuerſten Söhne geopfert zu haben. 
Den Provinzen Dft und Weſt⸗Preußen und Litthauen iſt überdies noch eine beglückende 
Ueberzeugung vergönnt. Sie waren der Boden, in welchem zuerſt jene Saatkörner einer 
ſchönern Zeit aufgingen, geſäet von der unverdroſſenen, durch keine Schmach gelähmten Hand 
der Hoffnung, von der immer lebendigen Liebe für den König. Wir freuen uns daher, den 
Bewohnern dieſer Provinzen eine Zuſchrift Sr. Excellenz, des Generals, Grafen York von 
Wartenburg, an des Herrn Landhofmeiſters von Auerswald Excellenz, mittheilen zu können, 
die ein eben ſo ausdrückliches, ehrenvolles Zeugniß für unſere Provinzen, als einen neuen 
Beweis der edlen Denkart des Verfaſſers, enthält. Immer wird der Name York von Preußens 
Bewohnern mit dem Gefühl der reinſten Hochachtung und Dankbarkeit ausgeſprochen werden. 
Die Zuſchrift lautet alſo: 

Nachdem Se. Majeſtät, der König geruhet haben, mir das General-Commando in 

Schleſien zu übertragen, ſcheide ich aus meinen frühern Verhältniſſen als Gouverneur 

der Provinzen Oft-, Weſt⸗Preußen und Litthauen gänzlich aus. 

Dieſe Verhältniſſe, auf patriotiſchen und kräftigen Sinn der Dicaſterien und der 

Bewohner jener Provinzen für die Sache des Vaterlandes und auf gegenſeitiges Ver— 

trauen gegründet, ſind in den Zeiten der allgemeinen Noth und in den critiſchen Mo— 

menten der Wiedergeburt Preußiſcher Unabhängigkeit erſprießlich für das Wohl des 

Vaterlandes geworden. 

Mit Rührung trenne ich mich jetzt nach vollbrachtem Werke von den biedern 

Preußen, und voll hoher Ueberzeugung ſpreche ich bey dieſer Gelegenheit gern ein Zeugniß 

aus, welches die prüfende Geſchichte ihnen nicht verſagen wird: daß die Bewohner 

Preußens die erſten waren, die entſchloſſen und ſelbſtverleugnend der Nation den Impuls 

zu großen Thaten gaben, die freudig ſich in die Reihen der Krieger gegen die Unter— 

drücker ſtellten und gläubig und unverzagt ihre Haabe und ihr Leben dem erſten Schimmer 
wiederkehrender Freyheit zum Opfer brachten. 
Damals in jenen verhängnißvollen Zeiten bewieſen mir die mutvollen Preußen ein 

Zutrauen, welches mir unvergeßlich bleiben wird. Jetzt bei der Trennung iſt es meine 

Pflicht, ihnen dafür öffentlich meinen Dank zu zollen. 

Ich thue dieſes mit bewegtem Herzen, indem ich Ew. Excellenz bitte, das Organ 
meiner ihnen hier dargebrachten Empfindungen gegen die Herren Chefs der Dicafterien 
von Oſt⸗, Weſt⸗Preußen und Litthauen, gegen die Stände und gegen ſämmtliche Bewohner 


) Staats⸗ und Gelehrte Zeitung des Hamburgiſchen unpartheyiſchen Correſpondenten Anno 1814. (Am 
Sonnabend, den 1. Oktober) No. 791. Schlobitter Archiv No. 3. 1812. 1813. 
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dieſer Provinzen zu ſeyn. Ew. Excellenz aber danke ich insbeſondere für die kräftige 
Thätigkeit, mit der Sie mich in jener denkwürdigen Epoche unterſtützt haben :c. 
Nork von Wartenburg.“ 


Welche „Hochachtung und Dankbarkeit“ York in der That in Oſtpreußen genoß, lehrt die 
folgende Korreſpondenzy. 


1. Der Landſchafts-Direktor von Krafft an York. 


Ew. Excellenz großem Entſchluße und weiſen Ausführung verdankt Europa den Spits 
zu der großen Begebenheit unſerer Tage, und feine Rettung — Preußen die Wiedererlangung 
ſeiner National⸗-Ehre — und mit doppelter Freude dürfen die Stände von Oſtpreußen und 
Litthauen dieſer Epoche erwähnen, da ſie, vergeßend ihr Elend und von Formen ſich entfernend, 
im Gefühl der Wichtigkeit des Moments gerne alles thaten was ſie für die Förderung der 
großen Plane Ew. Excellenz nur vermochten. Die Vorſehung ſeegnete ſie, die Freyheit iſt er— 
kämpft — und mit Stolz fühlt es jeder gute Preuße, daß er dieſes Glück einem Preußen 
verdankt, mit verdoppeltem Stolze der, der ſo wie ich einſt das Glück hatte Ew. Excellenz 
näher bekannt zu ſein. Der Ständiſche Committee, deßen Mitglied ich bin, theilt ſo ganz 
dieſe Geſinnungen und wünſcht daß das Anerkenntniß welches Sr. Majeſtät der König 
Ew. Excellenz Verdienſten in einer Güther-Dotation dauernd widmen will, auch in der Provinz 
verliehen werde in der es zuerſt erworben wurde — er wünſcht das Glück Ew. Excellenz zu 
ſeinen Mitſtänden zu zählen und einſt dem Enkel das Andenken an Vaterländiſches Verdienſt 
und den Dank des Monarchen ewig neu zu erhalten. Er würde ſeinem Wunſch aber in ſo ferne 
aufgeben und einen diesfälligen Antrag an Sr. Majeſtät den König unterlaßen, wenn ſein 
Wunſch mit den Wünſchen Ew. Excellenz nicht übereinſtimmen ſollte. Nach der Aeußerung 
der Committée erlaube ich es mir daher Ew. Excellenz von dieſem Wunſche deßelben mit der 
gehorſamſten Bitte zu präveniren, mich geneigteſt davon zu unterrichten: ob und in wieferne 
eine diesfällige Verwendung an Sr. Majeſtät den König den Wünſchen Ew. Excellenz entſprechen 
würde um den letzteren gemäß das Weitere bey der Committée antragen zu können. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit um Ew. Excellenz meine hohe Verehrung zu erneuern. 


Königsberg den 2. July 1814. v. Krafft. 


2. York an den Landſchafts-Direktor von Krafft. 


Euer Hochwohlgebohren ſehr gütiges Schreiben vom Aten v. M. habe ich erſt ſpät zu 
empfangen die Ehre gehabt, da es mir auf allen meinen Reiſen gefolgt iſt; und ich beeile mich 
daher Hochdenenſelben und den Herren Mitgliedern der Preußiſchen Stände für die herzliche 
Theilnahme und die ſchmeichelhaften Geſinnungen welche ſie mir ſo lebhaft ausdrükken, meine 
innige Dankbarkeit an den Tag zu legen. 

Es würde anmaßend ſeyn mir den ruhmvollen Ausgang des jetzt gloreich beendigten 
Krieges zuſchreiben zu wollen, aber Dank ſey es dem Schickſal das mich während dieſer merk— 
würdigen Epoche auf einen Standpunkt ſtellte, wo ich mein Schärflein zur Rettung des 
Vaterlandes redlich beitragen konnte. 

Sr. Majeſtät der König haben mir große Beweiſe Ihrer Huld und Gnade gegeben. 
So ſehr ich dieſe aber auch in ihrem ganzen Umfange erkenne, ſo iſt es doch mein Stolz wenn 
ſo ausgezeichnete Männer wie Euer Hochwohlgebohren und die Herren Mitglieder der Preußiſchen 
Stände mich ihrer Achtung und Freundſchaft werth halten. 

Meine Verſezzung aus Preußen nach Schleſien iſt mir unerwartet gekommen, wahr— 
ſcheinlich haben aber Sr. Majeſtät auf meine beſonders in dieſem Kriege ſehr geſchwächte Ge— 
ſundheit huldreichſt Rückſicht genommen und mich deshalb den Hülfs-Quellen der Schleſiſchen 
Bäder näher geführt. Mir iſt geſagt worden Sr. Majeſtät hätten zugleich die Abſicht meine 
Güter⸗Dotation in dieſer Provinz beſtimmen zu wollen. a 

Gewohnt in mein eigenes Schickſal nie willkührlich einzugreifen bin ich mit mir einig, 
hierüber die Allerhöchſten Verfügungen abzuwarten, und ſo hochgeehrt ich mich auch durch das 


) Provinzial⸗Archiv II 10 Fol. 97 f. 10 
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Anerbieten der hochlöblichen Preußiſchen Stände fühle, ſo angelegentlich muß ich jedoch Euer 
Hochwohlgebohren ganz ergebenſt erſuchen es zu veranlaßen daß unter dieſen Umſtänden 
hierüber keine Anträge bey Sr. Majeſtät eingereicht werden. 

Vielleicht iſt es mir in der Folge möglich mich aus eigenen Mitteln als Mitglied an 
die Preußiſchen Stände anzuſchließen, dann werde ich mich um ſo beglückter fühlen in der 
Mitte von Männern zu leben, die ſich um die ruhmvolle Befreiung des Vaterlandes ein ſo 
hohes Verdienſt erworben haben. 

Indem ich nun Euer Hochwohlgebohren ſchlüslich ganz ergebenſt erſuche, mich den 
Preußiſchen Herren Ständen unter nochmaliger Abſtattung meines herzlichen Dankes gütigſt 
zu empfehlen, bitte ich zugleich mir Ihr freundſchaftliches Andenken auch in der Ferne wohl— 
wollend zu erhalten. 


Mit der allervollkommenſten Hochachtung habe ich die Ehre zu beharren 
Euer Hochwohlgeboren 


treu ergebenſter gehorſamſter Diener 


York v. Wartenburg. 
Breslau den 17ten Auguſt 1814. 


Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger 
Landtags im Februar 1813 von ſeiten ihrer Nachkommen und 
Angehörigen. 


von Bardeleben (Carl Alexander), Rittergutsbeſitzer auf Rienau (jetzt Kreis Königsberg), 
geb. 21. Dezember 1770, im Kampf vor Küſtrin am 22. Auguſt 1813 ſchwer verwundet, ſtarb 
am 28. Auguſt 1813 in Landsberg a. d. W. Sein Vater, Ludwig Wihmann von Bardeleben, 
Beſitzer von Rieſenwalde und Grasnitz in Weſtpreußen, diente als Offizier im ſiebenjährigen Kriege 
und zog ſich hierbei ein Lungenleiden zu, an dem er in jugendlichem Alter verſtarb. Sein Sohn 
Carl Alexander, der Landtagsabgeordnete, trat mit 14 Jahren ins Wertherſche Dragonerregiment 
und wurde mit 17 Jahren Fähnrich. 1794 verließ er den Militärdienſt, verkaufte ſein 
ererbtes Stammgut Rieſenwalde und kaufte die Rienauſchen Güter bei Königsberg. Eine Reiſe 
durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich führte ihn nach Paris, wo er gerade zur 
Krönung Napoleons eintraf und perſönliche Eindrücke empfing, die für ſeine ſpätere Teilnahme 
an der Landwehr von maßgebender Bedeutung waren (vgl. oben S. 6). 1807 wurde er zum 
Kreis-, 1809 zum Landtags-Deputierten erwählt, 1811 war er ſtändiſcher Repräſentant bei der Königs— 
berger Regierung ); 1812 führte er als königlicher Civil-Kommiſſarius mehrere franzöſiſche Armee— 
corps bis an die ruſſiſche Grenze und ſuchte unter großer Anſtrengung die Provinz vor unnötigen 
Bedrückungen zu ſchützen 2). 1813 wurde er Deputierter des Schaakenſchen Kreiſes zum Landtag 
und Mitglied der General-Kommiſſion für die Errichtung der Landwehr. Durch die Stände zum 
Inſpekteur einer der zu bildenden beiden Diviſionen oſtpreußiſcher Landwehr berufen, befehligte 
er im Jahre, 1813 die zweite Divifion zu Küſtrin. Dieſelbe widmete ihm folgenden Nachruf!): 


„Geſtern ſtarb zu Landsberg an der Warthe an den Folgen einer im Gefecht am 
22 ten d. M. vor Küſtrin erhaltenen Kopfwunde, unſer würdiger Chef, der Inſpekteur der 
2ten Divifion der Oſtpreuß. Landwehr, Herr Carl Alexander v. Bardeleben auf Rie nau. 
— Aus reinem Sinn für die gerechte Sache, und mit hoher Liebe für das Vaterland, unterzog 
fich der Erblichene der Errichtung und Ausbildung dieſer Truppen-Abtheilungen, und entriß ſich 
beim Ausmarſch derſelben dem Kreiſe der zärtlichen Seinigen. Er ſah ſie nie wieder, denn er 
ward ein Opfer im heiligen Kampfe, als er uns zum erſtenmale gegen die Feinde unſers 
Vaterlandes anführte. Er ſtarb in dem beneidenswerthen und beruhigenden Bewußtſeyn ſtets 
erfüllter Pflicht, als Held und Menſchenfreund, denn auch noch nach der erhaltenen tödtlichen 
Wunde konnte ſein nur für die große Sache thätiger Geiſt nicht Ruhe finden, und nur das 


1) Bujack Das Commiſſorium der Landes⸗Deputirten S. 35. 

2) Friceius Blockade Cüſtrins S. 37. 

3) Königl. Preuß. Staats⸗ Krieges⸗ und Friedens⸗Zeitung. Im Verlage der Hartungſchen Hof⸗ 
Buchdruckerei. No. 108. Königsberg. Donnerſtag, den gten September 1813. S. 1144. 
10* 
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dringendſte Zureden der ihn Umgebenden, und ganz erſchöpfte Kräfte, konnten ihn das Gefecht 
zu verlaſſen vermögen. Er befahl ſeinem erſten Inſpektions-Adjutanten, für ſeine Perſon 
unbeſorgt, nur den Erfolg des Gefechts abzuwarten, und empfing von ihm mit gerührter Freude 
die ihn erhebende Nachricht, daß die Unſrigen durch die unerſchrockenſte Tapferkeit ihren Poſten 
behauptet hatten. ¥ 

Im heftigſten Todesſchmerze gab er noch die Befehle, jedem der an dieſem Tage ver— 
wundeten Landwehrmännern eine Unterſtützung aus ſeinen Mitteln zu reichen, und bewährte 
es ſo, wie edel und groß ſein ſchönes Herz auch bis zum letzten Schlage fühlte. 

Tief fühlen wir den erlittenen Verluſt, und unſere Thränen weihen das Grab des für 
uns zu früh Entſchlafenen zum dauernden Denkmal der Liebe für König und Vaterland. 

Eingedenk unſerer heiligen Schuld eilen wir ihn zu rächen oder gleich ihm den Helden— 
tod zu ſterben. 


Cantonirungsquartier Tamſel, den 26. Auguſt 1813. 


Das Offizier-Corps der 2ten Diviſion der Oſtpreuß. Landwehr.“ 


Bardelebens Mutter erließ die nachſtehende Anzeige !) ſeines Todes: 


„Allen meinen auswärtigen Freunden und Verwandten melde ich hiermit den traurigen 
Todesfall meines innig geliebten Sohnes, Inſpekteur der Oſtpreußiſchen Landwehr Carl 
von Bardeleben auf Rienau; er ſtarb zu Landsberg an den Folgen einer am 22ſten Auguſt 
bei Küſtrin erhaltenen tödtlichen Kopfwunde; groß und tief iſt mein gerechter Kummer, und 
nur die Ueberzeugung, daß dieſer große und gerechte Kampf ſo manches Opfer erfordert, und 
der Entſchlafene aus reinem Patriotismus für ſeinen vielgeliebten König und Vaterland ſeine 
jetzige gehabte Laufbahn antrat und mit Gewiſſenhaftigkeit erfüllte, können mich nur für dieſen 
großen Verluſt einigermaßen tröſten. Im Gefühl des tiefſten Schmerzes entledige ich mich 
der Pflicht allen denjenigen meinen gehorſamſten innigſten Dank abzuſtatten, ſo die freund— 
ſchaftliche Sorge ſeiner Pflege und Beerdigung übernommen gehabt haben, Namens ſein erſter 
Adjutant, Herr Hauptmann von Rehbinder, der als wahrer Freund ihn in der Todesſtunde 
nicht verließ. Gott möge es ihm und allen denjenigen vergelten, und ſie zum Glück ihrer 
Familien länger erhalten als es die Vorſehung mit dem Entſchlafenen beſchloſſen hatte. 


Verwitwete v. Marwitz, geborene v. Maxen 
auf Sedlin bei Marienwerder in Preußen.“ 


Einen ausführlichen „Beitrag zu einer Schilderung ſeiner Lebensumſtände“ hat 
Gerwien a. a. O. S. 143 abdrucken laſſen. 

1889 lebten von männlichen Nachkommen ſeines Namens: 1 Großſohn und 2 Urgroß— 
ſöhne; außerdem 2 Großſöhne, 7 Großtöchter, 8 Urgroßſöhne, 9 Urgroßtöchter. ) 


Mitteilung des Fräulein Marie von Bardeleben d. d. Rienau den 12. März 188g. 


1) Königl. privilegirte Berliniſche Zeitung von Staats- und gelehrten Sachen. Voſſiſche Zeitungs-Expedition 
in der Niederlagsſtraße No. 2. 118tes Stück. Sonnabend den 2. Oktober 1813. Beilage. 

) Das Geſchlecht von Bardeleben, lutheriſch, gehört zum Uradel. Bardeleben, früher Bardeleve, Barleve, 
Barleben, iſt ein aus dem Erzbisthum Magdeburg, dem Orte Barleben, ſtammendes Geſchlecht. Der Erſte ure 
kundlich nachweisbar iſt Hermann de Barleve 1159. 1470 ging der Stammſitz Barleben für das Geſchlecht verloren, 
es beſaß aber ſchon im 14. Jahrhundert im Havelland viele Güter. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts teilte ſich 
das Geſchlecht in die 3 Linien: : 

1. Selbelanger Linie, 2. die Brandenburger Linie, 3. die Selchower. Zu letzterer gehörte Carl Alexander 
von Bardeleben. Die Selchower Linie erwarb Beſitz in Weſt- und Oſtpreußen. (Aus Familien-Papieren ver⸗ 
ſchiedener Archive zuſammengeſtellt von Carl von Bardeleben, Oberſtleutnant.) 
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Aſſeſſor Becker (Abraham), als einer der drei Deputierten aus der Bürgerſchaft von 
Königsberg in der Stadtverordneten-Verſammlung am 25. Januar gewählt (Provinzial 
Archiv I 15 Fol. 77). 

Er iſt 1757 in Sodehnen bei Walterkehmen, Kr. Gumbinnen, geboren und iſt am 
3. Juli 1829 geſtorben. 

Der Vater Johann Peter Becker war ein um 1730 eingewanderter Salzburger, zuerſt in 
Sodehnen, dann in Friedrichswalde, Kr. Goldap, wohnhaft; ſeine Mutter war Suſanne Czeppeke. 
Der Sohn, der ſpätere Abgeordnete, wanderte nach ſeiner Einſegnung ohne Empfehlung nach 
Königsberg, erlernte bei ſeinem Wohlthäter Kaufmann Neubauer die Handlung, begründete 
durch eigene Tüchtigkeit ein ſelbſtändiges Geſchäft, wurde 1784 Mitglied der Korporation 
der Kaufmannſchaft, was er bis zu ſeinem Tode 1829 blieb, und war im Jahre 1813 
Stadtverordneter. Er beſaß das alte Mälzenbräuer-Grundſtück Koggenſtraße 37 (Altſtadt 109) 
das ſich nach der Altſtädtiſchen Pulvergaſſe erſtreckte, und neben andern Häuſergrundſtücken 
auch mehrere Mühlen, um 1807 auch außerhalb Königsbergs die Schippenbeilſchen Mühlen. 
Ein anderer Teil ſeines Geſchäfts war eine Tabaksfabrik, die ſich in den an das Brauerei— 
Grundſtück anſchließenden Häuſern der Altſtädt. Pulvergaſſe befand. Er führte den Titel 
Aſſeſſor, weil er Mitglied der Verwaltung des Löbenichtſchen Hoſpitals ſchon ſeit 1796 war. 

Als direkte Nachkommen von ihm lebten im Jahre 1890: 3 Enkel, 3 Enkelinnen, 
13 Urenkel, 15 Urenkelinnen, 8 Ururenkel, 8 Ururenkelinnen. 


Mitteilung ſeines Enkels Profeſſor Dr. Georg Bujack ( 1891) d. d. 1. Dezember 1889. 


Bergau (Johann Chriſt.), Vertreter der Beſitzer der adligen Güter des Oletzkoſchen 
Kreiſes, geb. 16. Februar 1755, geſtorben 26. Dezember 1825 in Kopicken; ſein Vater war 
Oberamtmann auf Domäne Lyck. Der Landtagsabgeordnete hatte eine akademiſche Bildung 
auf der Univerſität Königsberg ſich erworben!) und wurde Landwehroffizier. Vor 1813 war 
er Oberamtmann auf der Domäne Lyck, ſpäter Amtmann in Kopicken, Kreis Lyck, wo er bis 
zum Tode blieb. Ein Sohn von ihm, Ernſt, fiel 1814 vor Vitri (oben S. 62 Anm.). 

Eine Großtochter Doris Bergau iſt verheiratet an den Provinzial-Steuer-Sefretär 
Grohnert. 


Mitteilung des Gemahls der Großtochter Herrn Provinzial-Steuer-Sekretär Grohnert 
d. d. Königsberg d. 11. März 1889). 


Landſchaftsrat von Bieberſtein (Friedrich Benjamin) auf Krupinnen (jetzt Kr. Lyck), 
[einftimmig] gewählter Deputierter der adligen Beſitzer des Oletzkoſchen Kreiſes, geboren 1772, 
geſtorben 13. April 1818 in Kobilinnen bei ſeiner Couſine Krupinska, geb. v. Bergen, gehörte 
zur Linie Caſimirsky von Bieberſtein *); ſein Vater war Hauptmann, ſeine Mutter die geborene 
Agnes Veronica Helene v. Sixthin aus dem Hauſe Ballau bei Raſtenburg. Landſchaftsrat 
v. Bieberſtein hat als penſionierter Leutnant vom Infanterie-Regiment von Hagk im Jahre 1805 
das Rittergut Krupinnen, Kirchſpiel Oſtrokollen, Kreis Lyck, käuflich erworben und wurde 1806 


1) Nach Mitteilung des Univerſitäts-Sekretärs Herrn Lorkowski wurde Johann Chriſt. Bergau als in 
Rhein (jebt Kr. Lötzen) geboren den 22. April 1773 immatrikuliert. 

2) Derſelbe ſchreibt am 29. Mai 1884 an Profeſſor Brauſewetter: „Der Landtagsabgeordnete i. J. 1813 
war von freiſinniger Weltanſchauung und beſeelt von der Liebe zu König und Vaterland. In der unglücklichen 
Zeit hatte er alles, was er an Geld, Gold und Silber rc. beſaß, auf dem Altar für das Vaterland geopfert; 
leider konnte er die ſpätere ſchwere Zeit, die für alle Gutsbeſitzer hereinbrach, nicht überſtehen und ſtarb in Armuth 
mit dürftiger Gnadenpenſion.“ 

3) „Der Landſchaftsrath von Bieberſtein ſtammt aus der alten Adelsfamilie Bieberſtein, die ihren Stammſitz 
in einem Schloß in der Schweiz hatte und ſpäter in Böhmen (noch im 17. Jahrhundert während des dreißigjährigen 
Krieges) anſäſſig war. Die Linie Caſimirsky iſt von hier aus in dem damaligen Königreich Polen entſtanden, 
ebenſo wie die Linie Rogalla, nur früher als dieſe. Letztere faßte in Preußen am 15. Oktober 1599 Beſitz und 
zwar in Leegen.“ 


Mitteilung des Rittergutsbeſitzers Herrn Guſtav Rogalla von Bieberſtein auf Leegen Kreis Lyck 
d. d. Leegen d. 19. Januar 1890. 
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zum Landtags⸗Deputierten erwählt; auf dem Landtag im Jahre 1813 erwählte man ihn zum 
Präſidenten der fünften Spezial-Kommiſſion für die preußiſche Landwehr. Er blieb bis zu 
ſeinem Tode Landſchaftsrat. 

Laut mündlicher Überlieferung ſeines Schwagers, des Rittergutsbeſitzers Friedrich 
Wilhelm Hennig auf Adl. Jucha bei Lyck, + 1837 in Lyck, ſoll der Landſchaftsrat als der 
letzte männliche Sproſſe der Linie Caſimir von Bieberſtein bei Gelegenheit einer Vorſtellung 
bei Sr. Majeſtät König Friedrich Wilhelm III. die Weiſung erhalten haben, ſich nicht 
Caſimir — da dieſer Name einen Polen bezeichne — ſondern Marſchall von Bieberſtein 
zu nennen. | 

Landſchaftsrat von Bieberſtein ijt verheiratet geweſen mit Fräulein von Freſiehn; aus 
dieſer Ehe ſtammt nur eine Tochter, die noch in Königsberg lebende, aber verwitwete Frau 
Bürger. Seine Witwe hat noch einmal geheiratet und zwar einen Herrn von der Goltz; aus 
dieſer Ehe ſtammt eine noch in Raſtenburg lebende Tochter, die verwitwete Frau Heiſter, geb. 
v. d. Goltz. 


Mitteilung des Großneffen Herrn Moritz Hennig, Regierungs-Bureau-Diätar d. d. Magdeburg 
d. 26. Januar 1890. 


Bludau (Joſeph), köllmiſcher Beſitzer aus dem Amte Gutſtadt (jetzt Kr. Heilsberg), 
Vertreter der köllmiſchen Beſitzer. 

Geb. 19. März 1769 in Queetz, Kr. Heilsberg, geſtorben 20. Auguſt 1821. Die Eltern 
waren die köllmiſchen Beſitzer Johann Bludau und Catharina B. geb. Ehm in Queetz. 
Der Bildungsgang des Landtagsabgeordneten iſt nicht zu verfolgen. Noch vorhandene Briefe 
find aber für jene Zeit orthographiſch richtig geſchrieben und gut ſtiliſiert. Er übernahm im 
Jahre 1793 in Folge des Todes ſeines Vaters die elterliche Beſitzung Queetz No. 1. Dieſe 
bis heute noch nicht verkleinerte Beſitzung iſt köllmiſcher Qualität, 8 Hufen groß und war 


verbunden mit. im Grundſtück (?) befindlicher Brau- und Brennerei, ſowie Kruggerechtigkeit. i 


Die zuletzt genannten drei Betriebe ſind ſeit vielen Jahren eingegangen. Außerdem war Joſeph 
Bludau „Schulz“, „Landgeſchworener“ und mag wohl auch noch andere Ehrenämter bekleidet 
haben, vornehmlich war er ja auch Provinziallandtags-Abgeordneter. Dieſelbe Lebensſtellung 
hatte er auch bis zu ſeinem Tode. Er ſcheint nicht Soldat geweſen zu ſein, hat aber im 
Jahre 1813 bei Organiſation des Landſturms eine nicht unweſentliche Rolle geſpielt. 

Joſeph Bludau hinterließ 3 Söhne und 4 Töchter. Sämtliche 3 Söhne haben — 
größtenteils in Ermland anſäſſige — direkte Nachkommen, 2 Töchter ebenfalls. Als Eigen— 
tümer von Queetz No. 1 folgte im Jahre 1832 nach dem Tode von Joſeph Bludau 
deſſen Sohn Franz Bludau, nachdem die Beſitzung während eines Zeitraums von 11 Jahren 
von der Witwe und den Kindern bewirtſchaftet worden war. Franz Bludau hinterließ bei jeinem- 
im Jahre 1864 erfolgten Tode 5 Söhne und 1 Tochter, von denen der eine Sohn gegen- 
wärtig als Rentier in Seeburg lebt und die Ehre hat, Provinziallandtags-Abgeordneter für den 
Kreis Röſſel zu fein. Ein zweiter Sohn folgte im Jahre 1865 feinem Vater im elterlichen 
Beſitz, ſtarb aber bereits im Jahre 1871. Seine Witwe heiratete im Jahre 1872 einen 
rechten Vetter ihres verſtorbenen Mannes, der gleichfalls den Namen Bludau führt und 
direkter Nachkomme des Joſeph Bludau iſt. Dieſer iſt in Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau 
noch heute Eigentümer der angeſtammten Beſitzung in Queetz, die auch bereits im Jahre 1758 
der Vater des fraglichen Joſeph Bludau beſaß. 


Mitteilung des Provinziallandtags-Abgeordneten Bludau d. d. Seeburg d. 19. April 1889. 


von Bolſchwing Otto Wilhelm) auf Genslack (jetzt Kreis Wehlau), Vertreter der 
Beſitzer adliger Güter des Tapiauſchen Kreiſes. 
Geb. 12. Auguſt 1774, geſtorben 24. November 1842. Sein Vater Karl Ludwig 


v. Bolſchwing war königl. preuß. Kammerherr und Landmarſchall (1786). Deſſen Sohn Otto 


— — 00. —— — 


Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger Landtags 2. 79 


Wilhelm hatte bis 1778 den Unterricht bei einem Hauslehrer, trat darauf bei dem Wertherſchen 
Dragoner-Regiment ein, wurde dann Regiments-Adjutant, nahm 1800 ſeinen Abſchied und 
widmete ſich der Landwirtſchaft, wurde Landſchafts-Deputierter und Landſchaftsrat von 1803 
bis 1812 und zwar im Landſchaftskollegium des Königsberger Departements und lebte während 
dieſer Zeit auf ſeinen Gütern Genslack und Jeruſalem. Er zeichnete ſich in den dem Landtage 
vorhergehenden kreisſtändiſchen Verhandlungen (vgl. oben S. 3) beſonders aus, warb Freiwillige, 
führte dieſelben nach Breslau und wurde ſelbſt als Rittmeiſter bei dem Prinz Wilhelm-Dragoner- 
Regiment angeſtellt. 

In der Schlacht bei Leipzig ſchwer bleſſiert, erhielt er das eiſerne Kreuz II. Klaſſe und nahm 
nach dem Kriege feinen Abſchied als Major; 1817 wurde er als Landrat des Kreiſes Neufs 
am Rhein angeſtellt und wurde gleichzeitig Kommandeur des 2. Aufgebotes des 17. Landwehr— 
Regiments. Er ſtarb in Neußſs. 

Von ſeinen 5 Söhnen ſind der älteſte und der zweite verſtorben, der dritte und vierte 
fielen als Hauptleute in der Schlacht bei Königgrätz d. 3. Juli 1866. — Der fünfte n 
Otto lebt zur Zeit als Beſitzer des Ritterguts Schönbruch im Kreiſe Friedland. Vom 1., 2, 
3. und 5. Sohn iſt je ein Enkel vorhanden. — Der Landrat Ludwig von Boljchwing, welcher 
als Kommandeur des 10. (ſpäter 6.) Landwehr-Bataillons am 2. November 1813 vor Danzig 
fiel (oben S. 31), war ſein Bruder. Derſelbe war im Jahre 1770 geboren und nicht verheiratet. 

Ein Nekrolog auf O. W. v. Bolſchwing iſt in der Kölniſchen Zeitung erſchienen, iſt aber 
nicht mehr beizubringen. 


Louis x B. 


Hptm. i. Inf. 
Regt. Nr. Al 


0 Louis v. 
geb. 26. a 
1814 7 1886 


2. Balduin v. B. 
geb. 8. . v. B. 


4819 f 1. Sep. nee 
1866 in Dres⸗ Sul dag 
! den 2 
a : 
0 a Bob wig 3. Carl Ludwig 
Ma 1735 v. B. geb. 12. 
Otto Friedrich v. B.] + 5. April Mai 1821 gef.] Eberhard 
geb. 16. 71 1805 tönigl. als Hauptm. v. Bolſchwing 
in Kurland 7 1 preuß. Kam⸗ in d. Schlacht 
(Heinrich Wilh. Juni 1744 tinigh merherr und (Otto Wilhelm] bei Königgrätz 
B. geb. in poln. Major und 1786 Lande v. B. der Land: d. 3.Juli 1866 
Kurland +1702 Kammerherr, ſpäter | marſchall von e 
verkaufte ſeine preuß. Land⸗ Preußen, geb. 12. Auguſt 4. Rudolf v. B. 
Wilhelm v. B kurländiſchen | fammerrat, Erb- Erbherr auf 1774 +24. No⸗ I geb. d. 22. No⸗ 
Gemahlin Güter und kam herr aufHeinrichau,] Schreitlack, vember 1842, | vbr. 1825 gef. 
unbeiart nach Preußen,] Peterwitz, Pann⸗ Carmitten, Gemahlin als Hauptm. 
x Erbherr auf witz, Rodmanns⸗ | Cortmedien, Anna Chriſtine I in der Schlacht 
Heinrichau. höfen und Dothen. Pannwitz, Fleiß aus bei Königgrätz 
Gemahlin Gemahlin Baumgart und Schellecken geb.] 3. Juli 1866 
Anna Louiſe [Barbara Eliſabeth Lieskeim. 11. Juli 1791 
von Bieren v. Auerswald aus] Gemahlin + 1877 5. Otto Wilh. 


dem Hauſe Peter= [Albertina Ca⸗ 


Conrad v. B. 
witz geb. 13. Mai | rolinev. Polentz geb. 14. Nov. 
17 70673, Juli 1783 aus dem 1830 in Neuss 
Hauſe Hauptm. a. D. ( 
Langenau Beſitzer des 
{ + 1780 Ritergutes 
Schönbruch [Richard v. B. 
im Kreiſe Pr.] geb. 7. Mai 


Friedland. 1863 Leutn. im 
Gemahlin Ger⸗ Oſtpr. 


trud v. Bane Küraſſier⸗Agt. 
naſch geb. 8. Nr. 3. 
Februar 1836 


+ 14. Septbr. 
1886 


Der Stammbaum teils aus dem Mitauer Archiv und zwar aus der Stammtafel der kurländiſchen Indigenats⸗ 


Familie der Barone von Bolſchwing nebſt Ergänzungen aus Familien⸗Papieren. 


Mitteilung des Rittergutsbeſitzers Herrn Hauptmann a. D. Otto v. Bolſchwing auf Schönbruch 
d. d. Schönbruch 12. April 1889. 
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Borrieß (Chriſtoph), Beſitzer in Wilkendorf (jetzt Kreis Raſtenburg), Vertreter des 
köllmiſchen Beſitzes Bartenſchen Kreiſes, geb. 3. September 1759, geſtorben 25. Juni 1825 in 
Wilkendorf. Sein Vater, David Borrieß, war Beſitzer desſelben köllmiſchen Guts. Der 
Landtagsabgeordnete hatte eine gewöhnliche Landſchule beſucht und war Ortsvorſtand in 
Wilkendorf. Er hat zwei Kinder und zahlreiche Enkel hinterlaſſen. 


Mitteilung des Gutsbeſitzers Johann Borrieß d. d. Wilkendorf den 16. Mai 1889. 


von Brandt (Ernſt Carl Albrecht), Landſchaftsrat auf Kupgallen (jetzt Kreis Heiligenbeil), 
1809 und 1813 Vertreter des Beſitzes adliger Güter des Brandenburger Kreiſes, geb. 
16. Auguſt 1773, geſtorben 20. Juni 1851 in Pellen, Kreis Heiligenbeil. Sein Vater machte 
als Offizier den ſiebenjährigen Krieg mit und übernahm nach demſelben ſeine Güter Roſſen, 
Einſiedel, Muskefeld, Potken, Ruhnenberg und Neuhöfchen; der Sohn, der ſpätere Landtags- 
abgeordnete, erhielt ſeine Ausbildung im elterlichen Hauſe in Heiligenbeil und in Königsberg, wurde 
1787 Fahnenjunker im von Wildauſchen Regiment (Bartenſtein), 1790 Fähnrich und 1793 
Leutnant, machte als Offizier den Krieg in Polen 1794 mit und hat dort mehreren Gefechten 
beigewohnt. 1795 Adjutant im Prinz George Hohenlohe'ſchen Regiment, erhielt er auf ſein 
Anſuchen den Abſchied. Darauf beſaß er einige Jahre das Gut Labehnen, kaufte dann 1805 
das Gut Kupgallen, wurde 1805 Landſchaftsrat, was er bis 1814 blieb, und war dann 
1814 bis 1844 Landſchaftsdirektor. Auch nach dem Jahre 1813 war er Vertreter 
auf den Landtagen in Königsberg und Danzig und 1822 und 23 in Berlin, dann im 
Jahre 1840 Huldigungsmarſchall für die Stände. — 1827 hatte er das Gut Pellen im 
Kreiſe Heiligenbeil gekauft. 1844 legte er ſein Amt als Direktor der Landſchaft nieder. 
Während ſeiner Dienſtthätigkeit hat er mit großer Humanität nützlich gewirkt, war wohlthätig 
und freigebig. Auch hatte er Verbindung mit hochgeſtellten Perſönlichkeiten, namentlich mit 
dem Kriegsminiſter von Boyen, mit dem er in Bartenſtein in Garniſon geſtanden und den 
Feldzug in Polen mitgemacht hatte, und mit dem Miniſter von Schön. 1826 erhielt er den 


Roten Adlerorden 3 ter Klaſſe, 1833 die Schleife dazu, 1840 bei der Huldigung in Königsberg. 
als Marſchall und Redner der Stände den Roten Adlerorden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub, 


1844 bei der Univerſitätsfeier und Grundſteinlegung zum Königsdenkmal in Königsberg den 
Stern zum Roten Adlerorden 2ter Klaſſe. 

Ein ſehr gutes Olbild, von Profeſſor Roſenfelder auf Veranlaſſung der Landſchaft 
gemalt, hängt in dem Gebäude derſelben. 

Als direkte Nachkommen des Provinzial-Landtagsabgeordneten v. Brandt-Kupgallen ſind 
zu nennen 2 Söhne und 1 Tochter, Hugo v. Brandt-Roſſen, Johannes v. Brandt, Eliſabeth 
v. Saint Paul, geb. v. Brandt, auf Jäcknitz. 


Albrecht Ahasverus Ludwig v. Brandt ie Ludwig v. Br. geb. 1768 


geb. 1741 + 1780 Ernſt Carl Albrecht v. Br. geb. 1773 + 1851 
Gemahlin: verwitwete Helene v. Oſtau [Helene Albertina v. Goſtkowski geb. v. Brandt 
geb. v. Burghagen geb. 1745 + 1787.] geb. 1770 + 1837. 


Mitteilung des Rittergutsbeſitzers Herrn v. Brandt d. d. Roſſen 1. März 1889. 


von Brandt (Ahasverus), Geh. Juſtizrat, Rittergutsbeſitzer auf Seewalde (jetzt Kreis 
Oſterode), ſeit 1809 Direktor des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände, 1813 
Vorſitzender des Provingial-Landtags. Geb. 1753 in Auer bei Liebemühl, ſtarb am 2. November 
1822 in Königsberg. 

Sein Vater war der 1722 geborene und 1802 geſtorbene Präſident in Marienwerder 
Georg Wilhelm v. Brandt, Erbherr auf den Auerſchen Gütern im Kreiſe Mohrungen und den 
Seewalde-Tannenbergſchen Gütern im Kreiſe Oſterode. Seine Mutter iſt eine geborene von 
Drauſchwitz. Ahasverus v. Brandt war geheimer Juſtizrat und Tribunalsrat, Direktor des 
königl. Reviſions-Kollegiats, Ritter des Roten Adler- und Johanniter-Ordens, Erbherr auf den 
etwa 30000 Morgen umfaſſenden Seewalde-, Mühlen-, Pötzdorf-, Czerlin- und Kl. Nappenſchen 
Gütern im Kreiſe Oſterode. Auch gab er das oſtpreußiſche Provinzialrecht heraus. 
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Georg Wilh. v. Brandt, 


1. Gemahlin: Anna 


Catharina v. Drauſch⸗ 
witz a. d. H. Gr. 
Gröben, geb. 4. Sep⸗ 
tember 1726 + April 
1765. 


— (—ͤ— 


geo. 169., Erbherrauf| Georg Wilh. v. Brandt, 


urſch, Schönfeld, 

Auer, Kr. Mohrungen, 
Arrendator auf Krap⸗ 
lau u. Jugendfelde, 
Kr. Oſterode, poln. 
Kapitän, Verweſer des 
Amts Ortelsburg um 
1726. 

Gemahlin: N... des 
Kaſſenſchreiber Ste⸗ 
phani und einer von 
Boyen Tochter, Herrn 
Tribunalsrat Dr. Ca⸗ 
din Stieftochter, vgl. 
den v. Brandtſchen 
Stammbaum in der 


geb. zu Auer, Kreis 
Mohrungen, am 

25. Juli 1722 f zu 
Seewalde, Kr. Oſte⸗ 
rode, am 15. April 
1802, beigeſetzt in der 
Mühlenſchen Mutter⸗ 
kirche am 20. April 
1802, weſtpreußiſcher 
Regierungsrat, Erb⸗ 
herr auf Auer und 
ſeit 1775 auch auf d. 
Seewalde-, Mühlen⸗, 
Gr. Pötzdorf⸗„Tannen⸗ 
berg⸗„Frögenau⸗„Lud⸗ 
wigsdorf⸗,Faulenſchen 


Stammtafel. 


Ahasverus v. Brandt, geb. 1753 + 2. November 1822 in Königsberg, 


begr. am 8. November 1822 (vgl. Todten⸗Regiſter der Altſtädtiſchen 
Pfarrkirche), Geheimer Juſtizrat u. ſ. w., Erbherr u. ſ. w., ver⸗ 
mählt 1786 als Hofrichter zu Inſterburg in kinderloſer erſter Ehe 
mit Friederike Wilhelmine Gräfin Finck von Finckenſtein geb. 1761 
+ 1789. — In ebenfalls kinderloſer zweiter Ehe mit Johanna Caro⸗ 
line, geborenen Roſenberg (Schweſter des am 22. Mai 1812 ver⸗ 
ſtorbenen Konſiſtorialrats Carl Roſenberg) geb. 10. November 1770 
+ 9. November 1842 in ihrem Haufe Steindamm Heumarkt No. 4. 


Ernſt Albrecht Wilhelm 


— — — — — —ͤ—ñ ða. —ę—.ä́ —ʒ̃———— 


—— 


u. ſ. w. Gütern. | vember 1767 zu Auer 


Wallenrodtſchen Bis 
+ 1807 zu Tannen⸗ 


v. Brandt, geb. 20. No⸗ 
bliothek. | 


Iwan v. Brandt, geb. Rudolf v. Brandt, Erb: 


— berg, Erbherr auff d. 21. März 1806 in u 

) wares Tannenberg, Fröges? Tannenberg 1 25.Noz= 1 — oe 
2. Gemahlin jeit 6. Ja-] nau u. j. w. vember 1880 in Tan-] rat des Kreiſes Oſte⸗ 
nuar 1767 Sophie] Gemahlin: Gottliebe] nenberg. rode O.⸗Pr., 1886 bis 
Albertine, geb. Gräfin] v. Woisty. Gemahlin: Rosalie 1896 Poltzeipräſident 
Sind, en Winden. v. Brandt. in Königsberg, jeit 


ſtein, Schönbergſchen 


1896 Landeshaupt⸗ 
auſes, geb. 1737 zu | ! 
Face f b. Marz | Dine u Provinz 


1778 zu Seewalde. 


Mitteilung des Herrn Landeshauptmanns von Brandt in Königsberg vom Januar 1899. 


Brauſewetter-Bendieſen (jetzt Kreis Labiau), Generallandſchafts- und Juſtizrat, kam 
bei der Wahl im Jahre 1813 im Kreiſe Schaaken nicht durch, ſondern wurde erſt im Mohrungſchen 
Kreiſe bei „einmütiger Stimmung“ als Vertreter des köllmiſchen Standes gewählt (Akten des 
Provinzial⸗Archivs J 15 Fol. 26 f., 36). — Er hatte auch dem Landtage von 1809 als Depu— 
tierter der Köllmer des Kreiſes Mohrungen angehört. 

Geb. 4. September 1765, geſtorben in Königsberg 2. Februar 1835; ſein Vater war 
Beſitzer von Bendieſen. Der Landtagsabgeordnete wurde als Juriſt auf der Univerſität zu 
Königsberg am 24. September 1784 immatrikuliert, war Beſitzer von Bendieſen, Juſtizkom— 
miſſarius und General-Landſchaftsrat von 1808 bis 1835. Direkte Nachkommen ſind außer 
dem Unterzeichneten und anderen Großſöhnen der Profeſſor Brauſewetter in Berlin, der Maler 
des dieſem Heft beigegebenen Bildes. Die Voreltern waren, ſoweit die Nachrichten über ſie 
reichen, Beſitzer von Bendieſen (ſeit 1658). 


Mitteilung des Enkels Herrn Rittergutsbeſitzers Brauſewetter 
d. d. Bendieſen d. 27. Februar 1889. 


von Buhl (Friedrich) auf Gr. Körpen (jetzt Kreis Braunsberg), Vertreter des Beſitzes 
adliger Güter des Brandenburger Kreiſes, geb. 1. September 1772, geſtorben im April 1849 in 
Groß⸗Körpen. Er war vor dem Jahre 1813 Kapitän und Adjutant im Regiment Courbiöre, 
in und nach dieſem Jahre Rittergutsbeſitzer auf Gr. Körpen und Zechern und vermutlich 
identiſch mit dem „Hauptmann von Buhl“, der 1809 Landtags-Abgeordneter war. Laut 
Adelsdiplom war Verbindung ſeines Namens mit dem ſeiner Gemahlin erfolgt und hieß er 
ſodann: Friedrich Baron v. Buhl genannt Schimmelpenning v. d. Oye (Ritter des Johanniter— 
Ordens). Über ſeine Familie ſiehe den nachfolgenden Stammbaum. 
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Rudolph B. v. B. gt. 

S. v. d. O. Major 
Carl Bar. v. Buhl gt.] z. D., geb. 1827. 
Schimmelpenning v.d.] Albert B. v. B. gt. S. [Curt B. v. B. gt. S. v. 
O. gb. 1801 geſt. 1881] v. d. O. e d. O. Leutn. im ſächſ. 
Rittergutsbeſitzer auf] a. D. geb. 1828 Art.⸗Regt. 
Rodelshöfen und Gem. Johanna Rullakf. 


Roſenort g 
Gemahlin: Clementine deu B. v. B. g 
v. Rautenberg. v. d. O. geb. 195 92 
Friedrich Baron v. Buhl Gen. Anna Freiin J Heinrich B. v. B. gt. 
JohannHeinrichEliaſarf gt. Schimmelp. v. d. v. Ohlen u. Adlers-] S. v. d. O. geb. 1872. 
v. Buhl geb. 1728] O. geb. 1772 geſt. 1849 kron. 


geſt. 1768 Kurpfäls] Gemahlin: Theophilie | 4 Töchter. 
ziſch. Kriegsrat und] Baroneſſe Schimmel- Julus Bar. v. Buhl gt. 


e penning v. d. Oye. S. v. d. O. auf Zechern 1 | B. v. B. gt. 


Gemahlin: Louiſe S. d. O. Leutn. 
ert e e v. Platen. d. Neferve des Kü⸗ 
5 belehnt Bee Caroline Baroneſſe rajfier-Regimts Graf 
mahlin: Freiin v. | v. Buhl gt. S. v. d. O.“ Wrangel u. 5 Töchter 


Wülffing. | auf Gr. Körpen 


Mitteilung des königl. pr. Oberſtleutnant z. D. Herrn Heinrich Baron v. Buhl gut. Schimmel- 
penning von der Oye, d. d. Berlin d. 27. Mai 1889. 


Graf zu Dohna-Brunau (Ludwig Moritz Achatius Burggraf und Graf zu Dohna) 
Vertreter der Güter adeligen Beſitzes des Kreiſes Marienwerder, geb. 8. September 1776 in | 
Schlobitten, geſtorben 19. Januar 1814 in Danzig am Typhus, begraben in Schlobitten. Über 
ſeine Abſtammung ſ. den hierunterſtehenden Stammbaum. Er hatte im väterlichen Hauſe 
Schleiermacher zu ſeinem Lehrer, war 1791 Fähnrich im Dragoner-Regiment Nr. 9, bei zwei | 
Feldzügen in der Rhein-Campagne, 1794 als Sek- Leutnant im polniſchen Feldzuge in der N 
Suite des General-Leutnant v. Schwerin, 1801 Prem-Leut. im Dragoner-Regiment Nr. 13, fj 
1803 Kapitän, als Major 1807 bei Reduktion der Armee von Danzig aus auf Halbjold 
demittiert, dann in Finkenſtein ſeinem Vater bis zu deſſen Tode (1810) zur Seite, Beſitzer des 
Ritterguts Brunau bei Roſenberg, bei Gründung der Landwehr thätig, beſonders durch ſeine 
Sendung nach Breslau. Mai 1813 einer der Inſpekteure der oſtpreußiſchen Landwehr, 

19. Auguſt 1813 Oberſtleutnant, 21. Septbr. 1813 Oberſt, 1. Januar 1814 Kommandant von 
Danzig. Er war Ritter der Orden pour le mérite und des eiſernen Kreuzes. Vgl. oben S. 32 f. 

Seine Witwe Amelie geborene Gräfin zu Dohna-Reichertswalde ſtarb in Dresden, nach— 
dem ſie dort die letzten ihrer Kinder, Mathilde und Hedwig, unvermählt begraben hatte, ohne 
Nachkommen. 


zu Dohna⸗Wartenberg⸗ 1745 als Generalmajor bei Sohr. 


Schlobitten, Obermarſchall ! Sophie Charlotte Prinzeſſin zu Holitein-Bed. 
des Königreichs Preußen. 


( Friedrich Alexander Burggraf Alexander Aemil, Burggraf zu Dohna Schlobitten, blieb 


Ludwig Burggraf und Graf 
zu Dohna geb. 8. September 
1776 + 19. Januar 1814. 


| 


Mitteilung des Herrn Richard Friedr. Burggrafen und Grafen zu Dohna-Schlobitten, Land» 
hofmeiſters des Königreichs Preußen, d. d. Schlobitten d. 15. März 1889. 


Gräfin von Finkenſtein. General-Leutnant. 


Caroline Friedrich Ludwig Graf von Finkenſtein auf Fintenjtein, 
evs Marie Gräfin von Finkenſtein⸗Gilgenburg. 


Graf zu Dohna -Schlodien (Carl Ludwig Alexander Burggraf und Graf zu Dohna— 
Schlodien), 1813 Kreisſtand der adligen Beſitzer des Mohrungſchen Kreiſes. Geb. 30. Juni 
1758 zu Schlodien (jetzt Kreis Pr. Holland), geſtorben 9. Juli 1838 in Schlodien. Seine 
Eltern waren Carl Florus Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien, zweiter Majoratsherr 
auf Schlodien, und Dorothea Luiſe Albertina Gräfin von Schwerin. Er ſtudierte in Königs— 
berg (immatrikuliert 13. Oktober 1774), ging als Aſſeſſor nach dem Tode ſeines Vaters ab und 
trat in den Beſitz der Carwindenſchen Majoratsgüter. 1781 erbte er auch die Schlodienſchen 
Güter, welche bis dahin ſein in eben dieſem Jahre kinderlos verſtorbener Halbbruder Chriſtoph 
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(Sohn des Grafen Carl Florus aus erſter Ehe) beſeſſen hatte. Er blieb während ſeines Lebens 
in Schlodien in reich geſegnetem Wirken, war verheiratet mit Erneſtine Gräfin zu Dohna— 
Lauck und in ſtändiſchen Angelegenheiten vielfach in Thätigkeit. Sein Sohn Carl fiel bei Denne⸗ 
witz (oben S. 29). 

Direkte Nachkommen von ihm ſind ſein Großſohn Carl Ludwig Alexander Burggraf 
und Graf zu Dohna-Schlodien, Obermarſchall im Königreich Preußen, und deſſen 4 Söhne 
und 1 Tochter. 


Mitteilungen des eben genannten Großſohns Herrn Grafen zu Dohna-Schlodien, Obermarſchall, 
d. d. Schlodien 8. Mai 1889 und des Urgroßenkels Herrn Grafen Adolf zu Dohna-Schlodien 
d. d. Schlodien 10. Januar 1900. 


Stammbaum laut Aufzeichnung über die Familie zu Dohna Teil J. Als Manuſcript 
gedruckt Berlin 1877. 


Chriſtoph I geb. 1665 + 1733 — Frede Marie geb. Gr. Dohna 


Carl Florus we 3. Gemahlin: Dorothea Luiſe Albertina Gräfin v. Schwerin-Wildenhof 
geb. 1693 + 27. Juli 1765 


Carl Ludwig Alexander — Erneſtine geb. Gr. Dohna aus d. H. Lauck 
geb. 1758 f 1838 


Adolf I wo Qulie geb. Freiin v. Vietinghof 
geb. 1796 + 1843 


Carl Graf zu Dohna — Anna geb. von Auerswald 


geb. 1814 
Obermarſchall 
Clara geb. Gräfin Adolf II Rudolf — Eliſabeth geb. Gr. Dohna⸗ 
zu Eulenburg eb. 1846 geb. 1848 Schlobitten 


Gallingen ehlendorf 
Conrad geb. 1872. 
Carl geb. 1869 


Graf zu Dohna-Schlobitten (Fried. Ferd. Alexander Burggraf und Graf zu Dohna) 
ſeit 1810 Majoratsherr zu Schlobitten und Prökelwitz (Schlobitten jetzt Kreis Pr. Holland), 
1813 Kreisſtand der adligen Gutsbeſitzer Mohrungſchen Kreiſes, geb. 29. März 1771 zu 
Finkenſtein, 1807 Präſident der Kriegs- und Domänenkammer zu Marienwerder, vom 25. No— 
vember 1808 bis 3. November 1810 K. Pr. Staatsminiſter und Miniſter des Innern, 19. März 
1813 Civil-Gouverneur der Provinz Preußen, am 28. September 18131) zum Generalland- 
ſchafts-Direktor von Oſtpreußen gewählt, geſtorben 21. März 1831 in Königsberg. Vgl. 
Johannes Voigt Das Leben des Staatsminiſters Alexander Grafen zu Dohna-Schlobitten, 
Leipzig, Brockhaus, 1833; Bujak Ein Beitrag für eine Biographie des Staatsminiſters 
Alexander Grafen zu Dohna-Schlobitten, Sitzungsberichte der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia, 
46. Vereinsjahr, S. 102. 

Fr. Alexander Graf z. Dohna Schlobitten de Een ne be Schr er en 
geb. 1741 + April 1810 Obermarſchall 


Ritter d. 2 N cage Prinzeſſin v. Holſtein Beck 
Adler. een dec 722 + 1763 als Herzogin von Hol⸗ 


Seine Eltern Ben Seiten. 


; : j „4 Friedr. Ludwig Graf v. Finkenſtein in Finken⸗ 

hr ane Seen ge e ſtein, Generalleutnant geb. 1709 7 1785. 
Ordens-Dame. Albertine Marie Gräfin von Finkenſtein 
Gilgenburg geb. 1719 verm. 1739 + 1792. 


Mitteilung des Herrn Richard Fr. Burggrafen und Grafen zu Dohna-Schlobitten, Landhof— 
meiſter des Königreichs Preußen, d. d. Schlobitten 27. Februar 1889. 


Engel-Kuzzen (jetzt Kr. Tilfit), Vertreter des köllmiſchen Beſitzes des Inſterburger Kreiſes. 
Engel hat durch Vertrag vom 30. September 1801 das Gut Kutzen erworben und iſt 
am 3. Juli 1819 als Eigentümer desſelben eingetragen worden. Im Jahre 1828 iſt ihm 


4) Altpreuß. Monatsſchrift XIII S. 341 f. 
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dann die genannte Beſitzung ſubhaſtiert worden und der neue Erſteher, ein Major v. Uklauski, 


auf Grund des Adjudikationsentſcheides vom 14. Juli 1828 gemäß Verfügung vom 12. Juni 
1831 als Eigentümer eingetragen worden. — Die Beſitzung iſt früher köllmiſcher Qualität 
geweſen und ſeit Jahren parzelliert. 


Mitteilungen des Königl. Amtsgerichts VII d. d. Tilſit 8. Februar 1890, des Landratsamtes 
daſelbſt d. d. Tilſit 26. April 1889 und des Herrn Amts- und Stadtrates Behr daſelbſt 
d. d. Tilſit 20. September 1889. 


Graf zu Eulenburg-Praſſen (Botho Wilhelm), Deputierter der Stände des Barten— 
Raſtenburgiſchen Kreiſes, geb. 10. Juli 1778, geſtorben 21. März 1865 in Königsberg. Botho 
Wilhelm im elterlichen Hauſe erzogen, 1793 im Dragoner-Regiment Anſpach-Bayreuth als 
Cornet eingetreten, 1797 (nach dem Tode des Vaters) Beſitzfolger im Majorat, verheiratet 
1807, verwitwet 1811, hat im Jahre 1813 eine Schwadron im National-Kavallerie-Regiment 
übernommen und beim Norkſchen Corps die drei Feldzüge mitgemacht, das eiſerne Kreuz und 
den Wladimir-Orden erworben, wurde bei Tripolt verwundet, iſt nach dem Jahre 1815 im 
Militärdienſt verblieben, im Jahre 1839 als General-Major verabſchiedet und nach Königsberg 


übergeſiedelt. 
5 F Botho Wend Fri b. 1874 
Botho Wilhelm Botho Elimar : 1 : Fritz geb. 187 
Gemahlin Gemahlin Gräfin Bertha F 
Wilhelmine v. Klüchtzner Dohna ⸗Schlodien Freiin von Tſchirsky Albrecht geb. 1876. 


Mitteilung des Herrn Richard Grafen zu Eulenburg-Praſſen d. d. Königsberg 27. Februar 1889 
Vgl. Nachrichten über die Grafen zu Eulenburg I, Magdeburg 1880. 


Fademrecht (Georg Samuel) aus Kunzendorff (jetzt Kreis Marienburg), Deputierter der 
Freiköllmer des Marienburgſchen Kreiſes, geb 1. September 1770, geſtorben den 5. Auguſt 
1839 zu Kunzendorf. Sein Vater war Gutsbeſitzer. Der ſpätere Landtagsabgeordnete beſuchte 
in Danzig die höhere Schule, wurde Gutsbeſitzer und Deichgeſchworner in Kunzendorf, wurde 
als „Köllmer, Grundſtückbeſitzer und Deichgeſchworner“ laut Akten des Provinzial-Archivs | 
15 Fol. 75 in den Provinziallandtag Februar 1813 gewählt, erlitt durch die Kriege große 
Verluſte ſeines Vermögens, war aber noch viele Jahre als Deichpräſes und Mitglied des 
Provinzial-Landtags thätig. Direkte Nachkommen ſind 2 Töchter (Frau Gutsbeſitzer Rentel 
in Kunzendorf, Frau Roſalie Sielmann zu Danzig) und mehrere Entel. 


Mitteilung des Amtsvorſtehers Herrn Ebeling in Kunzendorf d. d. 31. März 1889. 


Faerber (Gottfried), ehemaliger Domänenamts-Aktuar und Vorſteher der Stadtverordneten 
zu Lyck, Deputierter des Oletzkoſchen Kreiſes für die 4 Städte Oletzko, Lyck, Bialla, Johannis— 
burg (Provinzial-Archiv I 15 Fol. 68 f.). 

Er ijt geboren am 14. Oktober 1767 in Lyck und gejtorben am 9. Januar 1828 in Arys. 
Sein Vater, Chriſtian Albrecht Faerber, war bis 1782 Kantor der Provinzialſchule in Lyck 
und wurde 1782 nach Schaaken als Prediger berufen; der Sohn, der ſpätere Abgeordnete, 
beſuchte die Schule und widmete ſich der Landwirtſchaft. Als 1795 bei der dritten Teilung 
Polens das Herzogtum Warſchau zu Preußen kam, wurde er Domänen-Pächter in den neu 
erworbenen Ländern, und zwar zuerſt in Uedizyn [2], dann ſeit 1804 zu Jaſienieva im Kreiſe 
Oſtrow, Gouvernement Lomza. In einem alten Taufſchein vom Jahre 1827 wird er „Ober— 
amtmann Distrietus oeconomici lasienicensis“ genannt. Verheiratet war er mit Joſepha 
Zuffer, deren Eltern zuerſt in Willenberg, dann in Paſſenheim wohnten. 

Mit Schmerz ſah er nach der Schlacht bei Jena den Zuſammenbruch ſeines heiß geliebten 
preußiſchen Vaterlandes und die Verwüſtung ſeiner alten maſuriſchen Heimat. Die Ruſſen 
unter Tolſtoy zogen fic) nach der Schlacht bei Pultuſk, Dezember 1806, immer mehr zurück, 
Napoleon drang in Oſtpreußen immer weiter vor. Das veranlaßte Faerber mit gleich geſinnten 
Freunden, preußiſchen und polniſchen Gutsbeſitzern, welche letzteren unter dem energiſchen, aber 
milden Regiment des Miniſters Schroetter und des Präſidenten Wagner in Bialyſtock die preußiſche 
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Herrſchaft liebgewonnen hatten, einen Bund zu ſtiften, um auch an ihrem kleinen Teile mit zu 
der Befreiung des Vaterlandes beizutragen, war doch in Neu-Oſtpreußen eine allgemeine Landes— 
erhebung geplant. In Jaſienieva war ein geheimes Waffendepot, und auch die Verſammlungen 
der Freunde wurden hier abgehalten. Die Sache wurde aber den Franzoſen verraten, eine 
Patrouille wurde ausgeſchickt, Faerber gefangen zu nehmen. Dieſer entkam zu Pferde durch 
die Flucht, und ſein ganzes Beſitztum wurde von den Franzoſen mit Beſchlag belegt. 

Faerber lebte nun bis zum Friedensſchluſſe von Tilſit, 1807, in Krakau, kehrte dann, 
nachdem die Franzoſen das Land geräumt hatten, nach Oſtpreußen zurück, und zwar nach 
Paſſenheim, wo er bei ſeinen Schwiegereltern, dem genannten Ehepaar Zyffer, Frau und Kinder 
zum erſten Mal wieder ſah. 

Sein Vermögen — man ſagt 40000 Rubel — war verloren. Neu-Oſtpreußen war an 
Rußland gefallen, und ſo mußte er ſich nun eine neue Heimat gründen. Mit dem, was er 
und ſeine Frau an barem Gelde bei der Flucht gerettet, und dem Reſte des Vermögens ſeines 
Schwiegervaters Zyffer kaufte er ſich nun ein Grundſtück in Rauſchken bei Paſſenheim. Kaum 
aber hatte er den neuen Beſitz angetreten, als er abbrannte, ſo daß Faerber nun vollſtändig 
mittellos daſtand. Er wandte ſich nach ſeiner Vaterſtadt Lyck und nahm ſeine Thätigkeit, die 
er im Amte Schaaken zur Vervollkommnung ſeiner Bildung neben der Landwirtſchaft getrieben, 
wieder auf; in der Folge wurde er Domänen-Amts-Aktuarius in Lyck und Stadtverordneten— 
Vorſteher. Nachdem er als Deputierter im Februar 1813 in Königsberg auf dem Landtage 
geweſen war, wurde er Steuerbeamter in Nikolaiken und zuletzt in Arys, wo er am 9. Januar 
1828 ſtarb. Seine Frau, die treu ihm zur Seite geſtanden in aller Not, die, als es zur 
Erhebung gegen die Fremdherrſchaft kam, alles, was ſie noch aus der alten Zeit an Silber— 
und Goldſachen gerettet, gern und freudig hingab, ſtarb am 29. Gedenktage der ruhmreichen 
Landtagsſitzung vom Jahre 1813, am 5. Februar 1842, ebenfalls zu Arys. Er hinterließ 
4 Kinder und 6 Enkel. 


Mitteilung des Enkels Herrn Pfarrer Alfred Faerber in Schirwindt d. d. Schirwindt d. 9. Februar 1890. 


Förſter (Johann Heinrich), Stadtrat, Deputierter vom Stande der Stadt Memel, 
geboren 22. Auguſt 1771, geſtorben 30. Januar 1842 in Königsberg Junkerſtraße 7. Sohn 
des Predigers Förſter in Szirgupönen, deſſen Vater Amtmann in Caſſuben bei Stallupönen 
war, und der Euphroſina Sophia geb. v. Drygalski. Der ſpätere Landtagsabgeordnete Johann 
Heinrich Förſter ſtudierte in Königsberg, hörte Kant und andere Profeſſoren, wurde von Kant 
1787 examiniert. Im Jahre 1796 übernahm er das Amt eines Stadtrats und Syndikus in 
Memel, gründete als Präſes der Stadtſchule 4 neue Elementarſchulen, berief dazu die Lehrer 
und reorganiſierte die alte Stadtſchule von Grund aus. Er ſtand mit der königlichen Familie 
in dem traurigen Jahre 1807 viel in Berührung, in welchem dieſelbe in Memel weilte, war 
bei dem Vertrage mit den Ruſſen, nach welchem denſelben der Durchmarſch geſtattet wurde, als 
Bürgermeiſter thätig, ſo daß das ganze Corps unter General Graf Miloradowitſch an der 
Spitze nur 24 Stunden in der Stadt ſich aufhielt, und mit der größten Ruhe der Durchmarſch 
den folgenden Morgen ſtattfand. Im Jahre 1813 entwickelte er ſeine ganze Thatkraft bei 
Bildung der Freiwilligen-Scharen und gab ihnen mit einer Anſprache das Geleit bei ihrem 
Ausmarſch. Im Jahre 1821 nahm er infolge ſeiner ſehr angegriffenen Geſundheit, die ihn 
Carlsbad zu gebrauchen nötigte, ſeinen Abſchied. 

Es giebt von ihm folgende Autobiographie, die er zum Zweck ſeiner Penſionierung 
geſchrieben hat. 

„Im Jahre 1771 in Litthauen geboren, ſtudierte ich zu Königsberg vom Jahre 1788 
ab, wurde als Auscultator zu Inſterburg d. 8. Mai 1792 examinirt, und sub dato Berlin 
d. 14. July 1794 als Referendarius beſtätigt. In demſelben Jahre nach Memel geſandt, um 
die Geſchäfte des kranken Stadtrath Häber beym Stadtgericht zu verwalten; wählte mich, nach 
Ableben deſſelben der Magiſtrat unanimiter in deſſen Stelle. Vom Jahre 1794—1807 bin 
ich größtentheils in ſehr ungünſtigen Verhältniſſen des Stadtgerichts Mitglied deſſelben geweſen. 
Den 30. Deebr. 1807 trat ich den mir verliehenen Poſten als Mitglied bei dem damaligen 
königlichen Schiffahrts- und Handelsgericht an, welchem ich bis zum 13. März 1809 vorſtand. 
An dieſem Tage wurde ich nach der Städteordnung vom 19. Novbr. 1808, von der Stadt- 
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verordnetenverſammlung im Febr. erwählt, als Magiſtratsſyndikus vereidigt. Nun eröffnete 
ſich mir ein neuer Wirkungskreis vielſeitiger Thätigkeit. Die Organiſation des neuen Magiſtrats 
und deſſen Deputationen, ſo wie des verworrenen Städtſchen Gemeinweſen ward mir zu Theil. 
Im glücklichen Einverſtändniſſe mit einigen ſchätzbaren Männern dieſer Stadt, erwirkte ich 
mehres Nützliche, worunter vorzüglich die neuen Schulanſtalten und das Armenweſen gehören. 
Im März 1812 übernahm ich auch das Bürgermeiſterliche Amt, jedoch nur auf ein Jahr, 
neben meinem Syndicate, weil nur mit letzterem eine Penſion verbunden iſt; gleichwohl verſuchte 
die Stadtverordnetenverſammlung im Jahr 1813 mich zum Bürgermeiſter zu erwählen und 
als Syndicus zu penſioniren. Die königliche Regierung konnte aber dieſe Penſionirung als 
zu früh noch nicht beſtätigen, genehmigte aber die Wahl als Bürgermeiſterwahl, wenn ich dies 
Amt ohne Penſion annehmen wollte, daher ſchlug ich den Bürgermeiſterpoſten aus, verwaltete 
ihn jedoch noch interimiſtiſch bis die Völkerſchlacht bei Leipzig den politiſchen Horizont entwölkte, 
und abermals ein hieſiger Negotiant ſich zur Uebernahme deſſelben am 18. November bequemte. 
Schon am 25. November 1815 ſuchte derſelbe ſeine Entlaſſung nach und legte am 29. Ja— 
nuar 1816 das bürgermeiſterliche Amt nieder. Dem Wunſch der Stadtverordnetenverſammlung 
zu Folge übernahm ich daſſelbe abermals neben meinem Syndicate bis zum 18. März 1818, 
an welchem Tage der ehemalige Cammerſecretair und jetzige Stadtkämmerer auf 6 Jahre 
erwählt, das bürgermeiſterliche Amt antrat. Während dieſer letzteren Verwaltung ſtarb das 
zweite gelehrte Mitglied, deſſen Geſchäfte ich auch im Jahre 1815 übernahm, um das Gehalt 
vorzüglich zur Verbeſſerung der Schulanſtalten zu erſparen. Nur die erſten Jahre 1809 bis 
1811, wo die gänzliche Umformung des Gemeinweſens bewirkt wurde, von welcher aber eine 
regelmäßigere Geſchäftsverwaltung und dadurch auch Erleichterung das angenehme Reſultat 
war, ſo wie die Kriegsjahre erforderten außerordentliche Thätigkeit. Die Vereinfachung des 
Gejchäftsganges, Ordnung und gehörige Eintheilung der Zeit, machten es im Jahre 1812 bereits 
möglich, daß ich der Wahl des Nationalrepräſentanten am 23. März 1812 und am 21. Decbr. 
1813 in Gumbinnen, ſo wie der Verſammlung der Stände zur Organiſirung der Landwehr 
am 4. Februar 1813 zu Königsberg nach dem Wunſch der Stadtverordnetenverſammlung als 
Deputirter der Stadt Memel beiwohnen konnte.!) 

Bei dieſer Verſammlung wurde ich zum Stellvertretenden Mitgliede der Generalcommiſſion 
für die Landwehr von Preußen erwählt, und organiſirte ſodann die Landwehr und den Land— 
ſturm in Memel. Es glückte mir lauter freiwillige zu erhalten. Die huldvollſten Cabinets— 
ordres an den Magiſtrat waren die erfreuliche Belohnung für mich, ſo wie bei jener Wahl 
des Nationalrepräſentanten die auf mich gefallene Wahl, welche ich darum ausſchlug, weil ich 
mehrere Einrichtungen im Entſtehen hatte, deren nützliche Erfolge ich abwarten wollte, und, das 
von mir gegebene Verſprechen, das bürgermeiſterliche Amt während des Krieges zu verwalten, 
auf dieſe Weiſe nicht erfüllen zu können, mir als Unrecht erſchien. Da ich nun Dirigent 
beyder Wahlacte am 23. März 1812 und 21. Decbr. 1813 war, jo erhielt H. Juſtizcommiſſarius 
Bock dieſen Auftrag und zum zweiten male H. Kreisjuſtizrath Clarner, welcher auf meinen 
Vorſchlag gewählt wurde, da er früher als Referendarius bei dem Stadtgericht zu Memel 
während meiner Anſtellung bei demſelben gearbeitet hatte und mir als ein geſchickter Mann 
bekannt war. Im Jahre 1820 endlich, ehe noch meine 12jährige Dienſtzeit abgelaufen war, 
fühlte ich, daß die zu großen Anſtrengungen meine Geſundheit ſehr untergraben hatten. Nur 
wenige Monate konnte ich meine Geſchäfte überall ſo, wie bisher, vollſtändig bearbeiten, daher 
im Jahre 1821 ich meinen Wunſch, vom Syndicatpoſten entlaſſen zu werden, äußerte. Die 
Stadtverordnetenverſammlung genügte nicht allein überall meinem Wunſche, und gab mir die 
ſchon vor 8 Jahren zugebilligte Penſion, ſondern auch noch das volle Gehalt für 5 Monate, 
welches mich veranlaßte, die Bäder in Carlsbad und Teplitz zu gebrauchen. 

So bin ich denn jetzt ein freier unabhängiger Mann, der ſeine Kräfte und Zeit zum 
Nutzen des Staates anzuwenden wünſcht, indem die möglichſte Glückſeeligkeit und Zufriedenheit 

) Über feine Wahl zum Deputierten ijt folgendes Protokoll aufgenommen: „Verhandelt Memel den 1. Februar 
1813. Zu einer außerordentlichen Sitzung hatten fic) heute 37 Stadtverordneten verſammelt. . .. Es wurde demnach 
dieſerhalb von der Verſammlung zur Wahl geſchritten und in derſelben durch Stimmenmehrheit, der hieſige Bürger⸗ 
meiſter und Stadtrath Herr Forſter ernannt ... Ueberzeugt von den Einſichten, welche Herr Bürgermeiſter Forſter 
mit einer bewährten Vorſorge für das Beſte unſeres Orts verbindet, hält die Verſammlung ſich verſichert, daß derſelbe 
auch bei dieſer Gelegenheit ſich auf's thätigſte zum Beſten deſſelben verwenden werde.“ — Provinz.⸗Archiv I 15 Fol. 84. 
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hienieden nur durch Thätigkeit und treue Pflichterfüllung erreicht werden kann, und nicht 
die Länge des Lebens, ſondern der nützliche Gebrauch deſſelben wahren Werth hat. 
Zur Beurkundung der Wahrheit des Vorſtehenden führe ich folgende Beweiſe an: 
1. Das Refeript de dato Berlin d. 14. July 1794). 
2. Das Atteſt de dato Inſterburg d. 23. July 1799, des damaligen königlichen 
Hofgerichts 2). 
3. Die huldreichen Cabinettsordres vom Jahre 1813, die ſich beim Magiſtrat zu 
Memel befinden. 
4. Auch das Zeugniß der Hochverehrten Staatsbeamten 
Sr. Excellenzien des Herrn Oberpräſidenten von Schön, vormals Chef— 
präſident der königlichen Regierung zu Gumbinnen, 
des Herrn Oberpräſidenten von Auerswald, 
Sr. Excellenz des Grafen zu Dohna, 
des königlichen Regierungs-Chefpräſidenten Herrn Nicolovius, 
und des Hochberühmten Helden Grafen von Nork-Wartenburg, der im Jahr 
1812 in Memel war, im Febr. 1813 in der Landtagsverſammlung 
erſchien und den Enthuſiasmus der Stände noch mehr begeiſterte, 
dürfte nicht ungünſtig für mich ausfallen. 
5. Die Stadt Memel ſelbſt, wenn von einer Behörde über meinen 27jährigen 
Aufenthalt Erkundigung einzuziehen, für gut gefunden werden ſollte.“ 


Es exiſtiert außer der Autobiographie noch ein Stammbuch des Landtagsabgeordneten s). 

Mitteilungen des jetzt ſchon verſtorbenen Sohnes, ehemaligen Beſitzers von Sieslack, an 
Prof. Brauſewetter d. d. Sieslack Mai 1884 und des Fräulein Marie Förſter d. d. Königsberg 
17. März 1889. 


) Friedrich Wilhelm ꝛc. Unſerm rc. das rühmliche Zeugniß, welches ihr in Eurem Bericht vom 23. Juny c. 
dem Auscultator Förſter beygelegt, und durch die eingeſandten Probearbeiten unterſtützt wird, hat uns bewogen, 
Denſelben, nach ſeinem Verlangen zum Referendario bey Euerm Collegio zu befördern. Wir ernennen und beſtellen 
ihn alſo dazu hiermit in Gnaden und befehlen Euch, ihn in folder Eigenſchaft anzuerkennen und zu gebrauchen, ſind 2. 

Berlin, den 14. Juli 1794. 

A. S. B. 
Reck. Goldbeck. Thulemeyer. 


An das Oſtpreuß. Hofgericht zu Inſterburg. 


2) Se. Königl. Majeſtät von Preußen ꝛc., Unſer Allergnädigſter Herr, laſſen durch allerhöchſt Dero Oſtpreuß. 
Hofgericht, dem Stadtrath Förſter in Memel, auf ſein allerunterthänigſtes Geſuch ein Atteſt dahin ertheilen, 
Daß derſelbe, ſowohl während der Zeit, da er hier als Auscultator und Referendarius angeſtellt geweſen, 
als auch während ſeiner jetzigen Dienſtzeit nicht allein ernſtes Beſtreben, ſich immer mehr zum Dienſt zu 
qualificiren, ſondern auch anhaltenden Fleiß und bei jeder Gelegenheit die ſtrengſte Redlichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit gezeigt, auch in Abſicht ſeiner moraliſchen Führung keine Ausſtellungen gemacht ſind, ſondern 
er ſich überhaupt jederzeit dergeſtalt betragen, daß ihm das beſte Zeugniß nicht verſagt werden kann. 
Urkundlich iſt dieſes Atteſt in forma probante unter dem Oſtpr. Hofgerichts größeren Inſiegel der gewöhn⸗ 
lichen Unterſchrift ausgefertigt. 
Gegeben den 23. July 1799. Königliches Oſtpreußiſches Hofgericht. 
Hellen. 
1434. Doerk. 


3) Einzelne Einzeichnungen in daſſelbe mögen hier eine Stelle finden. 
1. Dem Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehen und Freude den frommen Herzen. 
Memel den 15. Januar 1808. Pſalm 97, 11. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen. 


2. Ob wir geſund ſeyn, ob wir leben wollen, hängt nicht von uns ab, aber uns beſſer und zufriedner 
zu machen, ſteht ganz in unſrer Gewalt. 
Das Andenken guter Menſchen iſt mir werth; 
Memel den 6. November 1807. ich bitte Sie, ſich meiner zu erinnern 


Friedrich von Preußen. 


Zur linken Hand vom Lefer auf der Rückſeite der vorigen Eintragung eine Bleifederzeichnung: Urne auf 
einem Poſtament im Stil des Empire, zur Seite eine Weide. 
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Baron von der Goltz (Carl Alexander Friedrich), auf Kamionken (jetzt Kreis Lötzen), 
Vertreter der Beſitzer adliger Güter des Seheſtenſchen Kreiſes, iſt geboren 23. November 1769 
zu Plauen, Kreis Wehlau, geſtorben 11. März 1844 in Bromberg. Er wurde auf dem 
Friedericianum in Königsberg erzogen und wohnte im Gröbenſchen Stipendienhaus, weil 
ſeine Mutter eine v. d. Gröben war. Am 1. Februar 1785 wurde er Fahnenjunker beim 
Dragoner-Regiment Nr. 8 (jetzt 5. Kür.), 1790 Sekondleutnant, am 14. April 1804 nahm 
er Abſchied und kaufte Piervoyen und ſpäter Kamionken. Sein Vater hatte Groß-Lauth am 
Friſching (jetzt Kr. Pr. Eylau) gekauft. Nach dem Tode desſelben heiratete die Witwe einen 
Herrn von Brederlow und verkaufte ungefähr um 1805 Gr. Lauth an Herrn von Podewils, 
der vor Danzig fiel. 

In Folge des Krieges von 1807 und des Durchmarſches der franzöſiſchen Armee 1812 
mußte der Landtagsabgeordnete unfreiwillig verkaufen. 

Im Jahre 1819 wurde er durch die Regierung zu Bromberg mehrere Jahre beſchäftigt. 
Er verwaltete die Bürgermeiſterei und Poſt in Strelno, wobei er gleichzeitig Domherr in 
Magdeburg war. Nachdem dieſe Präbende ſo hoch geſtiegen war, daß er ſeine Familie ohne 
andere Beihülfe ernähren konnte, zog er ſich nach Bromberg zurück, wo er bis an ſein Ende lebte. 


Leo Freiherr v. d. Goltz, 


Freiherr v. d. G. Beſitzer | Carl Alexander Friedr. beside im ce 


von Gr. Lauth Freiherr v. d. G. : 
Gemahlin: Fräul. von Gemahlin: Fräulein Sm Bit . a 
der Gröben aus Beis⸗ v. Genée aus Inſter⸗ 7 


leiden. burg terie, 72 Jahre alt 


Gemahlin: Freiin von 
Troſchke. 


Mitteilung des königl. preuß. Generals der Infanterie Herrn Cuno Freiherrn v. d. Goltz. 
d. d. Fülme den 6. März 1889. 


3. Quod petis in te est; ne te quaesieris extra Persius. 
Memoriae causa scripsit 
J. Kant. 


Log. et Met. Prof. Ord. 
Facult. Phil. in Acad. Reg. Senior, 
Acad. Reg. Scient. Berolin: 
Membrum. 
4. Scherz, Ernſt und Witz, bitte ich freundſchaftlich anzunehmen. 
Dein Leben o Menſch iſt eine Reiſe, 
der Weg verführt geh — lern — ſey Weiſe. 
Für tauſend Thaler mögt ich nicht daß mir der Kopf ab wäre, 
müßt mit dem Stummel lauffen wüſt niemand wer ich wäre. 
Jaime les jeux de bien, je hais les Cagotes 
et crains les frippons qui gouvernent les Sots. 
Die Freundſchaft verzeiht manche Bockſprünge 
Hanns Moritz Gr. v. Brühl. 
Memel den 12. Januarii 1808. 
5. Animum rege, 
Qui, nisi paret, imperat. 
Regiom: die X. Febr. 1790. Horat. 
Kraus, Prof. Phil. pract. 
6. 1. Es bildet ein Talent ſich in der Stille 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. Göthe. 
2. Güterverluſt läßt ſich erſetzen; über andern Verluſt tröſtet die Zeit; 
nur ein Uebel iſt unheilbar, wenn der Menſch ſich ſelbſt aufgiebt. Müller. 
Mit Hochachtung und Freundſchaft für mannichfache Beweiſe der Gefälligkeit 
Friedrich Delbrück, Erzieher des Kronprinzen. 


Memel den Aten Novbr. 1807. 
3. Sine doctrina vita est — quasi mortis imago. 
In memoriam 
Memel d. V. Nov. amicitiae soripsit 
MDCCCITX. Ioannes Iulius Reimmann 
Instructor Principis Friderici Boruss. 
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Major von Goſtkowski (Georg Ludwig) auf Markienen (jetzt Kreis Friedland), 
1809 und 1813 Deputierter der Beſitzer adliger Güter des Bartenſchen Kreiſes, iſt geboren den 
27. November 1764, geſtorben den 10. April 1836, begraben in Klingenberg bei Schippenbeil. 

Seine Eltern waren Johann Paul von Goſtkowski, Rittergutsbeſitzer auf Ober- und 
Nieder⸗Comſow bei Lauenburg in Hinter-Pommern, und eine von Thadden. Er erhielt ſeine 
Erziehung im Kadetten-Corps zu Stolp in Pommern und trat dann in die Armee ein: 1780 
Fähnrich beim Infanterie-Regiment v. Steinmetz, 1787 Leutnant beim Infanterie-Regiment 
Graf Henkel, 1795 Stabs-Kapitän beim Regiment von Lanſch No. 14, ſpäter Major 
im Regiment Hohenlohe in Bartenſtein. — 1783 und 1790 war er Beſitzer auf Ober- 
und Nieder⸗Comſow, 17961800 auf Pöhlen im Kreis Pr. Friedland, 1800, 1803—1806 auf 
Perkuiken und Miſchen nebſt Zielkeim und Bauernfeld im Hauptamt Schaaken, 1806— 1836 
auf Markienen, Kr. Pr. Friedland, 1803 — 1806 und 18121827 Landſchaftsrat im Depar- 
tement Königsberg. 


Comſow in Hinterpommern 


Gemahlin: Friederike geb. 


Georg Ludwig v. G. — Paul v. G. 
von Kitzing. 


Gemahlin: Albertine v. Brandt 2 
aus Roſſen Kr. Heiligenbeil Gemahlin: von Thadden. 


| Philipp Jacob v. G. 1756 auf 

Mitteilungen der Enkelin Frau Luiſe Baronin v. Braun geb. v. Goſtkowski d. d. Anna⸗ 

walde 17. März 1889 und des Urenkels Herrn Regierungs-Referendar Botho von Goſtkowski 
d. d. Heiligenbeil März 1889. 


Oberbürgermeiſter Heidemann (Auguſt Wilhelm), Landtagsabgeordneter als Mitglied 
des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände. 

Er iſt den 30. Juli 1772 geboren in Pommerſch-Stargard und den 15. November 1813 
geſtorben. Sein Vater iſt Hofrat in Berlin geweſen; in welchem Reſſort, iſt den Nachkommen 
nicht bekannt. Der ſpätere Landtagsabgeordnete Auguſt H. hat in Berlin die Schule, in 
Halle die Univerfität beſucht, iſt am 8. Mai 1792 in Halle zum Dr. jur. promoviert und demnächſt 
als Aſſeſſor in Berlin beſchäftigt geweſen. Dann war er Oberlandesgerichtsrat in Königsberg, 
worauf er Oberbürgermeiſter von Königsberg wurde. 

Der Oberbürgermeiſter Heidemann hat aus erſter Ehe einen Sohn und aus zweiter 
Ehe drei Söhne und eine Tochter hinterlaſſen; von allen fünf Kindern ſind Nachkommen 
noch am Leben. 


Mitteilung eines Enkels, Herrn Generallandſchafts-Syndikus Hugo Heydemann hier, d. d. 
Heydekrug Oſtpreußen den 31. März 1889 ). 


Juſtiz⸗Rat Hintz (Ephraim) geb. ) in Neuteich (Kreis Inſterburg), Deputierter der 
köllmiſchen Gutsbeſitzer des Tapiauſchen Kreiſes, einſtimmig gewählt?). Ephraim Hintz, der in 
Königsberg ſtudiert hatt), war ausweislich des am 28. November 1798 in Gemeinſchaft mit 
ſeiner Gattin Dorothea Chriſtine Marie Hintz geb. von Collas errichteten Teſtaments an dieſem 
Tage in Tapiau als Juſtiz-Rat (eine Charge, die mit der Patrimonialgerichtsbarkeit zu— 
ſammenhing) im Amte und wohnhaft. Das Teſtament iſt am 9. September 1816 eröffnet. Hintz 
hat ſeine Ehefrau zur Univerſal-Erbin eingeſetzt und nur ein Legat an ſeine Schweſtertochter 
und Hausgenoſſin Wilhelmine Ruediger vermacht, die den Erbanfall erlebte. Die Ehefrau 
hatte in gleicher Weiſe den Ehemann zum Univerjalerben* eingeſetzt. 


1) Ein vollftändigeres und lebendigeres Bild Heidemanns gewinnt man durch H. Prutz Die Kgl. Albertus⸗ 
Univerſität zu Königsberg i. Pr. im 19. Jahrhundert (4.0, Königsberg 1894) S. 12, 29, 38, 47. — Vgl. oben S. 15, 69. 

2) Er muß vor 1755 geboren ſein. Mit dieſem Jahre beginnen die Kirchenakten von Georgenburg und damit 
ſeines Geburtsortes. 

5) Er gehörte auch dem Landtage von 1809 an. 

4) Nach Mitteilung des Herrn Univerſitäts⸗Sekretärs Lorkowski wurde Ephraim Hintz nach dem im Collegium 
Friederieianum überſtandenen Abiturienten-Eramen den 31. März 1770 als Studioſus in das Album der Albertina 
zu Königsberg immatrikuliert. 

12 


90 Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger Landtags x. 


Ephraim Hintz kaufte am 17. November 1802, beſtätigt am 7. Januar 1803 von der 
Oſtpreußiſchen Kriegs- und Domänenkammer, Übergabe am 1. Juli 1803 die Güter 
a) Haſenberg 9 Hufen 26 Morgen 90% Rth. 
b) Schollen 8 „ 21 „ 
Is Hufen 17 Morgen 90% Reb. 
Die Güter verkaufte die Witwe am 18. September 1816. 


Mitteilung des Herrn Gerichtsrat Störmer in Tapiau d. d. 5. Januar 1890. 


Landrat von Hippel (Georg). auf Kl. Rhein (jetzt Kreis Lötzen), Vertreter des 
köllmiſchen Standes des Seheſtenſchen Kreiſes. Er iſt geboren wahrſcheinlich 1766, geſtorben 
24. Dezember 1813 und gebildet auf der Schule zu Anhalt und der hieſigen Univerfitätt). 
Seine Eltern lebten in Raſtenburg, wo der Vater Arzt, Dr. mediein. und Konſul war. Etwa 
um das Jahr 1800 verheiratete ſich der ſpätere Abgeordnete mit Aurore von Goſſow, 
Tochter des Präſidenten von Goſſow in Königsberg, war Landrat in Suwalki bis nach dem 
Tilſiter Frieden, dann in gleicher Stellung im Seheſtenſchen Kreiſe, wohnhaft in Kl. Rhein. 
Er übernahm bei Formation der oſtpreußiſchen Landwehr die Compagnie ſeines Kreiſes und machte 
die Belagerung von Danzig mit, wo er Adjutant des Inſpekteurs Ludwig Grafen zu Dohna— 
Brunau war und an dem dort herrſchenden Nervenfieber ſtarb (vgl. o. S. 33). 

Als direkte Nachkommen von ihm lebten 1890 zwei Söhne: Alexander Georg von Hippel, 
General-Major a. D., und Ernſt Georg von Hippel, Oberſt a. D. 

Andreas v. H. Erbherr auf Zendorf und Zehrbeutel 1560 


Michael v. H. Erbtammermeiſter 


Georg v. H. Geh. Kämmerer 1632 


Melchior v. H. Senator in Raſtenburg geb. 1625 + 1677 


— — — — — — 
Melchior v. H. Chriſtian v. H 
Senator in Raſtenburg Senator in Raſtenburg 


Georg v. Hippel Dr. med. und Konſul in Raſtenburg 


Georg v. Hippel Landrat in Suwalki reſp. in Rhein 
Mitteilung des Sohnes Herrn General-Major a. D. v. Hippel d. d. Oldenburg i. Gr. 4. März 1889. 


Bürgermeiſter Dr. Horn (Karl Friedrich) in Königsberg, „durch die weit überwiegende 
Stimmen-Mehrheit der Stadtverordneten“ (nach Provinzial-Archiv I 15 Fol. 77) 1813 
als Provinziallandtags-Abgeordneter gewählt. 

Er war am 14. März 1779 in Königsberg geboren und iſt am 16. April 1831 geſtorben. 
Er iſt gebildet in der Altſtädtiſchen Schule (Gymnafium) unter Hamann; in feinem 15. Lebens 
jahre bezog er die Königsberger Univerſität zum Studium der Rechte. Im Jahre 1797 wurde 
er Auskultator, 1800 Referendarius, ein Jahr darauf Stadtgerichtsaſſeſſor, 1804 Stadtjuſtizrat, 
1807 Stadtrat des Magiſtrats zu Königsberg, 1811 Bürgermeiſter und nach dem Tode des 
Oberbürgermeiſters Dr. Heidemann 1814 Oberbürgermeiſter daſelbſt. Nach ſeiner Wiederwahl 
als ſolcher trat er von ſeinem Amte ab, ijt aber ſpäter eine Zeit lang Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher geweſen. 

Mitteilung des Herrn Oberbürgermeiſter Hoffmann im Namen des Magiſtrats zu Königsberg 
d. d. 22. Juli 1884 nach den Nachrichten des Stadtälteſten Henſche. Ein Nekrolog über 
ihn erſchien in den Preußiſchen Provinzialblättern V S. 540. 


Landſchöppe Kahsnitz (Joſeph) aus Santoppen (etzt Kreis Röſſel), Deputierter des 
köllmiſchen Standes des Heilsbergiſchen Kreiſes. Er war geboren den 26. September 1773 
und iſt am 11. Juni 1818 geſtorben. Die Eltern beſaßen ein köllmiſches Grundſtück in Gan- 
toppen, der Vater war Schulze daſelbſt; der ſpätere Abgeordnete beſuchte die Schule in Röſſel, 
e ) Nach Mitteilung des Univerſitäts⸗Sekretärs Herrn Rechnungsrat Lorkowski ift Georg Chriſtian von Hippel 
aus Raſtenburg mit dem Zeugnis der Reife aus der Schule zu Anhalt entlaſſen und als studiosus juris in das 
Album der Albertina zu Königsberg am 5. April 1785 immatrikuliert worden. 
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übernahm dann das väterliche Grundſtück und wurde vom Amte als Schulze und Landſchöppe 
ernannt. Er war bei einer Spezialkommiſſion zur Organiſation der Landwehr und des Land— 
ſturms und in kommunalen Zwecken thätig. 


Mitteilung des Herrn Amtsvorſtehers Schmidt in Santoppen d. d. Santoppen 29. April 1889. 


Oberſtleunnant Graf von Kalnein (Leopold Graf von Kalnein), Deputierter der 
adligen Gutsbeſitzer des Brandenburgiſchen Kreiſes. Er iſt den 24. April 1765 geboren und 
den 24. Mai 1818 geſtorben. Seine Eltern waren Leopold Graf von Kalnein, Obermarſchall 
des Königreichs Preußen, Beſitzer von Kilgis, Gr. Park rc. 2. und Amalie Gräfin Dönhoff 
aus dem Haufe Friedrichſtein !). Er erhielt eine Gymnaſialbildung in Berlin, trat beim 
Dragoner-Regiment (Auer) ein, machte bei demſelben den Krieg 1806/7 mit, erhielt bei 
Pr. Eylau den Orden pour le mérite, nahm 1810 den Abſchied als Oberſtleutnant, wurde 
1813 Präſident der 5. Spezialkommiſſion zur Organiſation der Landwehr, erhielt als ſolcher 
das eiſerne Kreuz am weißen Bande. 

Er war vermählt mit Caroline von Borbe, ſpäterer Oberhofmeiſterin J. K. Hoheit der 
Prinzeſſin Carl von Preußen, und hinterließ einen Sohn (Natango, geb. 1803, geſt. 1890), der 
zweimal verheiratet war und aus der zweiten Ehe (mit Clara Gräfin zu Dohna-Schlodien) 
zwei Söhne hinterlaſſen hat (den derzeitigen Majoratsherrn auf Kilgis Grafen Karl und den 
derzeitigen Herrn auf Schloß Domnau Grafen Natango). 

Mitteilung des Königl. Kammerherrn Herrn Grafen Kalnein auf Schloß Domnau 

d. d. Schloß Domnau 27. Februar 1889. 


Interimiſtiſcher Polizei-Bürgermeiſter Hauptmann von Kannacher (Johann Auguſt 
Erhard) in Biſchofſtein, Deputierter der 7 Städte des Heilsbergſchen Kreiſes: Seeburg, Röſſel, 
Wartenburg, Allenſtein, Biſchofſtein, Heilsberg, Biſchofsburg. 

Er iſt geboren 24. Juli 1775 und geſtorben 9. Dezember 1839 in Biſchofſtein. Sein 
Vater war Johann Ludwig von Kannacher, Königl. preuß. Major beim Infanterie-Regiment 
Graf Henckel und Erbherr auf Dörings und Rauſchen im Bartenſchen Amte, geb. 1737, geſt. 1794, 
ſeine Mutter Anna Catharina Dorothea geb. v. Buddenbrock aus dem Hauſe Wundlack, geb. 1735 
geſt. 17. Dezember 1794; er ſelbſt war Leutnant im 1. Oſtpreuß. (Infanterie) Regiment, Erbherr 
auf Gallingen, Bürgermeiſter von Biſchofſtein vom Jahre 1812 bis zu ſeinem Tode 1839. 

Direkte Nachkommen ſollen von ihm nicht mehr leben. 


Mitteilungen des Herrn Studioſus Melhorn d. d. Königsberg März 1889 und des Magiſtrats 
zu Biſchofſtein d. d. Biſchofſtein 29. Juni 1889. 


) Heraufſteigende Kalneinſche Linie. 


Friedrich von Kalnein 1440 O von Lakmedien 


Nicolaus von Kalnein O von Mitleben 


Johann von Kalnein 7 Katharina von Greyningen 


Sebaſtian von Kalnein Q Anna von Klingwang 


Johann von Kalnein Kilgis, Krauſen, ine — Anna von Rippen 


denau 1569 und Anna v. Lichtenhagen 
Kaspar von Kalnein Kilgis, Krauſen, kl. — Suſanna von Wittmanns- 
Park dorff 


Heinrich von Kalnein Kilgis Oberftl. zc. x. — Judith Margarethe von Lehn⸗ 
geb. 1616 + 1685 dorff 
Johann Georg von Kalnein Hauptmann zu — Maria Louiſe Schack von 


Raſtenburg + 1704 Wittenau F 1730 
Karl Erhardt v. Kalnein Kilgis Generale — Sophie Charlotte Gräfin 
leutnant geb. 1687 + 1757 Finkenſtein geb. 1707 

+ 1756 
Fr. Stan. Leopold Graf Kalnein Oberſt, — Amalie Gräfin Dönhoff 
Obermarſchall, auf Kilgis geb. 1734 F 1818 Friedrichſtein 


Carl Chriſtian Friedrich Wilhelm Leopold Graf von Kalnein 
geb. 26. April 1765 + 24. Mai 1818. 


92 Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger Landtags 2. 


Negotiant Kawerau (Carl Chriſtoph), Vorſteher der Stadtverordnetenverſammlung 
in Elbing, Deputierter vom Stande der Städte, war geboren 1770 und iſt geſtorben den 
21. Auguſt 1834. Sein Vater Gottfried Kawerau war Kaufmann; der ſpätere Landtags— 
abgeordnete Carl Chriſtoph erlernte die Handlung in Elbing 1786 bis 1790 bei dem Kaufmann 
Buchner, war von 1791 bis 1793 beim Elbingſchen Bankkontor, aſſociierte ſich mit Carl Theod. 
Schirmacher daſelbſt, wurde 1798 Bürger von Elbing und vermählte ſich 1808 mit Anna 
Marie Hanf in Elbing. Am 18. Dezember 1808 wurde er in die erſte Stadtverordneten— 
verſammlung Elbings gewählt. Nach dem Jahre 1813 wurde er Königl. Preuß. Bankagent. 
Eine Urgroßtochter von ihm lebt in Elbing, Agnes Marie Helene Lorenz. 


Mitteilung des Magiſtrats in Elbing d. d. 8. Juni 1889. 


Superintendent Keber (Wilhelm Gottlieb) in Bartenftein, Deputierter der ſämtlichen 
Städte des Raſtenburgſchen Kreiſes. Er iſt geboren den 26. Oktober 1764 in Gerdauen 
und iſt den 18. Juni 1821 in Bartenſtein geſtorben. Sein Vater, Pfarrer Samuel Jakob 
Keber, war Senior der Gerdauenſchen geiſtlichen Inſpektion und Schulinſpektor in Gerdauen, 
ſeine Mutter Maria Eliſabeth, Tochter des Pfarrer Bolt in Gerdauen. Der ſpätere Landtags— 
abgeordnete Wilhelm Gottlieb wurde im elterlichen Hauſe erzogen und ſtudierte in Königsberg. 
Nach Mitteilung des Univerſitätsſekretäcs Herrn Rechnungsrats Lorkowski wurde er am 
11. November 1780 in das Album der Albertina zu Königsberg als Theologe immatrikuliert. 
Am 20. Juli 1785 wurde er als Rektor an die lateiniſche Stadtſchule in Memel berufen, am 
25. September 1788 zum Ehrenmitgliede der Deutſchen Geſellſchaft in Königsberg ernannt, am 
26. September 1795 zum Pfarrer, Inſpektor und Senior der Diöceſe des Gerdauen- und 
Nordenburgiſchen Erbhauptamtes berufen. Am 11. Februar 1802 wurde demſelben die Erz— 
prieſterſtelle zu Bartenſtein verliehen. In dieſer letzten Stellung blieb derſelbe bis zu ſeinem 
Tode. Er war während des Krieges als Dolmetſcher thätig. Nach den Akten des Provinzial— 
archivs I 15 Fol. 24 übertrug er am 6. Februar 1813, da jein längeres Verweilen auf dem 
Provinziallandtag mit ſeinen „amtlichen und häuslichen Verhältniſſen nicht vereinbar war“, ſeine 
Vollmacht als Deputierter dem Vorſteher der Stadtverordneten zu Lyck, Aktuar Faerber. 

Seine Nachkommen ergeben ſich aus dem folgenden Stammbaum. 


Gemahl: Landrath] von denen noch ein 
Schlenther zu Bau-] Sohn Aſſeſſor Hein⸗ 
bel rich Schlenther lebt 


1. Marie v. Keber li Töchter u. 2 Söhne, 
eln 
Wilhelm Eduard N v. Reber Leut⸗ 


1. Gemahlin: Marie 
Sophie geb. Geßner 2. 


> 


v. Reber gefallen als) nant im Infanterie 
Pf po er Sinks en Negiment No. 43 
räfident des Apell-⸗J3. Wilhelm Victor i . 
gerichts zu Inſterbur v. Keber, aes 8 
1840 gecbelt o. Kebet beſitzer zu Kreiwönen [Eduard von Keber 
Wilhelm Gottliebckeber Gemahlin: Caroline |* ab Aa, im 
Superintendent in | Louiſe geb. Richter Infanterie⸗Regmt. 
Bartenſtein No. 75 N 
5. Elma v. Kleber Pauline Ritzhaupt 
Gemahl: an ene Landrat 
rat Ritzhaupt von Zander 


2. Gemahlin: Louiſeſ ay; 
Wilhelmine geb. Minna Keber 


Sperber Magda Pflug 
Gemahl: Oberſt z. D.] Georg Friedrich Meſt⸗ 
Wilhelmine K. Meſtwerdt in Dort-] werdt. 
Gemahl: Pflug, mund 
Reichsbankbeamter 


Oscar Pflug Dr. med. 
in Dresden 


Alexandrine, zweite 
Gemahlin des 
Reichsbankbeamten 
Pflug nach dem Tode 
ihrer Schweſter 


Mitteilung des Herrn Oberſt z. D. und Bezirkskommandeur Meſtwerdt d. d. Dortmund den 
3. Mai 1889. 
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Gutsbeſitzer Kiſt (Georg Friedrich) auf Powayen, geboren 16. Januar 1774 und 
geſtorben 13. September 1845. Sein Vater Georg Kiſt, in Königsberg Kaufmann und 
Stadrat, geboren 20. Auguſt 1739, ſtarb 26. Juli 1802. Der ſpätere Landtagsabgeordnete 
erlernte die Kaufmannſchaft, hörte in Berlin Vorleſungen und etablierte in Königsberg mit 
einem Herrn Krahmer ein Getreideexportgeſchäft mit Rhederei. Dieſes Geſchäft gab er 
auf und wurde Landwirt. Im Jahre 1809 wurde er in das Komitee der oſtpreußiſchen und 
litauiſchen Stände als Mitglied desſelben gewählt und demgemäß 1813 auf den Landtag und 
als Repräſentant nach Berlin berufen. Beim Einrücken der Ruſſen in Oſtpreußen begab ſich 
Kiſt zum Schutz der Seinigen nach Königsberg und war hier als Landtagsmitglied in ver— 
ſchiedenen Kommiſſionen thätig, vor allem in der Generalkommiſſion für die Landwehr von 
Preußen, wofür er das eiſerne Kreuz am weißen Bande erhielt. Während der Kriegszeit ver— 
waltete er zuerſt das Landratsamt zu Fiſchhauſen und ging ſpäter als gewählter Repräſentant 
noch einmal nach Berlin. 1822 kaufte er Powunden im Pr. Holländer Kreis, das er 1833 
an die Landſchaft als nicht haltbar abgab. Auf der Beſitzung Powunden Dorf, dem heutigen 
Neu⸗Powunden, das damals ſeiner Frau geb. Simpſon gehörte, hat er bis zu ſeinem Tode 
gewohnt und iſt dort begraben. 

Georg Samuel K. 
auf Powunden geb. 
5. Auguſt 1840 


Marie Heinriette 
Gemahl: Kobligk auf 


Tochter des Kom— 
merzienrat Baum in 


Gemahlin geb. Baum, | 1: 
Danzig m 


Georg Friedrich Kiſt, Georg Kiſt geb. 2. Juli Bablen 
„geb. 16. Jan. 1774| 1803 f 2. April 3. Wilhelm Kiſt auf 
7 13. Septbr. 1845) 1863 Tribunalsrat * Gawlowitzb Rehden 
Gemahlin: Adelgunde | in Königsberg geb. 1 Mai ean 
Georg Sit geb.20.Mu- ) Simpjon geb, 28. De- 
guft 1739 f 26. Juli J Jager 776 13. Apr. (Fanny Kiſtgeb. 26. Au- 


1802 guſt 1801 + 27. De⸗ 


Karl Kiſt geb. 29. März zember 1847 
1786 f 17. Mai 

1842 Kaufmann in 

Königsberg 


Mitteilung des Enkels Herrn Rittergutsbeſitzer Kiſt auf Neu-Powunden d. d. 6. März 1889. 


Graf von Klinckowſtroem (Carl), Erbherr auf Korklack und Aſſaunen, als Mitglied 
des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände 1813 Provinziallandtagsabgeordneter. 

Er iſt den 30. Januar 1780 geboren und den 1. Mai 1844 in Korklack geſtorben. Seine 
Eltern ſind der königl. preuß. Generalleutnant und Generalinſpekteur in Oberſchleſien, Ritter 
des Roten Adlerordens (Großkreuz) und des Ordens pour le mérite, Carl Friedrich Graf 
von Klinckowſtroem und Louiſe Charlotte, des Kanzler Frh. von Korff-Bledau Tochter. 

Für die Befreiung des Vaterlandes iſt er mit ganz beſonderem Eifer thätig geweſen. Er 
gehörte zu den erſten, welche ſich zu jedem Opfer dafür bereit erklärten), und führte im Kriege 
mit großer Auszeichnung die III. Landwehrbrigade und nach Umwandlung der Landwehr— 
Brigaden in Regimenter das III. Landwehr-Regiment. Gegen dieſe durch die Kabinetts-Ordre 
vom 29. Juli 1813 2) verfügte Umwandlung richtete er folgende Vorſtellung ?) an den komman— 
dierenden General: 

„So ſehr ich auch abgeneigt geweſen bin über das ſo wenig feſtgeſtellte und daher unangenehme Verhältniß 
der Landwehr in Vergleich gegen das übrige Militair Beſchwerde zu führen, ſo werden die Aufforderungen dazu 
doch jo häufig und fo dringend, daß ich es um jo mehr für meine Pflicht halte, Ew. Excellenz von dieſer Sache in 
Kenntniß zu 1 da die jo außerordentlich gute Stimmung, welche bisher die Landwehr beſeelte, durch die Zurück⸗ 
ſezzung welche ſie erfährt, merklich abnimmt, und leicht in eine Unzufriedenheit umarten dürfte die nicht 
wünſchenswerth ijt. 

Erlauben Ew. Exellenz mir daher, daß ich Denenſelben die Beſchwerden ſo vortragen darf, wie ſie mir 
theils zugekommen ſind, auch theils ich ſelbſt ſie fühle. Durch die Cabinets-Ordre vom 27ten v. M. haben 
Se. Majeſtät der König die bisherigen Landwehr⸗Brigaden in Regimenter aufzulöſen befohlen. Dadurch iſt der 
Würkungs⸗Creiß der Brigadiers beſchränkter geworden, indem ſie die Cavallerie, die unter ihrer Leitung formirt war, 


aus der Brigade verlohren haben, und vom Brigadier wozu Se. Majeſtät der König ſie ernannt hatte, zum Comandeur 
eines Regiments umgeſchaffen ſind. 


1) Vgl. oben S. 3 Anm. 1. 
Gerwien a. a. O. S. 85 f. 
) Abſchriftlich im Beſitz des Herrn Grafen von Klinckowſtroem-Korklack. 


ey nn — nn ne nn — — 2 — 


94 Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger Landtags x. 


In ſofern nun dieſe neue Formation auf die gute und große Sache eine vortheilhafte Einwürkung hat, die 
ich jedoch nicht einzuſehen vermag, bin ich weit entfernt, über mein eigenes dadurch verändertes Dienſt⸗Verhältniß 
mich beklagen zu wollen. Wenn aber dieſe ganze neue Formation nur geſchehen iſt, um eine Veränderung ohne 
einen beſonderen Zweck in der Landwehr zu bewürken, ſo muß ich es allerdings ſehr bedauern, daß nicht gleich 
Anfangs und bevor der König die obern Stellen ernannt hatte, der Landwehr eine feſte Grundlage zur Formation 
gegeben iſt, indem wir ieee einmal i 55 auch einer jeden beliebigen Veränderung unterworfen find. Die 
4. Bataillons⸗Comandeure ſind durch die Umſchaffung der Brigade in ein Regiment, in ihrem Verhältniß zu ihrem großen 
Mißvergnügen ſo ſehr verändert, daß ſie ſich veranlaßt gefunden haben, Ew. Exellenz ein eignes Vorſtellen zu 
überreichen, welches ich hiemit auf das eifrigſte unterſtützen muß. 

Sämtliche Herren Offiziere vorzüglich aber die, welche bereits ehemals ge haben, und jetzt, oft mit vieler 
Aufopferung wieder zu Felde gegangen, ſind über das Ausbleiben der Königl. Beſtätigung in ihren Chargen und 
über das allgemeine Gerücht, daß Se. Majeſtät ihnen die Patente auch noch ferner vorenthalten wolle, auf das 
höchſte betrübt, und ein mir überreichter Auszug aus einem Parole⸗Befehl bei der Brigade des Herrn General 
v. Putlitz!) den ich mir die Ehre gebe hierbeizulegen, ſcheint die Beſorgniß der Herren Offiziere in der Landwehr 
nicht allein zu beſtätigen, ſondern iſt ganz dazu geeignet, daß Mißvergnügen zu vermehren, welches auch durch 
die Reibungen, die ſchon jetzt hin und wieder über das mißgeſtaltete Verhältniß der Landwehr⸗Offiziere entſtehen, 
ſtets neue Nahrung erhält. 

In dem erwähnten Parole⸗Befehl ſcheint man der vielen Opfer, die mit der Formation der Landwehr in 
Oſtpreußen, dem Staate gebracht worden ſind, und die derſelbe ſtets dankbar anerkennen muß, nicht zu gedenken, 
und daher bitte ich Ew. Exellenz im Nahmen der hieſigen Oſtpreußiſchen Landwehr, mit Berückſichtigung der vom 
Lande gemachten großen Anſtrengung es bei Sr. Majeſtät dem Könige zu vermitteln, daß: 

1. die Landwehr⸗Brigaden ſo wie bisher formirt bleiben dürfen, und 
2. ſämtliche Offiziere der Landwehr Patente über ihre Chargen erhalten. 

Frohen Muths und in guter Stimmung wird die Landwehr, unter Ew. Exellenz weiſer Leitung, vor dem 

Feinde gewiß leiſten, was man von einem jeden Preußen zu erwarten berechtigt iſt. 
Berlin den 12. Auguſt 1813. 
G. v. Klinckowſtroem. 


An 
des Königl. General-Lieutenant Comandirenden General 
des 3ten Armée-Corps Herrn von Bülow Exellenz 
hieſelbſt.“ 


Zu den vier Bataillons-Kommandeuren, welche hier erwähnt find, und deren Vorſtellung 
die vorſtehende veranlaßt zu haben ſcheint, gehörte Friccius, und es macht daher einen befrem— 
denden Eindruck, daß derſelbe in ſeiner Geſchichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814 
S. 390 zwar des Grafen Klinckowſtröm, nicht aber auch ſein und ſeiner nächſten Kameraden 
Mißvergnügen über die Umgeſtaltung der Landwehrbrigaden hervorhebt. Die Vorſtellung der 
Parteilichkeit, welche hierdurch hervorgerufen wird, wird aber noch dadurch geſteigert, daß Friccius 
den Grafen Klinckowſtröm dieſem Mißvergnügen in einer Anſprache vom 10. September Aus⸗ 
druck geben läßt und dieſe Anſprache tadelt, ohne zu erwähnen, daß dieſelbe durch die 
Kabinetts-Ordre vom 21. Auguſt 1813 veranlaßt war, welche zweifellos den Unwillen aller 
Landwehr-Offiziere erregt, welche Graf Alexander Dohna für geſetzwidrig erklärt, und Graf 
Ludwig Dohna bekannt zu machen ſich geweigert hat?), und daß er die Meinung erweckt, Graf 
Klinckowſtröm habe eine Krankheit vorgegeben, um ſich von der Armee zu entfernen, während 
derſelbe in Wirklichkeit durch einen Sturz mit dem Pferde eine erhebliche Quetſchung ſich zugezogen 
hatte. Den Beweis liefern die beiden nachſtehenden Schreiben ſowie die ihnen folgende 
Kabinetts⸗Ordre 3), welche der Makelloſigkeit, den Verdienſten und der Hingebung des Grafen 
ein unantaſtbares Zeugnis ausſtellt. 


J. „Ewr Durchlaucht verehrliches Schreiben vom 8. huj: mit beigefügter Cabinets⸗Ordre vom 21. Auguſt 
das Rangverhältniß der Landwehr: Offiziere betreffend, habe ich die Ehre gehabt geſtern zu erhalten, und heute jogleich 
dem Regiment bekannt gemacht. 

Durch dieſe Cabinets⸗Ordre find meine bisherigen Verhältnifje jo ſehr verändert, daß ich in der Landwehr 
nicht weiter fortdienen mag, und ich bitte daher Ewr Durchlaucht mich bei Se. Majeſtaet dem Könige zur Ver⸗ 
abſchiedung einzugeben. Ich überreiche Ewr Durchlaucht zugleich ein Schreiben an Sr. Majeſtaet worinn ich meine 
Gründe auseinander geſezt habe, und bitte ſolches geneigteſt mit dem Vorſchlage zu befördern. 

Der neuliche Sturz mit dem Pferde hat mir eine Quetſchung am Fuß gegeben die mich veranlaßt Ewr Durch⸗ 
laucht um die Erlaubniß zu bitten nach Berlin zurück gehen zu dürfen. 


) „Auszug aus dem Parole-Befehl vom 9. 1 den 1813. 

Auf geſchehener Meldung an Se. Majeſtät den König welche auf Verlangen des Hauptmanns v. Laviere 
geſchah, haben Allerhöchſtdieſelben den über den Capitain von 5 von den Herrn Brigadier in Berlin verhängten 
Z⸗tägigen Arreſt zu beſtätigen, übrigens aber feſtzuſetzen geruht, daß die Bataillons⸗Comandeurs der Landwehr, ſo 
lange jie dieſe Stelle bekleiden, auch wenn fie früher nicht Staabs⸗Ofſiziere geweſen, doch zur Bezeichnung ihres 
Dienſtverhältniſſes, die Achſelklappen der Staabs⸗Offiziere anlegen können, nach dem Kriege aber nur diejenigen 
Abzeichen tragen ſollen, welche den Militairiſchen Chargen zuſtehen, die ſie würcklich erlangt haben, mithin ſoll es 
auch den Capitain von Laviere in ſeinem Verhältniß als Comandeur des Landwehr⸗Bataillons verſtattet ſein, die 
Achſelklappen des Staabs⸗Offiziers beizubehalten. 

(gezeichnet) 
v. Putlitz.“ 
) Bezzenberger Urkunden u. j. w. betreffend die Erhebung Oſtpreußens u. ſ. w. S. 58 ff. 


) Im Beſitz des Herrn Grafen von Klinckowſtröm⸗Korklack. I ijt Abſchrift, II eigenhändiges Konzept, 
III Original. 
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6 Da der Major v. Burgsdorff bleßiert iſt, ſo werde ich das Regiment einſtweilen dem Grafen von Finckenſtein 
übergeben. 

Erlauben Ewr Durchlaucht daß ich mich jetzt noch in Ihrem wohlwollenden Andanck ganz gehorſamſt an⸗ 
empfehlen darf. Es hat mich ſehr glücklich gemacht gerade unter Ihren Befehlen geſtanden zu haben, und ich 
wünſche nichts mehr als die Zufriedenheit von Ewr. Durchlaucht mit mir zu nehmen. 

Im Lager bei Waltersdorff den 10ten September 1813. gezeichnet 


Klinckowſtroem.“ 
II. „Tit. Reg. 


Ew. K. M. haben durch die CabinetS-Ordre vom 21ten Aug. das Rangverhältniß der Landwehr Off. gegen 
die Off. in der Armee auf eine Art feſtzuſtellen geruhet die mein bisheriges Verhältniß in dem ich früher als 
Brigadier zulezt zwar nur unter dem Nahmen eines Commandeurs jedoch mit dem Vorrecht nur unmittelbahr unter 
dem Diviſionair zu ſtehen hier im Sten Armee-Corps und in der Diviſion des Prinzen von Heſſen Homburg an⸗ 
geſtellt bin, völlig verändert und mir Unannehmlichkeiten vorausſehen läßt die mein reger Eifer für die gute Sache 
und meine treue Anhänglichkeit an Ew. K. M. nicht verdienen dürften. Ich bitte demnach Ew. K. M. allerunter⸗ 
thänigſt mich von dem Dienſt in der Landwehr allergnädigſt zu entbinden. 

Geruhen Allerhöchſtdieſelben zugleich mir dieſes Gejuch nicht ungnädig aufzunehmen oder als aus übertriebener 
Eitelkeit entſprungen auszulegen, ſondern erwägen Allerhöchſtdieſelben daß nachdem ich als Militairiſches Mitglied der 
Gen. Com: einen bedeutenden Antheil an der Formation der geſamten Oſtpreuß. Landwehr gehabt ganz Speciel 
aber 4. Batts. Inf., 1 Regiment Cavallerie und 1 Jäger Comp. formirt und geführt, ferner hier in der Diviſion des 
Prinzen v. Homburg ſteets das 2te Treffen commandirt habe, da die 4 Batts. deren Commdeur ich bin dasſelbe 
bilden, und endlich alle diejenigen Leute von Diſtinetion die ehemals mit mir zuſammen gedient haben, ſchon längſt zu 
Majors, Obriſtlieut. und noch höher avaneirt ſind, es für mich kein angenehmes Verhältniß ſein kann auf einmal der 
jüngſte Major zu werden und zu bleiben. Meine häußlichen Verhältniſſe find von der Art daß ſie nach beendigtem Kriege 
den Dienſt im Militair mir nicht mehr geſtatten und ich bringe ſchon jetzt durch meine Entfernung ſo manches Opfer. 

Ew. K. M. werden ſich daher gnädigſt überzeugen daß in meinem jezzigen Verhältniß ein höherer Rang in 
der Armee nur deshalb mir wünſchenswerth ſein könnte um mit meinen übrigen Militairiſchen Verhältniſſen mehr im 
Gleichgewicht zu ſtehen und für unangenehme Colluſion geſchüzt zu ſein. Dieſen Zweck würde ich aber nicht erreichen 
wenn Ew. K. M. mich in meinem bisherigen Verhältniſſen belaßend zum Major machen wollten. Ich habe das Glück 

ehabt als Deputierter von Oſtpreußen der erſte Ihrer Unterthanen zu ſein, welcher Ew. K. M. im Nahmen der 
. das Anerbieten der größten Anſtrengung zur Befreiung der Monarchie zu Füßen legte und ich verſichere 
hiermit, daß mein Eifer den ich damals zeigte noch nicht erkaltet iſt und daß ich daher mit Freuden in einem 
paſſenden Verhältniß auch ferner für die gute Sache fechten würde. Glauben Ew. K. M. alſo von meinen Dienſten 
auf eine andere Art Gebrauch machen zu können ſo bitte ich allerunterthänigſt über mich auch ferner zu disponieren. 

Ein heftiger Sturz mit dem Pferde hat mir eine ſolche Quetſchung am Fuß gegeben, daß ich zur beſſeren Heilung 
zurück nach Berlin gehen muß; ich bitte daher Ew. K. M. allerunterkhänigſt mir dorthin eine gnädige Antwort zu 
ertheilen und erſterbe 2.“ 

III. „Ich kann auf Ihren Mir vorgetragenen Wunſch in Betreff Ihres Dienſtverhältnißes nichts verfügen; 
daſſelbe iſt durch die Formation der Brigaden zu Regimentern im Ganzen nicht verändert worden, am wenigſten 
kann Ihnen dadurch eine Zurückſetzung widerfahren ſein und Ich erwarte von Ihrem Mir bekannten Eifer für Meinen 
Dienſt, daß Sie nun wieder zu Ihrem Regimente zurückkehren werden. 


Berlin den 27ten Oktober 1813. 
Friedrich Wilhelm. 
An den Major Graf Klinckowſtröm.“ 


Graf Klinckowſtröm erhielt für Groß-Beeren das eiſerne Kreuz II., für Dennewitz das 
I. Klaſſe, ſpäter den Orden pour le mérite, den ruſſiſchen Annenorden II. Klaſſe m. Br. und nach dem 
Feldzug den Roten Adlerorden II. Klaſſe. Nach den Freiheitskriegen Oberſtleutnant a. D. 
in Korklack (jetzt Kr. Gerdauen). 

Direkte Nachkommen ſind der jetzige Beſitzer von Korklack nebſt ſeinen Geſchwiſtern und 
der Kommandeur des 12. Dragonerregiments Graf Thure von Klinckowſtröm. 


Viktor G. v. Klinck. Gemahlin Thure Graf von Klinck. 
Pauline geb. Gräfin Bülow enen des 12. Drag.⸗ 
v. Dennewitz Regiments in Frankfurt a. O. 


1. Clemens Graf v. Kl. jetzt 


Carl Graf v. Klinckowſtröm Befiger von Kortlack 


* 1780 + 1844 j 
Gemahlin 2 2. Carl Graf von Kl. Major 
Louiſe geb. Gräfin u la suite der Garde duCorps 
Blumenthal Leonhard Graf von Klinck. und perſönlicher Adjutant d. 
Gemahlin Marie Reichs⸗ Prinzen Friedrich Leopold 
gräfin von Pückler von Preußen in Potsdam 


3. Arthur Graf v. Klinckow. 
Major im 13. Ulanen⸗Reg. 
u. Adjutant d. 19. Diviſion 
Hannover 


Nach Mitteilungen des Enkels Herrn Clemens Grafen von Klinckowſtröm. 


Rittergutsbeſitzer von Knobloch (Chriſtian Ernſt Auguſt) -Bärwalde, Landtagsab- 
geordneter als Mitglied des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände, dem er ſchon 
1809 angehörte. 
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Er iſt am 18. Juli 1764 geboren und am 16. Dezember 1835 geſtorben. Der Vater 
war Kapitän im Regiment von Bülow und kaufte 1764 das freie Allodial-Rittergut Bärwalde im 
Hauptamt Labiau und 1793 Quanditten. Der ſpätere Abgeordnete Ernſt v. Knobloch ſtudierte 
in Königsberg (immatrikuliert am 26. April 1781), wo er Kant hörte, und ging ungefähr ums 
Jahr 1783 auf die Univerſität nach Halle, um dort ſeine kameraliſtiſchen Studien fortzuſetzen. 
Nachdem er ſeine Studien beendet, widmete er ſich der Landwirtſchaft, kaufte am 3. Juni 1791 
von ſeinem Vater Hof Bärwalde, war von 1798 bis 1803 Landſchaftsrat; ungefähr im Jahre 
1801 kaufte er noch das im Königsberger Kreiſe liegende Gut Kalthof, bewirtſchaftete ſeine 
beiden vorhergenannten Güter bis zum Jahre 1833, in welchem er am 24. Juli Hof Bärwalde 
an ſeinen Sohn Leopold von Knobloch verkaufte, und zog nach Königsberg, von wo aus er 
das Gut Kalthof bewirtſchaftete. 


Hof Bärwalde Rittergutsbeſitzer auf Hof 
1. Gemahlin 1794 Freiin Bärwalde 
Gottliebe Schenk zu 
Sen d aus dem 
en 


A. Ernſt von Knobloch auf | Hermann v. Knobloch 


Chriſtian Rudol Hauſe Do 
von e geb. ot, Nor 2. Gemahlin 1810 Albertine 
1726 + 1. Juli 1793 Schenk zu Tautenburg 
Gemahlin Dorothea verwitwete von Rautter 
Juliane von Petzinger auf Willkamm. 


aus dem Hauſe Pomedien 


B. Ludwig von Knobloch geb. 
12. April 1813 früher 
Rittergutsbeſitzer auf Pilwe 
Kr. Angerburg wohnhaft in 
Steglitz 


Mitteilung des Enkels Herrn Rittergutsbeſitzers Hermann von Knobloch auf Hof Bärwalde 
d. d. Hof Bärwalde den 24. März 1888. 


Landſchaftsdirektor von Krafft, Abgeordneter als Mitglied des Komitees der oſtpreußiſchen 
und litauiſchen Stände, dem er ſchon 1809 angehörte. 

Er iſt geboren am 26. Februar 1770 und geſtorben am 27. Mai 1834 in Königsberg. 
Sein Vater war nach ſeiner Gefangennahme als Fähnrich im ſiebenjährigen Kriege in das 
preußiſche Militär eingetreten und ſtarb als General a. D. nach 1807 und vor 1814. Seine 
Mutter war eine geborene Hühnefeld. Ihr Sohn, der Landtagsabgeordnete, war bis zum 
20. Jahre Militär, wurde dann Gutsbeſitzer auf Borken und wohnte meiſtens auf dem Gute 
ſeiner Gemahlin in Krafftshagen bei Bartenſtein. 


Mitteilung der Enkelin Fräulein Wilhelmine (Minette) von Krafft d. d. Königsberg den 
28. Februar 1889. 


Kammerherr Graf von Lehndorff (Heinrich Emilius Auguſt)-Landkeim (jetzt Kreis 
Fiſchhauſen), Deputierter der Beſitzer adeliger Güter des Schaakenſchen Kreiſes. 

Das Provinzialarchiv enthält zur Wahl des Grafen Lehndorff-Landkeim folgendes Pro- 
tokoll vom 1. Februar 1813 (I 15 Fol. 25 Rückſeite): — alſo gegeben waren die Mehrheit der 
Stimmen Herr von Bardeleben und Kammerherr Herr Graf von Lehndorff. . . . Der Herr 
p. p. Graf von Lehndorff finden ſich da ſie noch nicht lang in Preußen etablirt ſind, nicht zu 
dieſer Wahl geeignet und bitten ihnen darvon zu dispenſiren, und demnächſt ihnen folgenden, 
der die mehreſte Stimmen hat als Deputirten anzuerkennen; nachdem die Herrn Guthsbeſitzer 
aber ihn eröfneten, daß fie zu ihm das Zutrauen hegten, wie er wohl dazu geeignet ſey, um jo 
mehr, da fie eine geraume Zeit am Kaiſerl, ruſſiſchen Hofe als Ambaſſade-Geſchäfter ſich auf— 
gehalten, ſo erklärte H. Graf von Lehndorff die Wahl anzunehmen, bitte aber aus den von 
Ihnen angegebenen Gründen im voraus um Entſchuldigung, wenn ſie nicht ganz des Zutrauens 
ſich verdient machen ſollen“. 

Er iſt geboren am 28. Juli 1777 und geſtorben am 1. Mai 1835. Seine Eltern ſind 
Landhofmeiſter Graf Heinrich Ahasverus Lehndorff aus dem Hauſe Steinort und Amalie Gräfin 
Lehndorff geb. Gräfin Schmettau-Stonsdorff. Der Landtagsabgeordnete war in der Diplomatie 
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thätig, ſowohl in Petersburg als in Madrid, und Geſandter in Paris geweſen. Er nahm 1810 ſeinen 
Abſchied, lebte in Warglitten im Samland und beſchäftigte ſich mit der Landwirtſchaft. Er 
war unvermählt. 


Großeltern: Urgroßeltern: 
Ahasverus Ernſt Graf Lehndorff auf Steinort * 1688 Ahasverus Graf Lehndorff auf Steinort, Beynuhnen 
+ 1727, Generalmajor im Finkenſteinſchen Regiment. a marc * 1637 + 1688, Generalmajor und 
erburggraf. 


Gemahlin: Marie Luije von Wallenrodt * 1697 * 1775. Gemahlin: Marie Eleonore Gräfin Dönhoff-Schweigſten 
* 1664 + 1724. 


Ururgroßelternz 
Meinhard von Lehndorff auf Steinort, Rittmeiſter und 
Landrat zu Raſtenburg * 1590 + 1639. 
Gemahlin: Eliſabeth Freiin zu Eulenburg⸗Praſſen * 1605 
+ 1675. 


Mitteilung der Gemahlin des ältejten verſtorbenen Neffen Frau Gräfin Lehndorff geb. Gräfin 
Hahn d. d. Steinort den 28. Februar 188g. 


Graf von Lehndorff (Carl Chriſtian Ludwig Friedrich)-Steinort (jetzt Kr. Angerburg) 
Deputierter vom Adel des Seheſtenſchen Kreiſes. 

Er iſt geboren am 17. September 1770 in Königsberg und geſtorben am 7. Februar 
1854 in Königsberg. Seine Eltern ſind Heinrich Ahasverus Graf von Lehndorff-Steinort, 
Landhofmeiſter, und Amalie Gräfin Lehndorff geb. Gräfin Schmettau-Stonsdorff. Er war alſo 
ein Bruder des vorerwähnten Grafen Lehndorff. Er wurde 1787 Fähnrich im 1. Bataillon 
Leibgarde, 1794 Sekondleutnant nach dem Kriege gegen Frankreich, 1800 Premierleutnant 
im Regiment Garde du Corps, 1801 Stabsrittmeiſter im Dragoner-Regiment Rouquette 
(Nr. 13) in Mlawa und Pragnitz in Polen, 1807 dimittiert auf eigene Eingabe. 1809 und 1810 
hat er einen landwirtſchaftlichen Kurſus bei Thaer in Moegelin durchgemacht. Am 30. Dezember 
1812 kam er im Auftrage Schöns nach Tilſit, um York aufzuſuchen, und ſtellte die Verbindung 
beider her); vom 25. März 1813 an Kommandeur des von ihm ſelbſt errichteten National— 
Kavallerie-Regiments, in den Schlachten an der Katzbach und bei Leipzig und in den Gefechten 
bei Bunzlau, Goldberg, Görlitz, Bautzen, Biſchofswerder, Wartenburg; 1813—18 in Frankreich 
Kommandeur der zweiten Kavallerie-Brigade; 1818—24 Generalmajor und Kommandeur der 
15. Kavallerie-Brigade; 1824—32 Kommandeur der 2. Kavallerie-Brigade, dann als General— 
Leutnant dimittiert. Er war 1840 Landtagsmarſchall bei der Huldigung und ſeit 1845 Land— 
hofmeiſter, ſeit 1852 Ritter des Schwarzen Adler-Ordens. Aus dem Kriege brachte er die 
beiden eiſernen Kreuze mit. 

In No. 51 der Oſtpreußiſchen Zeitung vom 1. März 1854 befindet ſich ein Nachruf 
auf ihn. 

Carl Chriſtian Ludwig Friedrich (1. Carl Meinhard Graf Lehndorff auf Steinort * 1826 + 1883, Legationsrat 
Graf von Lehndorff Steinort > e Graf Lehndorff * 1829 auf Warglitten, General der 
* 17. Sep. 1770 + 7. Febr. 1854 avallerie und Landhofmeiſter 

Gemahlin ſeit 1823: 3. Georg Herrmann * 1833, Oberlandſtallmeiſter 


Pauline Gräfin Schlippenbach | 4. Gräfin Pauline * 1825, vermählte Gräfin Dönhoff⸗Friedrichſtein 
* 1805 + 1871 5. Gräfin Magdalene * 1836, vermählte Gräfin VBord-Stargard 


Großeltern: Ahasverus Graf Lehndorff auf Steinort, Generalmajor im Finkenſteinſchen Regiment“ 1688 + 1727. 
Marie Luiſe von Wallenrodt-Landkeim * 1697 + 1775. 


Urgroßeltern: Ahasverus Graf Lehndorff auf Steinort, Generaloberſt und Oberburggraf * 1637 + 1688. 
Marie Eleonore, geb. Gräfin Dönhoff⸗Schweigſten * 1664 + 1724. 


Ur urgroßeltern: Meinhard von Lehndorff auf Steinort, Rittmeiſter und Landrat zu Raſtenburg * 1590 + 1639, 
Eliſabeth, geb. Freiin zu Eulenburg-Praſſen * 1605 + 1675. 


Urahnen: Sebaſtian von Lehndorff auf Steinort, Amtshauptmann von Oletzko * 1564 + 1620. 
Judith von Kannacher * 1566 + 1641. 


Ur⸗Urahnen: Caspar Lehndorff, Amtshauptmann von Pr. Eylau auf Steinort * 1524 + 1576. 
Veronica v. d. Oelsnitz 1539 + 1572. 
Mitteilung der Schwiegertochter Frau Gräfin Lehndorff geb. Gräfin Hahn d. d. Steinort 
den 28. Februar 1889. 


Juſtizrat Leitner (Johann George) in Angerburg, Deputierter von den geſamten 
Städten des Seheſtenſchen Kreiſes. 


) Droyſen Pork II S. 19. Vergl. oben S. 67. 
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Er iſt geboren am 21. April 1761 und geſtorben am 19. Juni 1829. Seine Eltern 
Michael Leitner und Maria geb. Keller, die neun und ſechs Jahre alt 1732 aus Salzburg 
eingewandert waren, hatten ihren Sohn in Königsberg ſtudieren laſſen. Der Abgeordnete war 
Juſtizrat und Landſchaftsſyndikus ?) in Angerburg, erſter Meiſter vom Stuhl der Loge daſelbſt, 
Beſitzer des adligen Guts Kl. Dombrowken, Kr. Angerburg, welches vom General von Hohenſtock 
auf Klimken, Kr. Angerburg, Ende vorigen Jahrhunderts erworben iſt. Er war zweimal ver— 
heiratet; die erſte Frau war eine geborene von Terpitz (dieſe Ehe war kinderlos), die zweite 
Theodora Loviſa Przyborowsky. Er hatte vier Söhne und eine Tochter. Seine Söhne 
Carl und Fritz dienten als freiwillige National-Kavalleriſten unter Graf Lehndorff-Steinort. 
Fritz hat den Einzug in Paris mitgemacht. (Das National-Kavallerie-Regiment durfte aber 
nicht einziehen, oben S. 65.) 


Mitteilungen des Rittergutsbeſitzers Herrn Emil Leitner auf Schülzen A, Kreis Raſtenburg, 
d. d. Schülzen 19. Juni 1889. 


Polizei-Bürgermeiſter Lilienthal (Carl Gottlieb) in Friedland, Abgeordneter für die 
ſieben Städte des Brandenburgiſchen Kreiſes, geboren 15. Januar 1766 zu Skolmen bei Liebſtadt 
und geſtorben in ſeinem Amte 2. November 1840 zu Friedland, nachdem er 1836 ſein 
25 jähriges Jubiläum als Bürgermeiſter daſelbſt gefeiert hatte. Sein Vater war Mühlenbeſitzer 
in Skolmen; der ſpätere Abgeordnete fing an als Wirtſchaftsſchreiber in Quittainen, wurde 
1807 Kalkulator (Kämmerer) in Domnau, 1811 am 29. Auguſt Bürgermeiſter zu Friedland Y. 
Der Landtag wählte ihn in die General-Kommiſſion. 

Die älteſte Tochter heiratete den Superintendent Lehmann zu Trempen, eine zweite den 
Rittergutsbeſitzer von Sanden zu Plackheim bei Pr. Friedland; Nachkommen von beiden leben. 
Ein Enkel fiel vor Metz als Compagnieführer. 


Mitteilung des Major a. D. Freiherrn von Bönigk d. d. Demmin den 10. Juli 1889. 


Negotiant Lutterkorth (Carl Gottlieb) aus Tilſit, Deputierter der Provinzial-Städte 
des Inſterburgiſchen Kreiſes. 

Er iſt geboren am 28. Januar 1769 zu Gumbinnen und geſtorben am 24. Dezember 
1831 zu Tilſit. Sein Vater war Kaſſen-Aſſeſſor und Hausbeſitzer in Gumbinnen, der ſpätere 
Abgeordnete abſolvierte die Schule daſelbſt, kam 1785 nach Tilſit, um ſich dem Handelsſtande 
zu widmen, etablierte ſich ſchon im Anfang der neunziger Jahre, erwarb ſich ein für damalige 
Verhältniſſe ſehr erhebliches Vermögen und brachte ſein Geſchäft (namentlich Getreide) zu 
großer Blüthe. Im Jahre 1807 gehörte er dem Komitee in Tilſit an, das die Einquartierung 
und Verpflegung der fremden Truppen unter ſich hatte. Nach dem Königsberger Landtag war 
er Mitglied der erſten Spezialkommiſſion für die preußiſche Landwehr von ſeiten der Städte, 
außerdem vielfach im kommunalen Leben thätig, war Alteſter der Kaufmannſchaft, ſowie Rats— 
verwandter (Stadtrat); dem Militärverband gehörte er wegen Schwäche nicht an. Er hinter— 
ließ einen Sohn. 


Mitteilung des Enkels, des Fabrik- und Gutsbeſitzer Herrn C. Lutterkorth d. d. Tilſit den 
9. April 1889. 


Landſchaftsrat Mahraun (Johann Gottfried) auf Commau (jest Kreis Königsberg), 
Mitglied des Landtags als Mitglied des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände. 
Er iſt geboren am 24. Mai 1766 und geſtorben am 3. Februar 1836 in Condehnen. Sein 
Vater war Pächter der Domäne Caymen; der ſpätere Landtagsabgeordnete war in ſeiner 
Jugend einige Jahre auf der Univerſität zu Königsberg geweſen, wurde dann Gutsbeſitzer und 


) In einem Briefe an feine Enkelin Marie (Frau Dr. Ramſchüſſel) d. d. Friedland 14. Juni 1834 
erzühlt er: „Heute vor 27 Jahren war hier eine ſehr große Schlacht! Laß Dir der Vaterchen nur ein mahl davon 
erzühlen. Deine Mutter war in dieſer Nacht mit der Großmutterchen aus dem Hauſe vertrieben und die ganze 
Nacht auf dem Kirchhofe in Domnau, und hatten nichts zu eſſen als was ihnen die Feinde ſchenkten.“ 

1) Die Landſchafts⸗Syndikus⸗Uniform, die der Landtagsabgeordnete getragen, wird im Pruſſia-Muſeum im 
Königlichen Schloß zu Königsberg aufbewahrt. 


— = 
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zwar zuerſt mit ſeinem Bruder, dem Amtsrat Mahraun in Caymen, gemeinſchaftlich Beſitzer 

von Wartnicken, dann Beſitzer von Commau und Landſchaftsrat und Beſitzer von Condehnen. 
1. Julius Hagen 

. ültejte Tochter Carl Hagen 


2 

3. fer Fri 
Gemahl: Hofapotheker r Hagen 

4 


— 


Hagen 3 Suitigrat Franz Hagen 
Johann Gottfried Mahraun 8 e 
geb. 24. Mai 1766 (2. Grip Mahraun Re- 
9 1836 gierung 
F 3. Febrnar 3. Wilhelmine Mahraun 
1% Zinn M. 
2. Fritz M. 
4. Eduard Mahraun 3. Hermann M. 


4. Rudolph M. 
Mitteilungen des Enkels Herrn Hofapotheken-Beſitzers Fritz Hagen d. d. Königsberg 
30. September 1889. 


Nittergutsbefiger von Marquardt (Victor Joſeph Franz Marcus) auf Potritten (jetzt 
Kreis Röſſel), Abgeordneter der adligen Beſitzer des Heilsbergſchen Kreijest), geboren 22. Juli 
1777 und geſtorben 27. Mai 1827 in Potritten. Sein Vater (Franz, verheiratet mit Ludovica 
von Mathy aus dem Haufe Makohlen) war Beſitzer von Potritten und vom Stande der adligen Beſitzer 
des Kreiſes. Seine Großeltern waren Marcus von Marquardt und Eleonore geb. von Troſchke. 

Mitteilung des Sohnes Herrn Rittergutsbeſitzers Albert von Marquardt auf Potritten 
d. d. 9. März 1889. 


Negotiant Nitykowski (Johann) in Marienburg, Abgeordneter vom Stande der Städte. 
Er iſt geboren am 12. Juni 1762, geſtorben am 28. November 1838 zu Bremin, Kreis 
Schwetz, und dort auf dem Familienkirchhof beerdigt. Sein Vater ſoll Beſitzer in Polen 
geweſen ſein, und der ſpätere Abgeordnete ſoll ſeine Bildung in einer Kloſterſchule genoſſen 
haben. Anfangs Kaufmann, wurde er dadurch, daß ſeine Gemahlin Anna Eliſabeth Caroline 
geb. von Grellen-Prell im Jahre 1822 das Rittergut Bremin (früher Brzamionna) in Beſitz 
nahm, Rittergutsbeſitzer daſelbſt. 
1. Emilie Nitptowstt ( 2. Big chi 
e 3. Fr. Kapit. z. See 
Gemahl Oberſt von Saul ee 


ö 

Johann Nitykowski (Hermann N. Ritter⸗2. er Nityfowsfi 5 1 duch 
geb. 12. Juni 1762| gutsbeſitzer zu Bremin] verwitwete v. Winter! abeth Rochlitz 
+ 28. Novbr. 1838 ) geb. 17. Octob. 1810) geb. 4. Novbr. 1835 
Gemahlin: Eliſabeth | zu Marienburg + Gemahl Poſtrat . : 
Caroline geb. v. Grel⸗[ 18. März 1876 zu] Rochlitz 1. Otto Nitytowstigeb. 
len⸗Prell Bromberg at November 1872 

„Arthur Ritytowsti |? Erna N. geb. 4. Juli 
eb. 17. März 1842 


1876 
ittergutsbeſitzer I. et geb. 26. Okt. 
4 


auf Biemin Paula geb. 27. Sept. 
1881 


to 


2 


Mitteilung des Enkels, Herrn Rittergutsbeſitzer A. Nitykowski, Premierleutnant a. D., Mitglied 
des Herrenhauſes und Weſtpreuß. Provinziallandtages, d. d. Bremin bei Lnianno Weſtpreußen 
9. Mai 1889. 


Landſchafts-Rendant Pampe (Auguſt) aus Mohrungen, Vertreter der Städte des 
Mohrungſchen Kreiſes. 

Geb. 7. Auguſt 1755, geſtorben April 1837, war anfänglich Hilfsarbeiter bei der Land— 
ſchafts-Departements-Direktion in Mohrungen, wurde ſpäter Rendant bei der Landſchaft daſelbſt, 
in welcher Stellung er bis zu ſeinem Tode verblieb. Er war eine Zeitlang Dolmetſcher im 
franzöſiſchen Kriege. 

Direkte Nachkommen ſind eine einzige noch lebende Tochter Clementine Pampe, verheiratet 
mit dem Präſidenten der Kloſterkammer Sauerhering in Hannover, und deren Kinder; ferner 
folgende Enkel: Kaufmann Hugo Pampe in Freiburg, Sefond-Leutnant Oscar Pampe in 
Danzig im Pionier-Bat. No. 1, Ingenieur Franz Pampe in Halle a. d. S, Amtsvorſteher und 


5 Vielleicht identiſch mit dem „Hauptmann von Marquard“ des Landtags von 1809 (Bujack Der Landtag 
von 1809 S. 10). 
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Amtsanwalt Guſtav Pampe in Wiſchwill, Hauptzollamts-Aſſiſtent Guſtav Pampe in Pillau, 
Otto von Oehlſchläger Staatsſekretär in Berlin, Carl Oehlſchläger Landwirt in Döhlau. 

Die Familie ſtammt von franzöſiſchen proteſtantiſchen Emigranten, deren Vorfahren von 
Spanien nach Frankreich eingewandert waren. 

Der Zeitpunkt der Einwanderung nach Preußen, ſowie nähere Angaben über die Eltern 
können nicht gemacht werden. 


Mitteilung des Enkels Amtsvorſteher und Amtsanwalt Georg Pampe d. d. Wiſchwill 
10. April 1889. 


Köllmiſcher Gutsbeſitzer und Frey-Schulz!) Porſch in Wachsmuth (jetzt Kreis Roſenberg), 
Deputierter für die köllmiſchen Grundſtückbeſitzer des Marienwerder und Rieſenburger Kreiſes. 

Der Kreisausſchuß und das Landratsamt konnten nur berichten, daß der Landtags— 
abgeordnete die Beſitzung ſeinem Sohne übergeben hat, und dann Vater und Sohn aus der 
Gegend fortgezogen ſind. 

Nach Mitteilung des Amtsvorſtehers Herrn von Dörkſen d. d. Amſee 12. Mai 1889 
war Porſch Beſitzer von Vorwerk Wachsmuth, jetzt Seeberg, welches im Dorfe Wachsmuth ſtand. 
Später als Porſch die Beſitzung ſchon ſeinem Sohne übergeben hatte, brannte dieſelbe nieder, 
und wurde das jetzige Seeberg dafür gebaut. Porſch jun. verkaufte ſodann und zog fein 
Vater mit demſelben aus dortiger Gegend fort. 


Köllmiſcher Beſitzer Richau (Gottlieb Benjamin) aus Klicken (jetzt Kreis Fiſchhauſen), 
Vertreter der köllmiſchen Beſitzer des Schaakenſchen Kreiſes. Laut Protokoll über die Land— 
tagswahl (Provinzial-Archiv I 15 Fol. 26 f.) erhielt Richau bei derſelben zwei Stimmen mehr 
als der Landſchaftsrat Brauſewetter-Bendieſen. 

Er iſt geboren am 31. Mai 1764 und geſtorben am 31. März 1821 in Klicken. Sein 
Vater war Gutsbeſitzer in Köllm. Thierenberg (jetzt Kr. Fiſchhauſen). Der Abgeordnete wurde 
auf dem Landtage zum Mitgliede der General-Kommiſſion und eines anderen Komitees in 
Betreff der Landwehr gewählt 2). 

Großkinder desſelben ſind: 1. Partikulier Rudolf Richau in Kl. Dirſchkeim. 2. Partikulier 
Wilhelm Richau in Königsberg. 3. Gutsbeſitzer Franz Richau in Craam. 4. Gutsbeſitzer 
Ludwig Richau in Oſterode. 5. Partikulier Guſtav Richau in Königsberg. 6. Gutsbeſitzer 
Wilhelm Richau in Trulick. 7. Gutsbeſitzer Hermann Richau in Mülſen. 8. Kaufmann 
Adalbert Richau in Königsberg. 9. Kaufmann Emil Richau in Königsberg. 10. Kaufmann 
Rudolf Richau in Königsberg. 11. Kaufmann Max Richau in Tapiau. 12. Kaufmann Julius 
Richau in Marienfelde. 13. Fuhrhalter Adalbert Richau in Tapiau. 14. Fuhrhalter Viktor 
Richau in Tapiau. 15. Stadtkämmerer Otto Richau in Oſterode. 


Mitteilung des Enkels, Herrn Gutsbeſitzers Wilhelm Richau in Trulick d. d. Trulick den 
22. Juni 1889. 


Graf von Rittberg (Heinrich) aus Stangenberg (jetzt Kr. Stuhm), Deputierter 
aus dem Marienburgſchen Kreiſe. Er iſt geboren am 16. Mai 1789 und geſtorben am 
6. November 1866 in Stangenberg. Seine Eltern waren George Albrecht Graf von 
Rittberg, Hauptmann und Landſchaftsrat a. D., geſtorben in Stangenberg 31. Mai 1812, 
und Anna Eliſabeth geborene Schack von Wittenau, geſtorben 4. Januar 1794, welche ihrem 
Gatten die Stangenberger und Rohdauer Rittergüter zubrachte. Der Güte ſeines Sohnes, 
Herrn Grafen Rittberg-Stangenberg, verdankt das Provinzial-Archiv die nachſtehenden 


„Nachrichten und Beläge 
über die Staatsdienſtzeit des Landrath Grafen von Rittberg in Stuhm.“ 
Ich bin am 16. May 1789 in Stangenberg geboren. 
Am 5. März 1803 wurde ich dem ehemaligen Infanterieregiment von Natzmer als 
Gefreite-Corporal eingeſtellt. 
Im Juny 1804 wurde ich Portd’épée Fähnrich und Fahnenjunker. 


1) So bezeichnet in feiner Legitimation (vom 8. Februar 1813; Provinzial⸗Archiv I 15 Fol. 73). 
) Altpreuß. Monatsſchrift XIII S. 632, 639. 
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Im July 1804 machte ich die Königs-Revue bei Mockerau mit. 

Am 10. September 1805 kam das Regiment von Natzmer auf Feld-Etat und marſchirte 
am 5. October 1805 von Graudenz aus, über Dt. Eylau, Allenſtein, Rößel nach Drengfurth, 
wo ein Armee-Corps unter dem Gen.-Lieut. von Rüchel gegen Rußland gebildet wurde. Das 
Regiment ging am 27. October 1805 von dort in foreirten Märſchen über Thorn, Schneide— 
mühl, Küſtrin nach Charlottenburg rc. wo es Cantonnements bezog, während am 2. Decbr. 1805 
die Schlacht bei Auſterlitz bereits geſchlagen war. 

Nach einer Dienſtzeit von 2 Jahr 11 Monaten wurde ich zum wirklichen Fähndrich 
(Officier) ernannt, laut Patent vom 30. Januar 1806. 

Anfangs Februar 1806 marſchirte das Regiment in ſeine Garniſon zurück, traf Ende 
März dort ein, und wurde vom Feld-Etat geſetzt. Im Auguſt 1806 wurde es abermals mobil 
gemacht, und marſchirte ſofort über Berlin nach Halle, wo es dem Reſerve-Corps des Herzog 
Eugen von Würtemberg zugetheilt wurde, aber erſt am 16. October eintraf. Am 17. October 
1806 wurde dieſes Corps vom Feinde angegriffen und nach mehrſtündigem Kampf in und bei 
der Stadt Halle geſchlagen, wobei das erſte Bataillon des Regiments, welches in der Stadt 
focht, ſehr bedeutende Verluſte erlitt. Das Corps ging nach Magdeburg in geſchloſſenen 
Reihen zurück, nahm dort die Flüchtlinge von Jena ꝛc. auf, welche der Fürſt von Hohenlohe 
dort wieder ſammelte. Das Regiment von Natzmer wurde der Arier-Garde des Haupt-Corps 
unter Comando des Gen. Lieut. v. Blücher zugetheilt und ich machte in demſelben den Zug 
nach Lübeck, die Gefechte von Fürſtenberg, Waren, Kriewitz, Gadebuſch zum Theil als Ordonnanz— 
Officier bei dem Gen. Blücher mit. Am 5. Novbr. Abends wurde mir bei einem dienſtlichen 
Ritt mein Pferd verwundet; ich trat als Zugführer in mein Regiment ein, focht bei Verthei— 
digung der Stadt und wurde bei einer Bajonet-Attaque zur Wiedereroberung des Burgthors 
leicht verwundet und gefangen. N 

Nach einer 6 wöchentlichen Heilung wurde ich als Gefangener abgeführt und nach dem 
Tilſiter Friedens-Abſchluß in die Heimath entlaſſen. ich wurde inactiv, und nachdem viele 
Bitten um Wiederanſtellung vergeblich geweſen, mein Vater in hohem Alter am 31. May 1812 
geſtorben und ich als Curator und Verwalter der von ihm hinterlaſſenen Stangenberg und 
Rodau'ſchen 10 Güter beſtellt worden war, bat ich um meinen Abſchied, welcher mir am 
25. July 1812 von Sei. Majeſtät dem Könige bewilligt wurde. 

Von der Ritterſchaft des damaligen Marienburger Kreiſes wurden der verſtorbene Graf 
Sierakowski und ich zu Abgeordnete für den Landtag in Königsberg erwählt, welcher die 
Vertheidigung und Bewaffnung der Provinz in Bildung einer Landwehr vom 5. bis 10. Februar 
1813 unter Vorſitz des Miniſter Gr. zu Dohna-Schlobitten berieth und errichtete. ich zeichnete 
mich in offener Schrift nächſt vielen andern Deputirten als freiwilligen Landwehrmann ein, 
und wurde von der damaligen General-Commiſſion zum Capitain und Compagnie-Chef ernannt ?). 


) Die Ernennung erfolgte in nachſtehendem ausgefülltem Formular: 

„Ew. Hochgeboren sind bereits davon unterrichtet, dass in der Preussischen Monarchie eine Landwehr 
errichtet werden soll. Wir übersenden Denselben anliegend die mittelst Verfügung des hiesigen Militair- 
Gouvernements vom 27sten v. M. dieserhalb publizirten gesetzlichen Bestimmungen und machen ihnen bekannt, 
dass wir Sie bei Ihren patriotischen und kräftigen Gesinnungen zum Gapit. u. Comp. Cheff erwählt haben, und 
dass diese Wahl des Königs Majestät durch das hiesige Militair-Gouvernement zur Bestimmung angezeigt 
worden ist. 

Die edlen Gesinnungen der Stünde dieses Landes, welche Ew. Hochgeboren theilen, haben sich auf die 
schönste Weise für die grosse und unabwendbar nothwendige Maasregel der Landwehr ausgesprochen. Wir 
dürfen daher um so weniger zweifeln, dass Sie diese Ernennung annehmen werden, da nach den Intentionen 
des Königs Majestiit während dieses Krieges ein Jeder die Stelle annehmen muss, zu der er berufen wird. 

Sie werden sich spätestens den 27ten d. M. an dem, Ihnen von der Sten Special⸗Commiſſion angewieſenen 
Orte einfinden und auf jeden Fall den Ihnen anvertrauten Posten annehmen, selbst wenn Sie gegründete 
Einwendungen wegen fernerer Beibehaltung des Postens zu machen hätten, da dies späterhin erledigt werden 
kann, das erste Antreten des Postens aber unausweichlich nothwendig ist. 

Da wesentliche Gefahr im Verzuge ist, so erwarten wir um so mehr die pünktlichste und schleunigste 
Befolgung dieser Aufforderung. 

Königsberg den 6. April 1813. 

Die General-Commission für die Landwehr von Preussen. 
An v. Massenbach. Dohna. 
den Herrn Grafen Rittberg zu Stangenberg.“ 
(Heruntergeſchrieben:) 

„25 Jahre waren um und den 17. Meerz 1838 wohnte ich einem herrlichen, erhebenden Erinnerungsſeſt der 
Stiftung der Landwehr bei, welches in Marienburg unter Anordnung des H. maj. v. Chamier von 130 frohen 
Gäſten begangen wurde. 


Stuhm d. 18. Meerz 1838. G. Rittberg.“ 
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Mein Patent iſt vom 12. Juny 18131). 

Am 27. Aprill 1813 trat ich in Marienburg in das 19. Oſtpreußiſche Landwehrbattaillon, 
bildete dort die mir zugewieſene 1. Compagnie bis Ende May vollſtändig felddienſtfähig aus 
und marſchirte mit dem Bataillon ſofort zu dem Belagerungs-Corps von Danzig. Dort 
beſtand die Landwehr am 9. Juny das erſte blutige Gefecht und ſo ferner ſeine Kriegsdienſte 
während der ganzen Belagerung bis zur Uebergabe von Danzig (am 2. Januar 1814) ganz 
ehrenvoll. Nach der Eroberung von Danzig wurde das 19. Landwehr-Bataillon nach Graudenz 
disponirt, wo es als Reſerve-Bataillon blieb. 

ich wurde auf meinen Antrag am 6. May 1815 zu dem mobilen 5. Landwehr-Regiment 
nach Danzig verſetzt, und ging mit meiner Compagnie am 9. May zum zweiten Feldzuge gegen 
Frankreich, durch Pommern, die Mark ꝛc. bis in die Gegenden von Erfurt. Die Schlacht bei 
Belle⸗alliance war inzwiſchen geſchlagen, das Regiment ging in die Provinz zurück, wurde in 
Elbing ꝛc. cantonnirt und am 16. Meerz 1816 in die Heimath entlaſſen. ich behielt das 
Commando der Compagnie im Stuhmer und Marienwerder Kreiſe, leitete die Schußübungen, 
Controll-Verſammlungen, machte im Frühjahr 1817 eine Uebung des 1. Weſtpr. Landwehr: 
Regiments unter Maj. v. Tippelskirch und Obriſt v. Funk mit, commandirte und formirte im 
folgenden Jahr die Ehrenwache für Sein. Maj. den König auf Hochdeſſen Durchreiſe durch 
Marienwerder, und erhielt wegen Bruſtſchwäche auf meine Bitte am 10. Auguſt 1819 meinen 
Militair⸗Abſchied. 

Im Herbſt 1825 ernannten mich Sei. Majeſtät zum Landrath des Stuhmer Kreiſes und 
am 1. Januar 1826 wurde mir das Amt übergeben. 

Stangenberg bei Stuhm, den 1. May 1850. 

Gr. Rittberg, 
Königl. Landrath des Stuhmer Kreiſes. 


Zur Vervollſtändigung der obigen Autobiographie hatte Herr Graf Rittberg-Stangenberg 
die Güte folgendes mitzuteilen (unterm 6. März 1889): Bis zum Eintritt in das 
Regiment von Natzmer im Jahre 1803 iſt der ſpätere Landtagsabgeordnete durch Haus— 
lehrer unterrichtet. Nach dem Tode ſeines Vaters übernahm er die Bewirtſchaftung der Güter, 
vermählte ſich am 9. Oktober mit Minette, geb. von Fritze, welche den 26. April 1868 geſtorben 
iſt. Aus dieſer Ehe waren 1889 noch 3 Kinder am Leben und zwar: 

Eveline verwitwete von Leipziger 
der jetzige Beſitzer von Stangenberg Graf von Rittberg, Landrat a. D. Vorſitzender 
des Landtags und der Synode der Provinz Weſtpreußen 
Oswald Graf von Rittberg, Landrat des Uckermünder Kreiſes und Beſitzer von 
Baalau und Höfchen. 


) Es lautet: 


„Nachdem Seine Königliche Majeſtät von Preußen Unſer allergnädigſter König und Herr reſolvirt haben, den 
dimittirten Lieutenant vom aufgelöſeten Infanterie-Regiment Natzmer, Heinrich Grafen von Rittberg, wegen ſeiner 
guten Eigenſchafften und erlangten Kriegeskenntniſſe, zum Capitaine und Compagnie⸗Führer bei dem Fünften Oſt⸗ 
preußiſchen Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment in Gnaden zu ernennen und zu beſtellen: So thun Allerhöchſt Dieſelben 
ſolches auch hiermit und in Kraft dieſes Patents dergeſtalt: daß Seiner Königlichen Majeſtät und Dero Königlichem 
hohen Hauſe, derſelbe ferner getreu, hold und gehorſam ſeyn, Dero Nutzen und Beſtes überall ſuchen und befördern, 
Schaden und Nachtheil aber, verhüten, warnen und abwenden; Was ihm von ſeinem Vorgeſetzten anbefohlen wird, 
treulich und fleißig ſowohl bei Tage als bei Nacht ausführen, ſich davon durch nichts abhalten laſſen, der ihm an⸗ 
vertrauten Compagnie wohl vorſtehen, für derſelben Beſtes, Aufnahme und Conſervation ſorgen, ſolche ſtets in 
completten und untadelhaften Stande erhalten, den Leuten dasjenige was auf ſelbige aſſignirt und gezahlet wird, ohne 
unzuläſſige Abzüge verabreichen, ſich auch übrigens bei allen vorfallenden Kriegesbegebenheiten mit williger und un⸗ 
geſcheuter Darſetzung ſeines Leibes und Lebens dergeſtalt verhalten und bezeigen ſolle, wie es einem getreuen Diener 
und rechtſchaffenen kriegserfahrenen Officier eignet und gebühret, auch deſſelben Eidespflicht es gemäß iſt. Dagegen 
wollen Seine Königliche Majeftät Dero nunmehrigen Capitaine Grafen von Rittberg bei diejer Charge und der ihm 
anvertrauten Compagnie nebſt allen demſelben daher zuſtehenden * und Gerechtſamen jederzeit in Gnaden 
ſchützen und mainteniren. Des zu Urkund haben Allerhöchſt Dieſelben dieſes Patent Eigenhändig unterſchrieben und 
mit Dero Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und gegeben. Berlin den 12ten Juny 1813. 


L. S. Friedrich Wilhelm. 


Patent 
als Capitaine und Compagnie-Führer 
im Fünften Oſtpreußiſchen Landwehr: 
Infanterie⸗Regiment für den Lieutenant 
Grafen von Rittberg.“ 
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Graf Rittberg wurde am 20. Oktober 1832 zum General-Landſchaftsrat ernannt; als 
Landrat wurde er unterm 23. Oktober 1850 verabſchiedet. Die Stelle eines General-Land— 
ſchaftsrats legte er im Jahre 1855 nieder, als ſein Gehör, das er in den letzten Lebensjahren 
gänzlich eingebüßt hatte, ſich immer mehr und mehr verlor. 

Seit dem Jahre 1812 bis in ſeine letzten Lebensjahre hinein widmete er ſich der Be— 
wirtſchaftung ſeiner Güter neben Verſehung ſeiner Amter. Er war ſeit 1840 Inhaber des 
Johanniter-Ordens, ſeit 1855 Ritter des Roten Adler-Ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub. 


Kammerherr von Roſenberg-Grußezynski (Johann Anton Franz, wurde 1809 
zum Freiherrn von Roſenberg erhoben und legte den Beinamen von Grußezynski 
ab), Deputierter von den adligen Mitſtänden des Marienwerder und Rieſenburgſchen Kreiſes. 

Er iſt am 14. Juli 1786 geboren und am 9. Dezember 1817 geſtorben auf dem 
Rittergute Klötzen. Seine Eltern waren der Königl. polniſche General-Adjutant Franz Heinrich 
von Roſenberg-Grußczynski, Erbherr auf Litſchau, und Sophie Caroline Gräfin von Rittberg 
(Stangenberg). Der ſpätere Abgeordnete war in jüngeren Jahren Leutnant im Kgl. Infanterie— 
Regiment Itzenplitz und vermählte ſich mit einer Tochter des Admiralitäts-Rats von Roſenberg 
zu Danzig, wurde Königlicher Kammerherr und Erbherr auf den Klötzener Gütern und Land— 
ſchaftsdirektor, hat während der Freiheitskriege viel in kommunaler Beziehung gewirkt und 
dafür das eiſerne Kreuz am weißen Bande erhalten (er war Präſident der fünften Spezial— 
kommiſſion für die preußiſche Landwehr). Er hinterließ einen Sohn, den Königlichen General— 
Landſchaftsdirektor von Weſtpreußen, Anton Heinrich Adalbert Freiherr von Roſenberg, geboren 
19. Juni 1790, geſtorben 2. März 1849. 


RAN ile aaa ses | ogee 
FranzHeinrichv.Rojen- Johann Anton Franz Anton Heinrich Adal-J3. Alexander v. Roſenberg 


Frhr. v. Rojenb. * 1786 
+ 1817 Gemahlin 
Antonie Louiſe 
Eleonore geb. 
von Roſenberg | L 5. Elisabeth v. R. vermählte 
Freiin v. Plattenberg 


‘ ; ’ Johannes Johann Raphael ; Johann Anton 
Joachim | Nicolaus Johannes 715 v. R.] Grußez. v. Roſenb. Franz Heinr. Franz Freiherr 


berg⸗Grußezynski 
Sophie Caroline v. R. 
geb. Gräfin 
v. Rittberg⸗Stangenbg. 


bert Freiherr 
— von Roſenberg * 19. (4. Laura v. R. vermählte 
Juni 1790 F 2. März] von Roſenberg-Grußczynski 
1849 
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Grußezynski Grußczynski J Grußez. v R. j Grußezynski⸗ 
v. Roſenberg Uv. Roſenberg?! + 1669 |” ra 11. 2 e ee von Roſenberg a 


Mitteilung des Enkels Herrn Anton Freiherrn von Roſenberg, Hauptmann a. D. und 
Landſchaftsrat auf Hochzehren, d. d. Hochzehren den 25. März 1889. 


Negotiant Roſenow (Carl Jakob), als Deputierter der Stadt Graudenz vom Magiſtrat 
autoriſiert (Provinzial-Archiv 1 15 Fol. 83), geboren 1756 und im Februar 1819 kurz nach 
ſeiner Gattin geſtorben. 

Er war der Sohn vermögender Eltern. Sein Geburtsort war Zempelburg; er genoß 
die niedere Schulbildung, erlernte die Handlung und etablierte ſich erſt in Conitz, dann in 
Graudenz, woſelbſt er am 24. September 1787 den Bürgereid leiſtete. Gleichzeitig vermählte 
er ſich mit der Witwe Anna Regine Albertine Heſſe geb. Devain, welche ihm eine größere 
Handlung mit Materialwaren am Alten Markte einbrachte. Nach der Taxe gehörten dazu 
die Grundſtücke 160, 161, 178, 179, der Speicher 188, die Remiſe 206, der Speicherplatz 202 ¼, 
der Zwinger vor dem Marienwerder Thore nebſt Garten, ein Obſtgarten in der Oberbergſtraße 
nebſt Wohnhaus, Balkon und Gartenhaus (17436 Thlr. an Wert). Der Beſitztitel wurde aus der 
Gütergemeinſchaft für Roſenow mit berichtigt. Bis zum Jahre 1807 betrieb R. einen ſchwunghaften 
Getreidehandel. Als nach der Belagerung der Handel von Graudenz erlahmte, übernahm R. 
zunächſt eine Tabaksniederlage von Abraham Cohn in Berlin und wurde in weiterer Folge 
Tabaks⸗Magazin⸗Inſpektor und Tabaks⸗Fabrikant. An den patriotiſchen Bewegungen nahm 
Roſenow wenig Anteil; fein Name figuriert im Dienſte der Stadt als deren Ehrenbeamter. 
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Drei Kinder überlebten den Vater: 

a) Ferdinand Ludwig Roſenow, zuletzt Rentier in Graudenz, ſtarb unvermählt 
2. April 1841. 

b) Carl Jacab Roſenow, wurde adl. Gutsbeſitzer in Peterwitz, verſtarb 1840 und 
hinterließ einen Sohn, Carl Adalbert, welcher in Thorn erzogen wurde. 

c) Henriette Wilhelmine Roſenow, welche fic) mit dem Hauptmann Carl Heinrich 
Richter vermählte, der als Oberſt im Jahre 1846 den Dienſt quittierte und ſeinen 
Wohnſitz in Stargard nahm. 

Ob Nachkommen noch leben, iſt nicht bekannt. 


Mitteilung des Königl. Kanzleirat Frölich, des bekannten Verfaſſers der Geſchichte des Kreiſes 
und der Stadt Graudenz, d. d. Graudenz den 20. März 1889 ). 


Landſchaftsrat von Schau (Ferdinand) auf Korbsdorff, Vertreter der adligen Beſitzer 
des Braunsbergſchen Kreiſes. Er iſt geboren den 24. Auguſt 1768 und geſtorben den 2. Mai 
1840 auf der Landſchaft in Mohrungen. Ferdinand v. S. ſtudierte in Breslau Jura, war 
dann Offizier in Schleſien, ſeit 1804 Landrat im Braunsberger Kreiſe, 1809 Landtagsabgeordneter, 
ſeit 1811 Landſchaftsdirektor, 1813 einer der Organiſatoren des Landſturms und Präſident der 
4. Spezialkommiſſion für die preußiſche Landwehr (vgl. oben S. 31). Am 7. Mai 1836 
feierte er ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. 


Mqobabor} 1000 (6 Schau (Justus Joseph 
orbsdo 1690 arolus von au | Juſtus Joſep 
. Gemahlin: Anna Sy- Herr auf Korbsdorf }v. Schau nif SorSsbor | dean von Schau 
Gemahlin geborene billa geb. v. Schwen= Gemahlin: Roſalie Gemahlin: Albertine geb. 1768 + 2. Mai 
von W alherin gels Tochter d. Burg-“ v. Droumler (Drou- v. Hoſius a. d. Haufe } 1840. 
rafen Peter vonf mond) Albrechtsdorf 
chwengels + 1690. 


Direkte Nachkommen ſind der Enkelſohn Walter von Schau und der Urenkel Traugott 
von Schau. 


Mitteilung des Enkels Herrn Walter von Schau in Kupferhammer bei Neiſſe d. d. Kupfer— 
hammer d. 19. April 1889, der gütigſt zugleich folgendes überſandte. 


„Worte, welche Landſchaftsrat von Strachowski bei Aufſtellung des Bildes des Landrats 
und Landſchaftsdirektors Ritters von Schau im Seſſionszimmer der Landſchafts-Direktion zu 
Mohrungen am 7. Juni 1840 ſprach: 


Meine Herren! 


Es giebt in dieſer Zeit wohl kein Preußenherz, was nicht von Wehmuth und Trauer erfüllt wäre über den 
Hintritt des hochgeliebten väterlichen Königs, aber ebenſo durchſtrömt ein godgefüßt eigener Art eben dieſes Herz 
bei der Kunde, daß auch außerhalb des Vaterlandes nicht allein die hohen Regenten-Tugenden dieſes Vaters ſeines 
Volkes allgemein anerkannt, ſondern Er auch als der edelſte Menſch gewürdiget einen noch höheren Werth erhält, — 
und dieſes Edle, dieſes Höchſte und Ehrenhafte im Menſchen giebt auch heute die Veranlaſſung, das Andenken eines 
aus unſerer Mitte Geſchiedenen zu ehren. — Vor nicht langer Zeit ſahen wir unſern würdigen Director, unſeren 
geliebten und geachteten Freund von Schau mit Anſtrengung der beſten Kräfte in der bewunderungswürdigen Ueber⸗ 
windung körperlicher Leiden, dennoch ſeinen Beruf erfüllen und ſo lange ausharren, bis die irdiſche Natur dem kräftigen 
Geiſte ihre Dienſte verſagte und er den Tribut alles Vergänglichen erfüllen mußte. Treuſte Hingebung und Liebe 
für König und Vaterland unter allen Umſtänden und Wechſelfällen, die die bedeutungsvolle Zeit ſeines Lebens und 
Wirkens darbot, ächt patriotiſcher Sinn und wahre Humanität in den verſchiedenen Verhältniſſen und Beziehungen 
des öffentlichen Lebens, in denen er ſtand, hatten ihm die Achtung und Liebe erworben, und da von je her durch 
das ergreifende Beiſpiel vom Throne das moraliſche höchſte Gut jede Preußenbruſt erhebt, ſo wurde auch dieſem 
Ehrenmanne zu verſchiedenen Malen die öffentliche Anerkennung ſeiner Verdienſte ums gemeinſame Vaterland. Vor 


) Ferner ſchreibt derſelbe noch: „Ew. Wohlgeboren überſende ich den mir vorgelegten Fragebogen mit Bes 
merkungen, zu welchen ich mich durch die Einſicht von Grundaeten des Gerichts in den Stand geſetzt habe, ganz 
ergebenſt. Perſönliche Rückfrage war ohne jedes Reſultat. Im ſtädtiſchen Archiv befindet ſich nur die Reg.⸗Verfügung 
vom 30. Januar 1813. Bald nach ſeiner Abreiſe erging von dem Feſtungs-Kommandanten Major v. Krauſeneck 
eine Verfügung an den Magiſtrat, welche die Abreiſe inhibiren ſollte. Der Magiſtrat ſchrieb demzufolge eiligſt an 
Roſenow nach Königsberg und erſuchte ihn, ſich auf nichts einzulaſſen (Altpreuß. Monatsſchrift XIII IS. 453). 
In der Sitzung vom 9. Februar fehlte R. wegen Krankheit (ebenda XIV S. 113/114). Am 10. Februar legte R. 
ſein Commiſſorium nieder und gab die Gründe dafür kund (ebenda XIII S. 453455)“. — Vgl. Bezzenberger 
Urkunden ꝛc. betr. die Erhebung Oſtpreußens ꝛc. S. 4. 
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12 Jahren vereinigten ſich die Stände hieſiger Departements mit vielen Freunden und Verehrern, um den jetzt 
Verſtorbenen durch Abbildung auch den Nachkommen im friſchen Andenken zu erhalten, und als ihm und der Familie 
in öffentlicher zahlreicher Verſammlung zu Wormditt, dem gewöhnlichen Verſammlungsort der Braunsberger land⸗ 
schaftlichen Kreisſtände, dieſes Bildniß überreicht wurde, ſprach fic) allgemein das Verlangen aus, daß nach deſſen 
Hintritt dieſes Gemälde zum ewigen Andenken in das hieſige Seſſionszimmer aufgeſtellt werden folle; dieſem Verlangen 
hat das Landſchafts⸗Collegium bei ſeiner erſten Seſſion nach dem Ableben des verehrten Directors und Collegen 
dann ſogleich Folge gegeben und mittelſt Schreiben vom geſtrigen Tage an die Wittwe des Verſtorbenen um Aus⸗ 
händigung zu dieſer Beſtimmung gebeten. Dieſe iſt nun erfolgt und es wird dieſer Abbildung der Platz unfern dem 
Gemälde des erſten verehrungswürdigen Directors des hieſigen Departements, dem die allgemeine Liebe, Hochachtung 
und Verehrung in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte bei Organisation dieſes Inſtituts noch ein Denkmahl als 
Erinnerung ſeiner Thatkraft ſetzte, angewieſen. Für das landſchaftliche Inſtitut ſind dieſe beiden ſo bezeichneten 
Momente von hoher Bedeutung. Wenn mit der Einführung dieſes Credit⸗Syſtems eine regere Thätigkeit und andere 
zeitgemäße Anſichten im landwirthſchaftlichen Betriebe eintrat, und den verſchiedenen Arrangements im Grundbeſitz 
Hülfe und Erleichterung gewährte und hierdurch in Verbindung mit den äußern Umſtänden einen ganz andern Zuſtand 
der Grundbeſitzer hervorrief, ſo traf anderer Seits die harte, jetzt glücklich überſtandene Prüfungszeit, die ganz Preußen 
regenerierte, auch dieſes Inſtitut; wenn nun in der erſten Periode eine große Umſicht und Kenntniß erforderlich war, 
um die neue Einrichtung ins Leben zu rufen, ſo erforderte die Zeit der harten Schläge nicht mindere Kraft und 
Ausdauer das Beſtehende noch zu erhalten, und dieſe beiden wichtigſten Epochen des landſchaſtlichen Verbandes 
werden durch die beiden, jetzt in der Abbildung neben einander aufgeſtellten Ehrenmänner n eg 

Aber Alles in Preußen kommt vom Throne, die Huld und Gnade Friedrich Wilhelms II. rief dieſes Inſtitut 
ins Leben, die väterliche Sorgfalt und unendliche Gnade Friedrich Wilhelms III. erhielt und erhob, ſowie das ganze 
Vaterland, ſo auch dieſes Inſtitut durch Unterſtützung und unendliche Milde wieder in das jetzige Verhältniß, und 
der durch ihn erhaltene Friede hat die harten Schläge und Wunden wieder geheilt, und alles dieſes ſind die Früchte 
des Edlen und Guten, des Höchſten im Menſchen, und da, wo ſolche Tugenden durch das Allgemeine im Einzelnen 
anerkannt werden, müßen ſie nothwendig auch im ne ihre Wurzel haben, und ſolches iſt der ſicherſte Bürge 
treuſter Anhänglichteit, Verehrung und Liebe des Volks zum Erben des Thrones und der edlen Eigenſchaften unſeres 
Herrſcherſtammes; ſo wie jeder Preuße mit Friedrich Wilhelm IV. die innigſte Trauer um den Vater des Vaterlandes 
empfindet, ebenſo vertrauungsvoll und mit innigſter Hingebung und Treue erwartet er von dem Erben des Edlen 
und Guten die Zukunft und iſt ſo des Segens des Urquells alles Guten gewiß. 


Landſchafts-Syndikus Scheltz (Chriſtoph Friedrich) als Konſulent des Komitees der 
oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände zum Landtag eingeladen. 

Er iſt nach dem Auszug aus dem Taufregiſter von Grunau, Kreis Heiligenbeil, daſelbſt 
am 22. März 1757 geboren. Sein Vater war der Pfarrer von Grunau Chriſtoph Scheltz, ſeine 
Mutter eine Tochter des Diakonus Hein; er hatte noch vier Schweſtern, die älter waren als er. 


Mitteilung des Herrn Pfarrers Wehringer d. d. Grunau 14. Februar 1890. 


Chriſtophorus Fridericus Scheltz Grunav. Boruſſ. iſt den 24. September 1773 unter No. 70 
in das Album der Albertina zu Königsberg immatrikuliert worden. 


Mitteilung des Univerſitäts-Sekretärs Herrn Rechnungsrat Lorkowski d. d. Königsberg, 
20. Januar 1890. 


Der Juſtiz⸗Bürgermeiſter oder Juſtiz-Kommiſſarius in Mohrungen iſt durch Beſtallung 
vom 1. Juni 1788 als Syndikus bei der ehemaligen Landſchafts-Direktion zu Mohrungen 
angeſtellt worden und dann mit dem 1. September 1806 als Syndikus zur General-Landſchafts⸗ 
direktion nach Königsberg übergegangen. Seine Penſionierung — im Lebensalter von etwa 
64—65 Jahren — iſt mit dem 1. Juli 1822 erfolgt. Weitere Nachrichten fehlen. 


Mitteilung der Oſtpreußiſchen General-Landſchaftsdirektion. Königsberg den 20. April 1889. 


Seit Februar 1808 Mitglied des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände 
als Konſulent in der Stellung eines Juſtitiarius mit einem jährlichen Gehalt von 300 Thalern 2). 

Es ſind bis jetzt vielfältige Nachfragen über feine Nachkommen und Privatverhältniſſe 
erfolglos geweſen. Nur daß er Juſtitiarius der Quittainer Güter bei ſeinem Aufenthalt in 
Mohrungen war, iſt durch die Akten in Gr. Thierbach erwieſen; auch iſt er in einem Beamten— 
kalender des Jahres 1803 als Landſchafts-Syndikus aufgeführt. Er hat bei allen Sitzungen 
des ſtändiſchen Komitees das Protokoll geführt und das volle Vertrauen aller Direktoren ge— 
nannten Komitees genoſſen (des General-Landſchaftsdirektors von Krafft, des Geheimen Juſtiz⸗ 
rats von Brandt, des Grafen von Schlieben-Gerdauen und des Staatsminiſters Grafen zu 
Dohna⸗Schlobitten). Nach Mitteilung des Herrn Profeſſor Dr. Stieda als Präſident der 
phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft in Königsberg (Acta der genannten Geſellſchaft Heft La 


) Bujack Das erſte Triennium des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände S. 4. 
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1792 § 22) iſt Scheltz Ehrenmitglied derſelben geworden, weil er Sorge für das Lokal der 
Geſellſchaft in Mohrungen getragen hat (Acta Heft 2 S. 92). Als die Geſellſchaft ihren Sitz 
nach Königsberg verlegt hat, erteilt der Direktor derſelben, von Jaski auf Wittichwalde, den 
22. September 1806 einem Mitgliede in Königsberg den Auftrag, Scheltz als den erſten Sekretär 
der Geſellſchaft in Mohrungen zu den Sitzungen einzuladen und den Herzog von Holſtein-Beck 
und Hauptmann von Korff auf Scheltz hinzuweiſen. — Sein Todesjahr iſt unbekannt. 

Präſident Schimmelfennig von der Oye, 1809 und 1813 Deputierter von den 
adligen Ständen des Tilſitſchen Kreiſes. 

Friedrich Chriſtian Schimmelfennig, Sohn des Amtsrats Schimmelfennig in Königsfelde 
(Oſtpreußen) und deſſen Gattin Gertrud Schulz aus Moulinen (Litauen), wurde am 1. Juni 1758 
in Königsfelde geboren und entſtammte der noch jetzt in Holland lebenden freiherrlichen Familie 
Schimmelpennink von der Oye. Er bezog am 21. April 1775 das Friedrichs-Colleg zu Königsberg 
und hat demnächſt daſelbſt ſtudiert. Auf einem noch vorhandenen lebensgroßen alten Familien— 
bilde iſt er als junger Menſch dargeſtellt, eine von ihm verfertigte Zeichnung in der Hand: 
„Das grüne Thor, das einſt vor der grünen Brücke die Kneiphöfiſche Langgaſſe beſchloß“. 
1780 wurde er Referendar bei der Regierung in Königsberg, gab dieſe Stellung aber auf, um 
nach dem Wunſche ſeines Vaters dieſem bei der Bewirtſchaftung ſeiner Güter zu helfen. Am 
24. Mai 1782 verheiratete er ſich. Nach ſeines Vaters Tode (1786) erbte er von demſelben 
das Gut Breitenſtein bei Kraupiſchken in Litauen. 1791 trat er auf Veranlaſſung ſeines 
Onkels (älteſten Bruders ſeines Vaters), der Kammerdirektor in Gumbinnen war, und des 
Präſidenten von Groppendorf wieder in den Staatsdienſt, wurde Kammeraſſeſſor, alsdann 
Kriegsrat in Königsberg und ließ den ſeit Generationen fallengelaſſenen Adel der Familie 
renovieren (Schimmelfennig von der Oye). In Königsberg wohnte er in einem eigenen Hauſe, 
demjenigen, das jetzt zur Diakoniſſenanſtalt ausgebaut iſt. Er richtete das Amt Willenberg 
ein und zog dadurch die Aufmerkſamkeit des Kanzlers von Schrötter auf ſich. Im Jahre 1793 
regulierte er den ſüdlichen Teil der neuen Grenze bei Soldau, 1795 wurde er Kommiſſariats— 
Direktor beim Güntherſchen Korps, 1796 Stadtpräſident in Warſchau, 1799 Kammerpräſident 
in Bialyſtock. 1802 — 1804 war er Beſitzer der Herrſchaft Cziechanowiez in Polen, die er vor— 
teilhaft verkaufte und darauf nach Breitenſtein zurückging, nachdem er 1802 ſeinen Abſchied 
genommen hatte, um auf dem Lande zu leben. Hier erlitt er in den Kriegsjahren große Verluſte. 
Noch einmal wurde er 1816 in den Staatsdienſt berufen, um den von Gumbinnen verſetzten 
Präſidenten von Schön dort für ein Jahr zu vertreten. Hierauf wurde er mit 1000 Thaler 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt. Er ſtarb am 5. Oktober 1820 in Breitenſtein. 

Seine Söhne haben alle in den Kriegsjahren gedient. Der älteſte, Friedrich Benjamin, 
wurde durch einen Sturz mit dem Pferde 1806 bei Halle dienſtunfähig. Er wurde im Lauf 
der Jahre Landwehrhauptmann oder Major und übernahm bei dem Tode des Vaters Breitenſtein, 
verkaufte es jedoch ſpäter. Viele Jahre war er Direktor der oſtpreußiſchen Landſchaft, die ihn 
dadurch ehrte, daß ſie ihm, als er ſeinen Abſchied als Landſchaftsdirektor nahm, eine Penſion 
gewährte, was nicht üblich war. Er ſtarb im Alter von faſt 89 Jahren in Kraupiſchken. Der 
zweite Sohn, Wilhelm, iſt in der Schlacht an der Katzbach tödlich verwundet (oben S. 58), 
lebte noch einige Tage und ſtarb in Breslau. Der dritte Sohn, Otto, begann die militäriſche 
Laufbahn mit den Freiheitskriegen und nahm 1854 oder 1855 ſeinen Abſchied als Oberſt eines 
in Poſen garniſonierenden Huſaren-Regiments. Er ſtarb 1869 im Alter von 75 Jahren in 
Inſterburg. Der vierte und jüngſte Sohn, Guſtav Ferdinand, ſollte ſtudieren, trat aber 1815 
bei Napoleons Rückkehr von Elba als Freiwilliger in die Armee ein. Der Friede wurde ge— 
ſchloſſen, ehe er zur Aktion kam, er blieb nun aber Militär, ſtand von 1816 bis 1848 im 
erſten Infanterie-Regiment in Königsberg und avancierte in demſelben zum Hauptmann. 
1848 wurde er als Major des erſten Bataillons im dritten Landwehr-Regiment nach Inſterburg, 
1851 wieder nach Königsberg zurück verſetzt, nahm aber in demſelben Jahre den Abſchied und 
widmete ſich faſt zwanzig Jahre der Ausbildung junger Militäraſpiranten. Im Jahre 1869 
bekam er bei Gelegenheit der Jubelfeier des erſten Regiments den Roten Adlerorden dritter Klaſſe, 
und dieſe Auszeichnung erhielt noch einen beſonderen Wert dadurch, daß der bei der Feier 
anweſende Kronprinz, nachheriger Kaiſer Friedrich, vor ſeinem Hauſe hielt, um ihm den Orden 
perſönlich zu reichen. Er ſtarb 1873 in Königsberg, 75 Jahre alt, als Oberſtleutnant a. D. 
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Von den drei Töchtern des Kammerpräſidenten blieb die Jüngſte, Gertrud, unverheiratet. 
Sie ſtarb in Königsberg im Alter von 91 Jahren. Die älteſte Tochter, Juſtine, war verheiratet 
mit dem Landrat von Slomski, doch wurde die Ehe wieder getrennt. Sie ſtarb im mittleren 
Lebensalter. Die zweite Tochter, Charlotte, mit dem Landrat von Buttler in Darkehmen ver⸗ 
heiratet, hatte mehrere Töchter, verlor aber den einzigen Sohn als Jüngling. Sie wurde 
über 70 Jahre alt. 


Julie v. Sch. + 1874 
Friedrich v. Sch. + 


Guſtav v. Sch., 
Oberſtleutn. + 1888 


Ferdinand v. Sch., 
Major a. D., Poſt⸗ 
direktor + 1881 
Wilhelm v. Sch., 
Major z. D. 

Luiſe v. Sch. 


Rittmeiſter 
Karl v. Sch., 
Leutnant 


Friedrich Benjamin v. Sch., 
Major a. D., Direktor der 
Oſtpreuß. Landſchaft + 1872 
Gemahlin: Wilhelmine Freiin 
von Buttlar 


ae v. Sch., 


Juſtine von Sch., vermählte 
von Slomski + 1838 


Friedrich Chriſtian Wilhelm v. Sch. S + 187 
| Schimmelfennig von] + Schlacht am der Kapbach { Wilhelm v. Sch., Oberſtleutnant + 1879 


Schbnmeſſennig rg 1820 F 
+ 1786 Mathilde v. Buttlar +, Auguſte v. B. + 


Gemahlin: Gemahlin: Gertrud J Charlotte von Sch. vermählte? Emma v. B. +, Moritz v. B. + 
Gertrud Schulz / Amalie, verwitwete [Landrätin von Buttlar in Eliſe v. B. ' 
Thierbach, geb. von | Darkehmen + Bertha v. B. 
Wenkſtern Leonide v. B. 


Gertrud von Sch. + 1879 ; 
Hugo v. Sch., Rittmeiſter + 1875 
Otto v. Sch. + 1869 Clara v. Sch. + 
Gemahlin: Natalie v. Franlen⸗J Otto v. Sch., Schauſpieler, Sekretär des 
berg⸗Proſchlitz + 1849 Leſſingtheaters in Berlin + 
Anna v. Sch. 
Ludwig v. Sch. 1 + 
Ludwig v. Sch. II + 


m Ferdinand v. Sch. Adele von Sch. 


772 id Nieder- Julie v. Sch. F, Marie v. Sch. 
ten her Nieder⸗ Arthur v. Sch. 7, Alfred v. Sch. + 


Nach Mitteilungen der Enkelinnen, Fräulein Adele Schimmelfennig von der Oye d. d. Königs⸗ 

berg den 22. Februar 1890 und Fräulein Luiſe Schimmelfennig von der Oye d. d. Königsberg 

29. November 1890, ſowie des Herrn Apothekers E. Schlenther in Inſterburg d. d. Inſterburg 
den 11. September 1889. 


Baron von Schimmel penning-Schwengen, Deputierter der adligen Beſitzer des Heils— 
bergſchen Kreiſes. a 

Die verſchiedenſten Nachfragen mündlich und ſchriftlich haben zu keinem Reſultat geführt. 
Dieſe Linie muß ausgeſtorben ſein. 


Graf von Schlieben (George Adam)-Gerdauen, Abgeordneter des Landtags als Mit- 
glied des Komitees der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände. 

Er iſt geboren am 17. Juni 1760 und geſtorben am 11. April 1817 auf Schloß Gerdauen. 
Seine Eltern ſind Graf von Schlieben auf Gerdauen und deſſen Ehefrau geborne v. d. Marwitz; 
der Landtagsabgeordnete war Erbamtshauptmann von Gerdauen und Nordenburg, Beſitzer der 
Gerdauenſchen und Sanditter Güter, Generallandſchafts-Rat, ſeit 1808 Mitglied des Komitees 
der oſtpreußiſchen und litauiſchen Stände ), im Jahre 1811 als Repräjentant?) nach Berlin 


) Bujack Das erſte Triennium des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände S. 3. 
) Bujack Das Commiſſorium der Landesdeputirten der Provinz Preußen in Berlin im Jahre 1811 S. 20, 27. 


14* 


108 Biographiſche Mitteilungen über die Deputierten des Königsberger Landtags 2. 


einberufen, ſowohl vor wie im und nach dem Jahre 1813 thätig. Als Militär ijt er nicht 
eingetreten, da er alt und krank war. 


K Salih N gr Dietrich Gr. v. 

raf von ieben⸗ ; x lieben geb. 10. Mai 

Gerdauen en en ee 1800 75. Novbr. 1874 } deſſen Nachkommen 
Gemahlin: geb. v. d. Gemahlin 8 ouiſe geb. Gemahlin: Louiſe geb.] vide Grafenkalender *) 
Marwitz Gräfin Blumenthal ar von Klinckow⸗ 


Georg Adam Graf von 


Mitteilung des Enkels Herrn Georg Grafen von Schlieben-Sanditten d. d. Sanditten 
4. April 1889. 


Kaufmann F. W. Schlimm aus Wehlau, Deputierter der Städte Wehlau, Labiau, 
Tapiau und Allenburg des Tapiauſchen Kreiſes. Alle Nachfragen wegen dieſes Abgeordneten 
waren vergeblich. 


Branntweinbrenner?) Schoen (Heinrich Chriſtian) aus Fiſchhauſen, Deputierter der Stadt 
Fiſchhauſen. „Da Pillau noch belagert iſt, ſo hat von dieſer Stadt und da keine Stadt mehr 
im Creyſe befindlich, nur Fiſchhauſen allein die Stimme zur Wahl abgeben können. Königsberg, 
d. 4. Februar 1813. Bolſchwing.“ (Aus der Beglaubigung für den Abgeordneten, Provinzial 
Archiv I 15 Fol. 28.) 

Derſelbe iſt am 29. März 1777 als Sohn des Grundbeſitzers und Branntweinbrenners 
Schoen in Königsberg geboren, beſuchte daſelbſt die Realſchule, diente bei einem oſtpreußiſchen 
Dragoner-Regiment und betrieb ſpäter in Fiſchhauſen auf dem Ackerbürger-Grundſtück Nr. 33 
Bierbrauerei und Ausſchank. Bis 1831 war er daſelbſt Ratsmann Durch Unglücksfälle 
verlor er den größten Teil ſeines Vermögens und zog in Folge deſſen, ungefähr im Jahre 
1832, zu ſeinem jüngeren Bruder, Rechtsanwalt Karl Schoen in Lyck, wo er am 16. Februar 
1854 geſtorben iſt. Er war verheiratet mit Sophie Albertine Wermbter. Er hatte vier 
Söhne, von welchen 1891 nur noch einer lebte. 


Mitteilung des Sohnes Herrn Amtsvorſtehers Heinrich Rudolf Schoen, penſionierten Poſt— 
verwalters, Amtsbezirk Gehſen in Dlottowen d. d. 1. Februar 1891. 


Graf von Sierakowski (Anton) auf Waplitz (jetzt Kr. Stuhm), Deputierter aus dem 
adlig Marienburgſchen Kreiſe. 

Er ijt geboren am 19. Mai 1783 in Krakau, geftorben am 25. Juni 1842 in Marien⸗ 
burg und beſtattet in der Familienkapelle zu Waplitz. Er war königlicher Kammerherr. Mit 
Leib und Seele Kunſtfreund, namentlich Muſiker, hat er die Geige ſehr ſchön geſpielt und 
vieles komponiert und drucken laſſen. Der berühmte Komponiſt Chopin war ſein Freund und 
Gaſt in Waplitz. Der ſpäter ſo berühmt gewordene Danziger Genremaler F. E. Meyerheim 
war auch ſein Hausfreund in Waplitz geweſen, und ſind hier einige Erſtlingsarbeiten des Künſtlers 
zu ſehen. Außerdem hat er eine ſchöne Gemäldeſammlung aus Italien gebracht, die, durch 
feinen Sohn bedeutend vergrößert, im J. 1889 eine Geſamtzahl von 300 Muſeal-Olbildern 
und 90 Ahnenbildern repräſentierte. 

Die von Sierakowski ſind eine in Polen ehemals hochangeſehene Familie, deren älteſter 
heraldiſch nachzuweiſender Ahne Jacob von Sierakowski als succamerarius (Unterkämmerer) 
in Cujavien um das Jahr 1470 gelebt hat. Von ihm ſtammen in direkter Linie Johann von 
Sierakowski, Wojewode (Palatinus) von Lend, der einer der bedeutendſten polniſchen Staats- 
männer zur Zeit des Königs Sigismund Auguſt von Polen war. Er war mehrfach als königl. 
Kommiſſarius zu den preußiſchen Städten Elbing und Danzig entſendet und ſtarb 1589 im 
Alter von 91 Jahren. Von ihm bis auf den preußiſchen Landtagsabgeordneten d. Is. 1813 


) Über die ältere Familiengeſchichte ſ. Emma v. Platen Zur Geſchichte der reichsgräflichen Familie 
von Schlieben-Birkenfeld (Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia XV S. 50). 
) So nennt ihn ſeine Legitimation. 
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iſt die Filiation in gerader Linie nachweisbar, und ſind unter ſeinen Nachfolgern hohe Würden— 
träger des polniſchen Reiches, Geſandte nach Stockholm und Konſtantinopel zu verzeichnen. 
Der Wappenname heißt „Ogonczyk“. 

Sein Vater Kajetan, Senator und Großgrundbeſitzer im ehemaligen Kongreß-Polen, 
heiratete im Jahre 1775 Anna Theodora, einzige Erbtochter des polniſchen Kämmerers Theodor 
Sierakowski, welche ihm die Waplitzer Güter als Mitgift brachte. Seitdem ſind dieſe Güter 
in der männlichen Linie der Nachkommen verblieben und ſeine früher in Polen lebende Familie 
hat ſeitdem in Waplitz in Weſtpreußen ſtetig gewohnt. Der Vater des Kajetan Grafen von 
Sierakowski hat nach den Teilungen Polens den Grafentitel ſowohl in Dfterreich (von Maria 
Thereſia), als auch in Preußen am 13. Juli 1776 verliehen bekommen, da er in beiden Ländern 
reich begütert war. 


Mitteilungen des Enkels Herrn Ad. Grafen von Sierakowski d. d. Waplitz 18. September und 
30. September 1889. 


Rittmeiſter von Soden (Georg) auf Sommerau (jetzt Kreis Ragnit), Deputierter des 
Adelsſtandes vom Inſterburgſchen Hauptkreiſe (an Stelle des Oberamtmanns Schröder aus 
Linkuhnen, der durch Krankheit behindert war, die Wahl zum Abgeordneten anzunehmen). Derjelbe 
war zuerſt Rittmeiſter in hannöverſchen Dienſten. Nach der Schlacht bei Jena trat er in 
preußiſche Dienſte über, machte den Krieg gegen Napoleon 1806/7 mit, folgte dem Hof nach 
Memel, trat hier in ein preußiſches Garderegiment — das gelb mit blau hatte — und dann 
zu den Tilſiter Dragonern über, heiratete im Herbſt 1808 und kaufte im Sommer 1812 die 
Domäne Sommerau, wo der Großvater ſeiner Frau, der Amtsrat Donalitius, lange gewaltet 
hatte, und wo deſſen Familie eine Kapelle hatte und noch hat. 

Es leben als direkte Nachkommen von ihm zwei Kinder, die verwitwete Frau Super⸗ 
intendent Weber, geb. von Soden, in Koburg und der Hauptmann Louis von Soden in Florenz 
und gegen 60 Enkel und Urenkel. 

Die Familie des Landtagsabgeordneten ſtammt aus dem Eichsfeld. Es iſt noch ein 
Brief des bekannten Nationalökonomen und in den Grafenſtand erhobenen Friedrich von Soden 
vorhanden, der ihn Vetter nennt; die Adreſſe lautet: An den Freiherrn von Soden-Sommerau. 


Mitteilung des Enkels, Herrn Rentier Lotar Amaldi Weber, Verfaſſer des Buches: Preußen 
vor 500 Jahren, d. d. Breslau 23. Oktober 1889. 


Amtmann!) Soeppliedt (Friedrich) aus Uderwangen (jetzt Kr. Pr. Eylau), Vertreter 
des köllmiſchen Standes des Brandenburgſchen Kreiſes. Er iſt geboren 1770 und geſtorben 
am 22. Juli in ÜUderwangen. Im Jahre 1813 war er durch Sammlung von patriotiſchen 
Beiträgen thätig, wie aus den Nachweiſungen im Amtsblatt, Jahrgang 1813, erſichtlich. 

Von direkten Nachkommen lebt nur noch ſeine Tochter, Fräulein Friederike Albertine 
Soeppliedt. 2) 


Mitteilung des Herrn Pfarrer Bandiſch d. d. Uderwangen 21. März 1889. 


So nennt ihn feine Legitimation. Im Kirchenbuche von Uderwangen heißt er „Domainen⸗Beamter“. 

*) Diejelbe teilte d. d. Königsberg, 31. Dezember 1889 folgendes mit: „Soeppliedt hatte auf die 
Ausführung der Befehle der Regierung zu halten, alſo die Bauern der königlichen Dörfer zu berufen und 
ihnen den Befehl der Regierung mitzuteilen; ihm ſtand ein Wachtmeiſter und ein Gefängnis für die Schuldigen 
zu Gebot. Einſt, als Amtmann Soeppliedt die Bauern hatte zuſammenberufen laſſen, geſchah es, daß einer 
derſelben als Sprecher auftrat — denn ſie hatten ſich beraten, ihre Zuſtimmung zum Beſchluß der Regierung 
nicht zu geben, und meinten, mit dem Amtmann könnten ſie wohl fertig werden — und ſagten: Nein, Herr Amt⸗ 
mann, das thun wir nicht.“ Zornentbrannt rief darauf der Domänen-Beamte: Was, ihr wollt dem Befehl Seiner 
Majeſtät nicht gehorchen?“ packte den Sprecher, warf ihn zur Thüre hinaus und fragte dann die andern, ob ſie dem 
Befehle gehorchen wollten. Erſchreckt ſagten fie alle: Ja“. 

In den Kriegszeiten der Jahre 1807 und 1813 iſt Amtmann Soeppliedt aufopfernd thätig geweſen, hat auch 
das Schlachtfeld bei Pr. Eylau beſucht und für die Verwundeten und Toten geſorgt.“ 
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Stadtrath Speichert (Johann Jacob) in Elbing, Deputierter vom Stande der Städte. 

Er iſt geboren 28. Januar 1764 und geſtorben 12. Auguſt 1837. Sein Vater, der 
früh verſtarb, war Bürgermeiſter von Meeſeritz; die Mutter blieb mit neun Kindern zurück und 
wurde von der Regierung unterſtützt, um in Poſen ein Hotel einzurichten. Der ſpätere Ab- 
geordnete beſuchte dort das Gymnaſium, ging darauf nach Elbing und lernte im Geſchäft 
von Wedlar, der aus Indien nach Elbing übergeſiedelt war. Dann machte er ſich ſelbſtändig 
und heiratete im Jahre 1797. Nach Einführung der Städteordnung wurde er der erſte Stadt— 
verordneten-Vorſteher in Elbing. Später hat er lange Jahre als Disponent dem Geſchäft von 
Ludwig Ailſen vorgeſtanden, iſt bis zu ſeinem Tode oft in kommunalen Amtern als Stadtrat 
thätig geweſen und hat ſich beſonders in der Kriegszeit um die Stadt ſehr verdient gemacht. 
Im Kampfe ſelbſt iſt er nicht thätig geweſen. 

Von ſeinen 7 Kindern leben nur noch die beiden jüngſten Töchter; von den 4 Söhnen 
ſind nur vom jüngſten Sohne Alexander Kinder vorhanden. Der älteſte Sohn Felix Speichert 
iſt Amtsrat auf Ruthe bei Hannover, der zweite Paul Speichert ſteht als Hauptmann in 
Graudenz. Von der älteſten Tochter, vermählten Brandt, lebt ein Sohn in Petersburg; von 
der jüngeren Tochter, vermählten Baumgart, zwei Söhne, einer in Löbau als Kaufmann, der 
zweite als Univerſitätsprofeſſor in Königsberg. 


Mitteilungen der Tochter Frau W. Brandt geb. Speichert d. d. Elbing 27. März 1889. 


Kaufmann Surau (Andreas) aus Mehlſack, Deputierter aus den Provinzial-Städten. 
Er iſt geboren 1764 und geſtorben 6. Juni 1832 zu Mehlſack. Er war vor 1813 Kaufmann 
und wurde dann Bürgermeiſter, als welcher er ſtarb. 

Die Kinder des Landtagsabgeordneten ſind bereits alle verſtorben, und es lebt nur noch 
ſein letzter Enkel, Partikulier Otto Surau in Inſterburg, ſowie eine Stiefſchweſter des letzteren, 
Marie Surau, verehelichte Kaufmann Faulhaber in Mehlſack. 


Mitteilung des Bürgermeiſter Herrn Kinder d. d. Mehlſack d. 23. Mai 1889. 


Oberſchulze Willam (Chriſtian) aus Georgensguth (jetzt Kr. Ortelsburg), Deputierter 
vom Köllmerſtande des Neidenburgſchen Kreiſes. Der Landrat v. Berg in Willenberg ſchreibt 
am 30. Januar 1813 an den Königl. Amtmann Völkner in Ortelsburg: „ich erſuche Sie 
recht dringend, angeſichts dieſes in der Perſon des Oberſchulzen Willam zu Georgensguth 
einen Deputirten zu beſtimmen, der ſofort nach Königsberg abgeht, nachdem er vorher mit der 
Einlage verſehen“ (Provinzial-Archiv 1 15 Fol. 40). 

Der Oberſchulze Willam hat jedenfalls in ſeiner Jugend längere Zeit die Paſſenheimer 
Schule beſucht und iſt acht Jahre in der Verwaltung als Schreiber thätig geweſen. Er war 
Grundbeſitzer in Georgensguth und Oberſchulze daſelbſt, hat dort das Domänenvorwerk 
Schützendorf gekauft und lange Zeit bewirtſchaftet. Er iſt kinderlos in Ortelsburg geſtorben. 
Wann iſt nicht zu ermitteln. 


Mitteilung des Herrn Amtsvorſtehers Fritze in Schützendorf d. d. Schützendorf 23. Mai 1889. 


Kalkulator Ziehe aus dem Amte Drygallen (jetzt Kr. Johannisburg), Deputierter der 
Wahlmänner der köllmiſchen Güter der drei Kreiſe Oletzko, Lyck und Johannisburg. 

Er iſt geboren am 22. Juli 1774 und geſtorben am 16. Dezember 1833. Sein Vater 
war Gutsbeſitzer, der ſpätere Abgeordnete vor 1813 Kalkulator in Bialyſtock in der damaligen 
Provinz Neu-Oſtpreußen, in den Freiheitskriegen 1813 war er Soldat, nach denſelben wiederum 
Gutsbeſitzer. Direkte Nachkommen leben noch. 


Mitteilung des Enkels, Herrn Gutsbeſitzers Emil Ziehe in Neudrygallen Kr. Johannisburg 
d. d. Neudrygallen 18. April 1889. 


Negotiant Zimmermann (Jakob), Deputierter vom Stande der Städte Königsberg. 
Er iſt geboren am 20. Juni 1769 und geſtorben am 22. November 1819 in Königsberg. 
Sein Vater gehörte dem Kaufmannsſtande an und hatte die Mittel, dem Sohne eine gute 
Ausbildung zu geben. Dieſer war Kaufmann, 1813 Stadtverordnetenvorſteher und wurde als 


on 
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ſolcher wie der Hoſpital-Aſſeſſor Kaufmann Abraham Becker einftimmig von 72 Stadtver- 
ordneten, die gegenwärtig waren ), als Deputierter gewählt ). Auf dem Landtage machte er 
ſich durch ſein Eintreten für die Mennoniten beſonders bemerklich (oben S. 13). 


„1. Carl Eduard Zim. 


geb. 1804 + 1884 
Kaufmann 
1. Jacob Zim. geb. [Jacob Zim. geb. 1769 12. 5 Zim. 
1739 + 9 8 1 1819 F hci i ty 
; ; Gemahlin: Junna gnethe Kröcker emahlin: Marie 
Deb flo f 1782 | geb. Bode duch ; 
5 3. q Zimmer: 


Gemahlin: Anna geb. \ 


Günther geb. 1713 mann in Wien 


7 1765 2. Daniel Zim. geb. 


Die Familie Zimmer: 
mann iſt aus Hol⸗ 


174271814 Stifter 
des Zimmermann⸗ 


land eingewandert ſchen Frauenſtifts 
3. Wilhelm Zim. geb. 
1745 +1813 Grün⸗ 
der verſchiedener 
wiohlthätiger Stif⸗ 
tungen in Königsberg 


Kinder und Großkinder der drei Söhne des Abgeordneten leben teils noch in Königsberg, 
teils auswärts in verſchiedenen Städten und Ländern, z. B. in Java Victor Zimmermann als 
Kaufmann. 


Mitteilung des Gemahls der Enkelin des Abgeordneten Herrn Rittergutsbeſitzers A. Haſſe 
auf Carwinden bei Tharau d. d. Carwinden den 5. März 1889. 


Leutnant?) von Zychlinski (Friedrich) 4) auf Ernſtwalde und Kortmedien (jest Kreis 
Wehlau), Deputierter der adligen Beſitzer des Tapiauſchen Kreiſes. 

Er iſt geboren nach Irrgangs genealogiſchem Taſchenbuch 1781, nach der Rangliſte des 
4. Ulanen-Regiments 1783 oder 1785. Sein Vater war der („Ritterſchaftsrath“) Landſchafts⸗ 
rat Johann Karl von Zychlinski, Erbherr auf Dyck (jetzt Kreis Deutſch-Krone) in Weſtpreußen. 
Der ſpätere Abgeordnete trat am 9. Oktober 1797 beim Huſaren-Regiment Köhler (Nr. 7) als 
Cornet ein, wurde am 23. Mai 1803 Sefond-Leutnant, am 3. Juli 1804 dimittiert. Am 
24. Auguſt 1804 ſtellte er einen Revers mit der Verpflichtung aus, nicht in fremde Dienſte 
zu treten. Am 6. November 1804 heiratete er als Erbherr auf Ernſtwalde die Baroneſſe 
Erneſtine Mathilde v. Goltz, Tochter des Baron Landrat Auguſt Leopold von Goltz, Erbherrn 
auf Kortmedien. Aus dieſer Ehe ſtammten drei Töchter und zwei Söhne. Nachdem er Landtags- 
Deputierter im Februar 1813 geweſen war, trat er am 2. Oktober 18135) bei dem preußiſchen 
National⸗Kavallerie-Regiment wieder ein, wurde am 19. April 1814 Premier-Leutnant (in den 
Liſten als Titular-Rittmeiſter geführt), am 29. März 1815 zum 4. Ulanen-Regiment als 


1) Provinzial⸗Archiv I 15 Fol. 77. 

Oberbürgermeiſter Heidemann ſchreibt den 4. Februar 1813 wegen dieſer Wahl an den Landhofmeiſter 
v. Auerswald: „Zimmermann treibt nur eine Cichorien⸗Fabrik und hat wenig andre Geſchäfte, daher die Kaufmann⸗ 
ſchaft ohne Repräſentanten ijt. E. Excellenz ſtelle ich gehorſamſt anheim, ob es nicht zweckmäßig ſey, der Kauf⸗ 
mannſchaft Repräſentanten zu geben und bitte in dem Falle Ew. Excellenz derſelben Meinung ſind, die nöthigen 
Verfügungen zu erlaſſen. Sollte es zu kurz ſeyn, eine Wahl zu veranſtalten, ſo möchten die H. Jacob Wolf, Deitz 
und Zornow ſich vorzüglich eignen“. — Der Direktor des ſtändiſchen Komitees Geh. Juſtizrat v. Brandt erwidert 
noch an demſelben Tag dem Oberbürgermeiſter Heidemann, „daß die hieſige Kaufmannſchaft ohnbedenklich einen 
Repräſentanten zu dieſer Verſammlung deputiren kann, daß aber ſolchenfalls einer der Gewählten ausſcheiden müſſe, 
indem die Anzahl von 3 Deputirten der Stadt Königsberg nicht überſchritten werden darf“. — An demſelben Tag 
meldet auch ſchon der Bürgermeiſter Horn den Stadtverordneten-Vorſteher Negotianten Zimmermann, den Stadt⸗ 
verordneten Aſſeſſor Becker und ſich ſelbſt als Deputierte namens der Stadt Königsberg bei Landſchafts⸗Syndikus 
Scheltz an. (Provinzial⸗Archiv 1 15 Fol. 79 f.) 

5) Die Legitimation jagt fälſchlich Hauptmann. 

4) Friedrich nach dem Kopulationsregiſter des Kirchenbuchs, in den Rang⸗ und ſonſtigen Liſten des 4. Ulanen⸗ 
Regiments abwechſelnd mit dem Namen Johann und Friedrich geführt, in Irrgangs genealogiſchem Taſchenbuch 
S. 575 Friedrich Auguſt. 

5) Dies Datum iſt ſchwerlich richtig; vgl. oben S. 56 Anm. 2, S. 60 Anm. 
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Stabs⸗Rittmeiſter verjegt, am 8. Juni 1815 Wirklicher Rittmeiſter und ſtarb am 24. April 
1816 in Trier. v. Z. hat die Campagnen von 1813 ſeit dem Waffenſtillſtande und die von 
1814 nebſt allen Aktionen des erſten Armeecorps mitgemacht, ſich in den Schlachten bei 
Möckern ), bei Paris (30. März) 1814 und in den Gefechten bei Rot-Nauslitze) und bei 
la Chaussée ausgezeichnet. Er beſaß das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und den ruſſiſchen 
Wladimir-Orden vierter Klaſſe. 


Nach Mitteilungen des Generals der Infanterie z. D. Herrn Franz von Zychlinski aus dem 
Hauſe Röhrdorf d. d. Berlin 30. Januar 1890 und des Herrn Gerichtsrats Stoermer in 
Tapiau d. d. Tapiau 5. Januar 1890. 


1) Vgl. oben S. 60 Anm. 

Für dieſe Schlacht ijt er in den Belohnungs-Vorſchlägen aufgeführt. 

) Nach der Geſchichte des 4. Ulanen-Regiments findet man in den Belobigungsvorſchlägen für das Gefecht 
bei Rot⸗Nauslitz am 23. September 1813: „Stabsrittmeiſter v. Zychlinski führte zwei Züge der 4. Escadron mit 
zweckmäßiger Einſicht in einem ſehr wohlgewählten Moment dem Feinde in die Flanke, welches Manöver der feind⸗ 
lichen Kavallerie ſo ſehr imponirte, daß ſie aufhörte weiter vorzudringen, und ſelbſt die aus dem Walde debouchirende 
Kavallerie zum Stehen gebracht wurde. Die darauf folgende Attacke fiel darauf um ſo günſtiger aus.“ 


2 


Anhang. 


Aus dem Tagebuche des Landhofmeiſters von Auerswald.“ 


Dezember 1812. 
6. — 18 Kälte. | 
8. Gepackt zum ausziehen vom Schloß, weil Napoleon kommen joll. 
9. Seit wenigen Tagen 2 Menſchen auf dem Lande von Franzoſen ermordet. 
11. Napoleon kommt nicht nach Königsberg. 
13. Die franzöſiſche Armee aus Rußland in gänzlicher Auflöſung, und deroute. 
ib: eee 
15. Daru bei mir und kündigt mir 4 Colonnen a 25/m Mann zum Durchmarſche an, da 
gewiß keine mehr exiſtirt. Loiſon ohne Truppen auf einem Bauerſchlitten. 
16. Hogendorp kam von Willna, ohne Equipage und ohne Geld; logirt bei mir. 
17. La Grange Gouverneur von Königsberg. 
19. Daru verlangt 500 Pferde für Bezahlung und will die Getreide pp. Vorräthe uns ver— 
kaufen. Abgeſchlagen. Die Franzoſen bieten 1200 Ruſſ. Kriegsgefangene an. 
Murat und Berthier kamen an. 
20. Audienz bei ihnen. 
21. Diner bei Murat um 6 Uhr Abends: Er, Ney, Berthier, Eblé, Geh. Rath Stein und Ich. 
23. Correſpondirt mit Berthier wegen Exceſſe des Fr: Militairs pp.; auch an Murat deshalb. 
24. Hardenberg ſchreibt mir, daß wir bei der Franzöſiſchen Alliance verbleiben — wohl nur 
ſcheinbar. 
25. Mit Maj: Seidlitz 2 mal bei Murat und Berthier. 
26. Brief von Berthier wegen Wegſchaffung der Artillerie pp. Keine Communication mit 
Litthauen. 
27. Ruſſen ſchon in Wehlau. 
Bei Murat der mich ſprechen wollte. York und Tarent ſind getrennt. 
29. Günſtige Convention wegen Getreide pp. Vorräthe geſchloſſen. 
Ruſſen in Uderwangen. 
Yorks Capitulation durch geheime Nachricht erhalten. 


31. General Eble ſtarb. 
Ueberfüllung der Lazarethe. 


Schlägerei zwiſchen Franzoſen und Preußen auf dem Münz-Platz. Die Sachſen 
ermuntern dazu die Preußen. 


— 


) Vgl. oben S. 3 Anm. 4. 
) Hier eine Eintragung, die nur für die Familie v. Auerswald Intereſſe haben kann. 
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9. 


11. 


12. 


13, 


14. 


Aus dem Tagebuche des Landhofmeiſters v. Auerswald. 


Januar 1813. 


Franz: Conſul nimmt ſein Schild ab. 


Die bei Murat beſtellte Neujahrs⸗Cour wird abgejagt. 

Unſere unbewaffneten Recruten ſchlagen, unmittelbar vor der ſtarken bewaffneten 
Hauptwache der Franzoſen einen Neapolitaniſchen Gensdarme todt. Ich ſtand bei Murat 
am Fenſter der zuſah! 

Gleich darauf reiſten er und Berthier ab; auch Hogendorp. In der Nabe 


zogen auch die mehrſten Franzoſen ſtill ab. 
. Capitulation Tarents mit Repnin bei Labiau. Beſuch bei la Grange. 


Uebergabe der Magazine. 2 Mordthaten. 

Bülow marſchirt ab mit den Preußiſchen Truppen. 

Ney hier. — Ich ſehr böſe wegen hieſige Anſtalten, aber — ohne Macht. 
Lieut. Kerbow beſucht mich. 


Tarent kommt an mit der Bagage ſeines Corps. 


Bei Caymen Gefechte zum Nachtheil der Franzoſen. 
Ruſſen in Tapiau. 

Beſuch bei Kall; iſt ganz franzöſiſch. 

Bei Tarent der mich froſtig empfing. 


. Brände in Tapiau und Labiau. 


Die Franzoſen vernichten Militair-Effecten, verſenken Artillerie, Pulver pp. in den Pregel. 

Auflauf an der grünen Brücke. Durchzug geſchlagener Franzoſen. — Tarent verläßt 
das Schloß und commandirt mit Ney an den Thoren. 

Die Stadt wird erleuchtet. 

Abends um 10 Uhr ziehen die letzten Franzoſen aus der Stadt, bereits von Koſaken 
verfolgt in der Stadt, die ſich gut betragen, doch werden in der Nacht mehrere ver— 
ſpätete Franzoſen von ihnen erſtochen. 


. G: Sievers, Shepetow, Clauſewitz rücken ein, ſpäter Kutuſow d. j., Lapuſhin, Igelſtröm, 


fordern franzöſiſche Magazine und Effecten. — Ruſſen Lazarethe plündern. 
Feuer in der Kalthöfſchen Straße in der Nacht. 


. Seit zehn Tagen habe ich täglich Courire nach Berlin geſchickt. Wenig Ruſſen hier. Ihre 


Corps alle ſehr ſchwach. 
Wittgenſtein kommt an, fährt gleich in die Comödie. 
Sievers verlangt einen Ball auf Morgen. 


. Wittgenftein nimmt Cour an. 


Ball im Deutſchen Hauſe. 
York kommt an. 
Rudolph kam an. 

Pork hat auf ſeine Capitulations-Anzeige noch keine Antwort vom Könige. 

Man will den Uebergang der Ruſſen über die Oder abwarten. Noch treiben die 
Ruſſen mehrere Recruten auseinander. 

Studenten bringen York Muſik. — Braunsberg erſt jetzt von Franzoſen geräumt. 
Die Berliner Poſten kommen wieder. 

York's Convention ijt nicht genehmigt. Flügel- Adjutant Natzmer ſoll ihn und 
Maſſenbach arretiren, wird aber von den Ruſſen nicht durchgelaſſen. Gen. Kleiſt kommt 
von Wilna von Alexandern York ignorirt die Berliner Befehle und hält die Convention 
aufrecht ſeit Kleiſt's Nachrichten von Alexandern. 

Kruſemak, Hazfeld, Begueller ſind nach Paris geſchickt. 
Bülow ſchließt ſich an York an. Sievers verlangt 100 Wagen um 400 Franzöſiſche 
Krüppel auf die Nehrung zu ſchicken. — Abgeſchlagen. — Elbing iſt von den Franzoſen 
ſtill geräumt. 
Wittgenſtein hat Nazmern angehalten, und an Alexandern, den Franzöſiſchen Parlamentair 
aber zurück gewieſen. 
Pillau noch von den Franzoſen, gemeinſchaftlich mit Preußen beſetzt. 

Marienwerder iſt am 12. von den Franzoſen verlaſſen. 


| 


— pS 


16. 


20. 


21. 


bo 
bo 


27. 


28. 
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Pork gerirt ſich als Gouverneur der Provinz ohne Auftrag. — Die Ruſſen haben ſich 
der Adminiſtration von Memel bemächtigt. 

Wißmann zeigt ſich mehr franzöſiſch als ruſſiſch. 

Siewers läßt die Packhöfe verſiegeln. 


. Stutterheim und Schlieben gehen als Deputirte nach Lyck zu Alexandern. 


Danzig wird von den Ruſſen bloquirt. 


orks Corps marſchirt nach Bartenſtein. 


Hennig hält eine unſchickliche Rede zur Feier des Krönungs-Tages im Albertino. 
Pillau wird von den Ruſſen beſchoſſen. 


Eickmühl war den 15. noch in Thorn. 


Correſpondenz mit Kutuſow, und Miniſter Stein. 
Wittgenſtein und Tſchietſchakow richten Verwirrung an, dadurch daß ſie ſich entgegen 
wirken. Gröben von Pleſſen fordert ganz unbefugter Weiſe die Stände auf zu einer 
General-Verſammlung. 
Frey und Minnuth an Alexandern abgeſchickt. 

Gröben-Pleſſen wird in gerichtlichen Anſpruch genommen und Reuſch geht ab ihn 
zu arretiren. 

Die Garniſon von Pillau hat einen Ausfall auf die Ruſſen mit einigem Erfolg gemacht. 

Wißmann ſchreibt mir von Landes-Verrätherei des Oſtpreußiſchen Adels. 


2. Miniſter Stein kam an, um hier die Adminiſtration zu Ruſſiſchen Zwecken in Thätigkeit 


zu ſetzen, mit unbeſchränkter Vollmacht von Alexander. 
Ausfuhr des Weizens und Colonial-Handel von ihm frei gegeben. 


23. Vork bekam ruſſiſches Geld zu militairiſchen Zwecken. Stein läßt ſich Kaſſen-Abſchlüſſe, 


Lazareth-Nachweiſungen pp. geben. Beſtimmt einen General-Landtag zum dten Februar. 
Gröben-Pleſſen kommt arretirt an. 
Conferenz bei Yorf mit den Kaufleuten, welche 150% m Rthlr. hergeben und zu deren 
Abtragung die Licentgefälle von Pillau und Memel angewieſen werden ſollen. 
Stein verlangt einen Landſturm und eine ſtändiſche Verſammlung bis Morgen. 


. Stein giebt Autoriſation zum Landtage. Die Dienſtverbindung mit Berlin aufhören joll. 


Die Ausſchreibungen zum Landtage gehen durch die Regierung. Die Berliner Zeitungen 
enthalten eine officielle Mißbilligung der Vork'ſchen Convention. Allgemeines Mißvergnügen 
darüber. 

Zieglinski, und die 3 Gebrüder Kurowsky verlangen mit Ungeſtüm vom Kanzler und 
mir die Freilaſſung des Gröben. 

Stein beſucht mich und die Meinigen. 


„Durch Rother an den Staatskanzler geſchrieben. 


Der König und die Königliche Familie gehen nach Schleſien. 

In Berlin Regierungs-Commiſſion. Rother kehrt von ſeiner Rückreiſe nach Berlin zurück, 
weil er unterwegs Depeſchen von Stein erhalten. 

Stein und viele Gutsbeſitzer bitten um Freilaſſung Gröbens. 


26. Maj: Thile bringt die Genehmigung des Königs zu allem was York gethan und hier 


geſchehen. 

Hans engagirt als aggreirter Offizier bei den ſchwarzen Huſaren durch York. 

Wißmann kommt an. 

Witgenſtein hier; läßt, ſchon in der Nacht durch Oberſt v. Pahlen die Freilaſſung 
Gröbens fordern und ich konnte ihn nur an den Kanzler weiſen da er dem Ober-Landes— 
gericht überwieſen iſt. 

Witgenſtein beſucht uns mit ſeiner Frau. 

Die Weſtpreußiſchen Stände haben durch Brüneck Beſchwerde über Bedrückkungen 
der Weſtpreußiſchen Regierung bei Hardenberg eingereicht und günſtigen Beſcheid erhalten. 
Hans wird durch Vork zum wirft. Officier beim Weſtpreußiſchen Dragoner-Regt. vorge⸗ 
ſchlagen. Carl Dohna als aggreirter dabei. 

Stein nimmt ſehr gebieteriſchen Ton an, ſelbſt gegen York. Verbindliches Schreiben 
Hardenbergs über meine Schonung der Provinz. 
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29. Krank. Nicht ausgegangen. Correſpondenz mit Stein wegen des von den Kaufleuten 
verweigerten Vorſchuſſes von 150/m Rthlr. 


30. Frey zurück von Alexander ohne etwas reelles ausgerichtet zu haben. 
krank 


31. York bei mir wegen Geldnoth; ijt unzufrieden mit Stein wegen deſſen Grobheit. 
krank 


Februar. 


1. Viehpeſt in Litthauen. 
krank Kutuſof führt Ruſſiſches Papiergeld, Ruſſiſche Münzen und andere Taxen ein. 
Lazarethe werden vergrößert. Stein beruft den Schön zum Landtage. 
2. Stein nimmt die Proteſtation der Regierung wegen Ruſſiſches Papiergeld, Taxen und 
trant Münzen nicht an. Das diesfällige Publikandum muß bekannt gemacht werden. 
C. v. Drygalsky als Courier an Hardenberg abgeſchickt mit 3 Berichten von mir. 
3. Schön kommt an. 
krank Alexander hat den litth. Officianten viele Geſchenke gemacht. 
4. Die Hogendorp iſt in Berlin geſtorben. 
krant Auch Modderby, Berg, Burchhard, die ich zu Alexander geſchickt, haben brilt. Ringe 
erhalten. Dohna⸗Schlodien kam zum Landtage: Stein iſt ſelbſt gegen Schäfer grob. 
Director und Reg. Rath Schulz in Gumbinnen ſind geſtorben. 
5. Gen: Kleiſt der mich beſucht, iſt ſehr mißmüthig über die Zögerung des Königs. 
krank Der Landtag beginnt unter Vorſitz des Geh. R. v. Brandt den ich mir ſubſtituirte. 
Yorf verlangt einen Comité desſelben. 
Stein will daß dem Kaufmann Philips 7000 Rthlr. für Lieferungen bezahlt werden ſollen. 
Die Nerven-Krankheiten greifen in der Provinz ſehr um ſich. 
Prof. Erfurt ſtarb. 
6. Der Weizen gilt 3 Rthr. 
krant York bei mir, hat noch keine officielle Beſcheidung von Berlin. Will 400 /m Rthlr. 
Treſor⸗Scheine von der Bank nehmen. 
7. Stein abgereiſt. 
krank Min: Golz läßt mir durch Brühl, der von Berlin kommt, viel Lächerliches über 
mehrere politiſche Verhältniſſe ſagen, und mich warnen für Ruſſiſche Umtriebe wie er es nennt. 
8. Durch den Miniſter Dohna ließ ich meine Erklärung dem Landtage zuſtellen. 
krank Endlich hat York gute Nachrichten durch einen Courier vom Könige. 
9. Wißmanns Aeußerungen gegen den Oſtpreußiſchen Adel werden für erſteren bedenklich. 
krank Hans und Carl Dohna reiſen zur Armee ab. 
Landtag iſt beendigt. 
10. Louis Dohna ſoll nach Breslau gehen, auch Wißmann zu verklagen und um ſeine Ver— 
krank ſetzung im Nahmen der Stände zu bitten. 


11. York bei mir wegen Einrichtung der Landwehr. 
krank 


12. Conferenz mit Min: Dohna wegen Yorks Entwurf zur Landwehr. 
krank 
13. Conferenz mit York und Kanzler deshalb. 
Louis Dohna nimmt meinen Bericht darüber an Hardenberg nach Breslau mit. 
14. Edict wegen allgemeiner einjähriger Militair-Dienſtpflichtigkeit. 
Das Norkſche Corps marſchirt an die Oder. Rudolph geht alſo ab. — 
Gen: Dörnberg beſucht mich. 
Hans iſt zum Officier vorgeſchlagen. 
15. Pork iſt wieder unzufrieden. Franzoſen noch in Poſen und Berlin. 
Landwehr-Plan wird gedruckt. Gen: Wittgenſtein macht neue Schwierigkeiten wegen 
der Lazareth-Koſten. 
16. Major, Graf Lehndorff bei mir wegen des zu ſtiftenden ſtändiſchen Kavallerie-Corps, 
welches er commandiren ſoll. Juden und Mennoniten ſollen die Pferde liefern. 
Conſ: Kotzebue bei mir wegen öffentlicher Angelegenheiten. 


Tl. 


18. 


20. 


21. 


23. 


18. 
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Minnuth erhält für Verpflegung 220/m Papier-Rubel von den Ruſſen. 

Eine 14 Tage alte Verordnung wegen der Treſor-Scheine wird wieder aufgehoben. 
York nimmt Abſchied von mir. Der König hat Kneſebeck an Witgenſtein mit der Nachricht 
geſchickt, daß der Krieg gegen Frankreich erklärt ſei und Hardenberg läßt mir durch 
den Courier, Capitain v. Uklansky ſagen, daß unſere Allianz mit Rußland gewiß ſei. 

Alle Cantons-Exemtions ſind aufgehoben. 

York und Intendant Ribbentrop find abgereiſt und haben die Geld-Verlegenheiten zurück— 
gelaſſen. 

Mehrere ſich durchkreuzende Militair-Verfügungen führen viele Verwirrungen herbei. 
Schön ſchreibt mir, daſſ der dortige Medicinalrath die dort herrſchende Krankheit für 
das gelbe Fieber erklärte. Schickte den Doctor und Profeſſor Remer deshalb nach 
Gumbinnen. 


5. Die Berliner Poſten find ausgeblieben. 


Mork verlangt noch Geld von der Kaufmannſchaft. 


Remer von Gumbinnen zurück. Die dortigen bösartigen Fieber ſind keineswegs das 


gelbe Fieber. 
Maerz. 


Gröben v. Neudörffchen iſt im Duell erſchoſſen. 


Differenzen mit der Landwehr-Commiſſion. 
Mein Votum beim Vortrage geht durch. 


Streitigkeiten mit Minnuth wegen Materialien-Beſtände, und mit Maſſenbach wegen 


Geld für Milit.⸗Organiſation. 


Mein Verſuch, den G. Siewers aus dem Schloß zu delogiren, mißlingt. 


Graf Henkel als Courier nach Breslau geſchickt. 


Minnuth geht ab ins Ruſſiſche Hauptquartier. 
. In Danzig foftet ein Eimer Waſſer 2 Sgr. 1 Pfd. Fleiſch 4 Sgr., 1 Pfd. Butter 9 Sgr. 
. Beichluß den Plan der Regierung die Bewaffnung der Landwehr vor Eingang der 


Königlichen Genehmigung der Organiſation derſelben, nicht zu geſtatten. 
Major Kulike ſchenkt 1000 Thlr. in Pfandbriefen zu Staats-Ausgaben. 


. General Siewers iſt Gen Lieutenant geworden und nimmt hohen Ton an als Ruſſiſcher 


Gouverneur von Königsberg. 


Die Ruſſen legen Embargo auf alle Schiffe in Pillau und Memel. — Proteſtation 


dagegen. 


„Mit der Belagerung von Danzig geht es ſchlecht. 
„Ob. Lieut: Bennigshauſen hat als Ruſſiſcher Platzmajor einen Preußiſchen Aufwärter im 


Lazareth kantſchukken laſſen. — Meine Beſchwerde bei Siewers darüber. 


Konſul Kotzebue geht ab. 
„Die Königliche Genehmigung der Landwehr bringt Capitain Drygarski, als Courier von 


Breslau. ; 
Die Beſchwerde der Stände gegen Wißmann ijt vom Könige gut aufgenommen und 
er ſoll verſetzt werden. 


„Maſſenbach verlangt 80/m Rthlr. Harte Verfügung an die Domainen-Beamten. 
Große Geldnoth. 


Siewers verlangt das Auditorium maximum als Tuch-Depot. — Abgeſchlagen. 

O. L. Golz bringt Nachricht, daß Alexander der Provinz 65000 Scheffel Hafer zur 
Saat geben will. 
Neue Declaration wegen Treſor-Scheine. 

Die Engländer haben zwei Däniſche Schiffe bei Pillau genommen. 

Henkel der als Courier nach Breslau ging, iſt in Landsberg krank liegen geblieben. 


„Allianz mit Rußland iſt geſchloſſen. 


Schön ſoll Civil- Gouverneur von Preußen werden. 


Wißmann iſt nach Frankfurt verſetzt. 


Min: Dohna hat die Präj.-Stelle in Marienwerder ausgeſchlagen. 


. Fortdauernde Unterhandl. mit Siewers wegen des Exceſſes des Bennigshauſen. 
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26. 


27. 


28. 
30. Es gehen ſehr bedeutende Beiträge von Privat-Perſonen zu den Krieges-Rüſtungen bei 


21. 


26. 


28. 
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Kabinets⸗Verfügungen über Landwehr, Civil⸗Gouvernements, Stiftung des eiſernen Kreutzes, 
höhere Polizey und Aufruf an das Volk und die Armee. Alles von Breslau aus. 
Der Krieg iſt erklärt. 
Min: Dohna iſt Civil Gouverneur, nicht Schön. 
Gen. Lieut. Maſſenbach Militair-Gouverneur. 
Major Dohna von Breslau zurück. 
Preußen und Ruſſen bereits in Sachſen. 
10% m Schweden find gelandet. 
Des National⸗Cavallerie-Regiments Eidesleiſtung. 


mir ein. 


April. 


Conferenz mit Maſſenbach, Dohna, Mack wegen Geldbedürfniß. 
Hardenberg will der Provinz Sommerſaat bewilligen. Verfügungen dieſerhalb in die 


Provinz. 


Die Danziger Garniſon macht öftere Ausfälle, die mehrentheils gelingen, weil die Be— 


lagerung von den Ruſſen ſchlecht geführt wird. 


Das neue Jäger-Corps von Meinert marſchiert zum Abſchiede vor meiner Wohnung auf. 


Staffette von Berlin mit der Aufforderung Geld dorthin zu ſchicken. 


General v. Siewers, und der Geſandte Gen: Schöler bei mir. 
Großes Diner bei mir. 
. Staffette an Hardenberg und Kaſſen-Departement wegen Geldnoth. 


Königl. Effecten von Berlin werden hergebracht. 


Krank ſeit mehreren Tagen an hämorrh. Coliken. 


Das Civil⸗Gouvernement verfährt ſehr despotiſch. 
Min: Dohna bei mir um es wieder gut zu machen. Bittere Reſeripte des Kaſſen— 
Departements. 


Wieder ausgegangen. 


Hans und Rudolph haben die Schlacht bei Mökern mitgemacht. 


Thorn iſt übergegangen an die Ruſſen. 


Froſt und Schnee. 
Getreide und Brandwein-Ausfuhr nur gegen ſehr hohen Zoll erlaubt. 
Der König hat den Hans ſehr freundlich behandelt. 


. Nicolowius geht zur Regierung nach Gumbinnen ab. 


Kantſches Gedächtniß-Diner. 
Staffette an Hardenberg wegen des hohen Getreide-Ausfuhr-Impoſts. 


. Bejuch beim Herzog von Oldenburg. Seit 1¼ Jahren zum erſtenmahle wieder aus— 


geritten. 
Wieder Geldnoth. 

Lazareth-Deputation organiſirt. Seit längerer Zeit leide ich an Bruſt⸗Krämpfen. 
Siewers iſt als ruſſiſcher Militair-Gouverneur beſtätigt. Diner bei ihm von 70 Perſonen. 


Mai. 


„Die Belagerung von Danzig geht erbärmlich. Ausfälle der Franzoſen bis in die Niederung 


und auf die Nehrung. 
Ich leide noch immer an Bruſtbeſchwerden. 


Die Pohlen verbrennen ihr Heu um es den Ruſſen nicht zu liefern. 
Der hohe Getreide-Ausfuhr-Impoft ijt wieder aufgehoben. Kutuſow iſt todt und Witt⸗ 


genſtein hat den Oberbefehl über Ruſſen und Preußen. 
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v. Oſtau, Helene, 80. 
Oudinot 43. 


v. Pahlen 115. 

Pampe 6, 9 f., 99. 
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Schwark 50. 

Schwartz 48. 


105, 


Schweden, Kronprinz von, 38 f., 43, 


47, 49. 
v. Schwengels 104. 
Schwenſitzti 45. 
v. Schwerin-Wildenhof, Gräfin Al⸗ 
bertina, 82 f. 


Namen-Regijter. 
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Simpſon 93. | Bippel 55. 
v. Sixthin, Helene, 77. Wachowski 62. Zornow 111. 
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Berichtigungen. 
62 Anm. ijt zu leſen: Ernſt Bergau, Sohn des Oberamtmanns Bergan 2. 
. 72 Zeile 5 von unten fehlt vor „unvergeßlich“: ewig. — In der letzten Zeile der Anmerkung iſt 79 zu 
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86 Anm. Zeile 4 von unten iſt zu leſen: und in Folge derſelben durch überwiegende Stimmenmehrheit 2c. 
96 Zeile 13 von unten fehlen vor dem Gedankenſtrich Anführungszeichen. 
98. Die zweite Anmerkung iſt als ſolche zu bezeichnen (2) ſtatt: U), 
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